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Gewihmet 
Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur 


Kanton Luzern. 


Vorwort. 

Immer noch fehlt eine zuſammenhaͤngende Geſchichte 
des Kantons Luzern. 

Waͤre ein, wenn auch noch ſo mangelhafter Verſuch 
eines ſolchen Werks vorhanden, ſo wuͤrde ich unterlaſſen 
haben, gegenwaͤrtige Geſchichte zu ſchreiben oder wenig⸗ 
ſtens ſie der Oeffentlichkeit zu uͤbergeben. 

Sp aber kann meinem Verſuche vielleicht das Ver⸗ 
dient zu Theil werden, die Nacheiferung zu wecken und 
zu veranlaffen, dag von anderer Hand Beſſeres und Voll⸗ 
kommeneres geliefert werde. 

Was ich hier gebe, ift durchaus eine Spezial- 
gefchichte des Kantons Luzern.. Darum wird die hel⸗ 
vetifche, roͤmiſche und fraͤnkiſche Zeit, da wir 
von derſelben beinahe nichts. über Luzern ‚aufgezeichnet 
finden und diefe Zeiten in andern Geſchichtswerken fatt« 
fam befehrieben find, nur kurz berührt. 

Ebenſo werden eidgendffifche Begebenheiten nur in- 
fofeen ausführlicher erzählt, als Luzern dabei handelnd 
auftrat. Wir befigen eine Menge Schweizergefchichten, 
welche jene Begebenheiten .darftellen. Weil gewöhn- 
lich in die Gefcjichte eines einzelnen Kantons die ganze 
Schweizergefchichte miteingewoben wird, erhalten folche 
Kantonsgefchichten eine ungebührliche Ausdehnung und 
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hoͤren auf zu ſein, was ſie eigentlich ſein ſollten. Dieſe 
Methode wollte ich nicht befolgen. 

Der Tert iſt von einer Menge Noten begleitet, in 
welchen meiftens die Belege für das Gefagte enthalten 
find. Ohne ſolche Belege dürfte gar manches bezweifelt 
werden. Wer würde 4. B. auf das bloße Wort hin 
glauben, daß noch in der zweiten Hälfte des fiebzehnten 
Jahrhunderts eilfjährige, ja fogar fiebenjährige Kinder 
von Juſtiz wegen im Kerker erdroffelt wurden? 

Ic, verfuchte neben der Erzählung der Degebenhei- 
ten die Sitten zu ſchildern und die Entwidlung der 
Öffentlichen Zuſtaͤnde darzuftelfen. 

Nach Originalität Habe ich durchaus nicht gefteebt, 
fondern wo ich immer Material fand, dag mir dienlich 
ſchien, dasſelbe benutzt. Mein Zweck war vorzüglich, 
eine weſentliche Luͤcke in der Literatur uͤber den Kanton 
Luzern, die ohnehin nicht reich iſt, auszufuͤllen. Ich 
mache keinen Anſpruch auf den Ruhm eines Geſchicht⸗ 
ſchreibers, und welche Aufnahme das Buch immer finden 
möge, fo wird dieſelbe in min keinen Mißmuth erregen. 

Es gibt in. der Gefchichtfchreibung eine doppelte Auf⸗ 
faffungsweife. Die eine geht von dem urkundlichen 
Rechte aus: Gemäß derfelben ift, was lange beftanden, 
recht, fei es dann vernunftgemäß oder nicht. Es gibt 
Länder, in denen bie Sklaverei und Leibeigen- 
ſchaft gefeglich exiſtirt, diefe Inſtitute beruhen alſo 
auf urkundlichem Recht und find deswegen unantaſtbar. 
Der Adel hat ſeit langer Zeit beſtanden und gewiſſe 
Rechte ausgeuͤbt, er hat alſo dieſe Rechte urkundlich 
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hergebracht und iſt daher dabei zu befchligen u. f. w. 
Die andere Auffaffungsweife der Gefchichte geht Hingegen 
von dem natürlichen, aus der Vernunft abgeleiteten 
Rechte aus, gemäß welchem nur dasjenige zu Recht be 
fteht, was der Vernunft gemäß iſt. Nach der Vernunft 
kann der Menſch nie zur Sache ſich eignen, alfo feine 
Sklaverei gebilligt werden Nach dem vernünftigen oder 
natürlichen Rechte And alle Menfchen vor dem Gefege 
gleich und Tann es feine privilegirten Klaffen geben 
u. ſ. w. Ich habe mich fiets zu der letztern Auffaflungs- 
weife befennt und in diefem Geiſte ift auch die vors 
liegende Geſchichte gefchrieben. 

Die meiften Gefchichtfchreiber fodann fuchen aus Liebe 
zu dem Lande und dem Volke, deffen Thaten fie be 
fchreiben und dem fie gewöhnlich angehören, die Schat- 
tenfeite der Ereigniffe zu bemänteln oder gar zu unters 
drüden. Ich halte folches für einen Fehler. So loͤblich 
und fchön der Patriotismus ift, fo darf ihm doch in der 
Gefchichtfehreibung die Wahrheit nicht zum Opfer ges 
bracht werden. Diefer Anficht gemäß habe ich feine 
Gebrechen verfchtwiegen, feine Flecken verfleiftert. Ich 
erde vielleicht darum getadelt werden. Allein ein Vor⸗ 
wurf würde mit Grund mic) nur dann treffen, wenn 
nachgewiefen werden koͤnnte, daß ich Löbliches anzufüh- 
ven unterlaffen. Das habe ich nicht gethan, fondern 
fachgetreu Gutes und Schlimmes, ſowie ich es vorfand, 
dargeſtellt. Allerdings dürften audy die Gefchichten an⸗ 
derer Kantone und Länder weniger glänzend da ftehen, 
wenn ihre Hiftoriographen nach gleicher Weife verfahren 
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wären. Allein folche Betrachtung war für mich nicht 
maßgebend und konnte mic nicht beivegen, bei der: Aus- 
führung meines Gemäldes nur Licht und feinen Schat⸗ 
ten aufzutragen. Es iſt eines unparteiifchen Hiſtorio⸗ 
graphen weder würdig, noch der guten Sache erfprieh- 
lich, bloß die Großthaten der Väter zu preifen und die 
Schlechtigkeiten der alten Zeiten zu verſchweigen. 

Diefe wenigen Zeilen glaubte ich voraus fenden zu 
follen, um den Standpuntt, auf welchen ich mich fellte, 
zu bezeichnen. 


Luzern, am Neujahrötag 1850. 


Der Berfaffer. 


Jahr 
” 


450. 
695. 


720. 


Na. 


1178. 


13. 


1248. 


1251. 


1852. 


1253. 


1262. 


Chrouologiſche Neberficht. 


Luzern baut einer Sage von den Hunnen. zerftört, 
Wicard ſtiftet das Benediftiner-Klofter in Luzern. 


. Graf Bero von Lenzburg fliftet Beromünſter. 
765. 


Luzern fommt an das Kloſter Murbach im Elſaß. 

Luzerner follen Karl den Großen auf feinem Zuge über die Mpen 
begleitet Haben. 

. Luzerner follen unter ‚Karl dem Grofen gegen die Sarazenen in 
Spanien geftritten haben. 


. Die Luzerner nebft denen von Uri, Schwyz, Unterwalden und 


Hasle follen dem Pabſte gegen die Sarazenen zu Hilfe geso= 
gen fein. 


3. Die Freigeren von Langenftein fliften das Klofter St. Urban. 
. Luzern wird wegen Anhänglichfeit an Kaiſer Friedrich I. (Noth- 


bart) mit dem Banne belegt und bei dieſem Anlafie die St. Pe— 
tersfapelle gebaut. 

Die Brüder Abt Konrad von Murbach und Probſt Ulrich in Lu- 
een, aus dem Haufe der Freihern von Eſchenbach, ſtiften die 
Leutpriefterei in Luzern. 

Die erften Barfüfler Tommen nach Luzern. Später (1269) erſteht 
ihr Klofter und ungefäge um.die gleiche Zeit der große Stadtipital. 


. Luzern findet fich abermals, wegen Anhänglichfeit an Kaiſer Fried- 


rich U., mit dem Banne bedroht. 

Eine Fehde zwiſchen Luzern und Bern nebft des Lestern Verbün-⸗ 
deten wird beigelegt. Ebenfo ein Spahn mit Baſel. 

Der erſte Geſchworne⸗Brief. Vergleich mit dem Vogt Arnold auf 
Rothenburg. 

Abt Theobald von Murbach übergibt das Stift zu Luzern mit Gü- 
tem und Rechten dem Bifchof Eberhard in Konftanz auf Lebene- 
lang in Schus und Schirm. 

Die Luzerner fchliefen mit dem Abte von Murbach, Berchtold von 
Steinbrunnen, über zwiſchen ihnen gewaltete Zuiliizteuen einen 
Vergleich. 
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1274. Raiſer Rudolph von Habsburg nimmt Luzern in feinen und des 
Reichs Schirm. 

1277. Kaifer Rudolph erflärt die Bürger von Luzern als Neichelehenge- 
nöffig. 

1285. Die Stadt und das Klofter. Luzern geben dem Abi Berchtold von 
Steinbrunnen 260 Mark Silbers und laſſen fich dagegen die 
Verſicherung ausftellen, daß die Stadt fammt dem Gotteshaufe 
niemals veräußert werden ditrfe. 

1291. Abt Berchtold von Falfenftein von Murbach verkauft Luzern an den 
Kaiſer Rudolph von Habsburg zu Handen feines Sohns Albrecht, 
‚Herzog zu Deftreich, und feines Enfels Herzog Johann. 

1293. Herzog Albrecht von Deftreich Tauft Rothenburg an fich. 

1310, Krieg zroifchen Luzern und den drei Waldftätten. 

1315. Die Luzerner unter dem Vogt auf Rothenburg mit denen von Ent⸗ 
lebuch, Wohlhuſen, Rußwyl und Williſau erleiden eine Nieder- 
lage am Bürgenberg. . 

1316. Beredniß und friedliche Zufage zwiſchen Luzern und den drei Walde 
ſtatten. 

1323. Abermaliger Krieg zwiſchen Luzern und den Waldftätten. Bald 
darauf wieder Waffenſtillſtand. 

1332, Luzern ſchließt mit den Waldftätten einen Frieden auf zwanzig Fahre 
und tritt im gleichen Jahre noch mit ihnen in einen ewigen Bund. 
Nunmehr Fehde zwiſchen Luzern und Deftreich. 

1333. Gefecht bei Buochenas zwiſchen den Luzernern und Deflveichern. 
Im gleichen Fahr die Mordnacht. 

1334. Kaiſer Ludwig ordnet ein Schiedsgericht zwiſchen Oeſtreich und 
Luzern. 

1340. Große Feuersbrunſt in der Stadt Luzern. 

1343. Verſuch einer Bewegung zu Gunſten Oeſtreichs in Luzern. 

1351. Zürich tritt in den eidgenöffichen Bund. Hierauf Krieg zwiſchen 
Deftreich und den Eidgenoffen. 

1352. Die von Luzern mit andern Eidgenoffen brechen in das Aargau ein 
und verbrennen Beromünſter nebft fieben Dörfern. Im gleichen 
Jahre belagern und zerftören die Waldftätte das Schloß Neuhabs- 
burg am Luzernerſee. — Glarus und Zug treten in den eidge- 
nöfftfchen Bund. — Friede mit Deftreich. 

1353. Bern tritt in den eidgenöffiichen Bund. 

1354, Der Krieg zwiſchen den Eidgenofien und Deftreich bricht wie- 
der aus, 

1357. Der Thorbergiſche Friede. — Streit zwiſchen Luzern und Uri we⸗ 
gen der Schiffahrt. J 
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1361. Herzog Rudolph von Oeſtreich beſtatigt der Stadt Luzern ühre Frei 

. heiten und. Rechtſame. 

1362: Luzern erwirdt berrichaftliche Rechtt in Adligenſchwyl. 

4370. Der Bfaffenbrief wird errichtet, in Folge eines Lieberfalls des Iu- 
gernerifchen Schultheißen von Gundoldingen durch Bruno Brun, 
Vrobſt in Zürich. 

1375. Treffen bei Buttisholz gegen die Guster. 

1379. Blutige Schlägerei zwiſchen Luzernern und Urnern in der Stadt 
Luzern. 

41380. Luzern erwirbt die Vogtei über Weggis. 

1381. Kaifer Wenzislav erteilt der Stadt buzem den Blutbann über 
diejenigen, welche in ihr figen. 

1334. Luzern nimmt die Bewohner der umliegenden Dete Kriens, Som, 
Ebilon, Root, Meggen, Mligenfehrpl, Udligenſchwyl und Em⸗ 

. men in Schirm oder Burgrecht auf. 

1385. Die Luzerner brechen die Burg zu Nothenburg und veißen die 
Maucen und Thore des Stadtchens nieder. — Entlebuch wird 
in das Burgrecht von Luzern aufgenommen. Ebenfo Sempach. 

1386. Die Burg in Wohlhufen wird von den Luzernern zerſtort; ebenfo 
Baldegg , Lieli und Oberrheinach. — Die Schlacht bei Sen 
vach. Peter von Bundoldingen. 

1389, Friede mit Oeſtreich auf ſieben Jahre, während deffen Dauer die 
‚Luzerner das Entlebuch, Woblhuſen, Rufroyl, Rothenburg, Hoch- 
dorf, Sempach, Root und Ebifon behalten konnen. 

1390, Kaiſer Wenzislav eripeilt Luzern den Blutbann auch über Fremde. 
1392. Luzern im Bann mit denen von Uri und Schwyz. — Wunderſage 
von.den deei Spielern in Williſau. Ulrich Schröter. 

1393. Errichtung des Sempacherbriefs, eine Kriegsorbnung enthaltend. 
1394. Der fiebenjährige Friede mit Deftreich wird auf zwanzig Jahre ver- 

längert. — Merenſchwand begibt ſich freiwillig unter Luzern. 

1395. Luzern zahlt den Pfandſchilling für Rothenburg und das Entle- 
buch aus. 

1396. Weggis ſucht fich von Luzern frei zu machen, wird aber von einem 
eidgendffiichen Schiedsgericht verurtpeilt. 

1398. Das erſte feinerne Haus wird in Luzern erbaut. 

1399. Der Anichlag einer Ueberrumplung von Eempac) wird entdeckt. 

1406. Luzern erwirbt die Vogtei über Habsburg. 

1407. Luzern Fauft die Grafichaft Williſau an fich. 

1408. Die Ringmauer auf der Muſegg wird erbaut. 

1412. Der Friede mit Defveich wird auf fünfzig Jahre verlängert. — 
Große Feuersbrunft an der Pfrſtergaſſe. 
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1414. Große Feuersbrunſt an der Wegusgafie. 

1415. Die Eidgenoffen befriegen auf Befehl des Kicchen-Konziliums und 
des Kaiſers den Herzog Friedrich von Oeſtreich. ‚Luzern ernbert 
Surſee und das Micelsamt, forie Richenfee, Meienberg und 
Vilmergen. Probſt Niflaus Bruder von Luzern wird in Kon- 
ſtanz ermordet. 

1416. Luzern im Bann wegen denen von Unterwalden. 

1417: Kaifer Sigismund befucht Luzern. — Luzern, Uri und Unter 
walden ſchließen mit Wallis ein Landrecht. 

1418. Kaifer Sigismund ertheilt Luzern die Zollgerechtigfeit und das 
Münzrecht, 

1422, Die Schlacht von Bellenz gegen den Herzog von Mailand. Schult- 
Heiß Ulrich Waller. — Luzern erwirbt Giftlon, Honau und 
Geuenfee, verliert dagegen durch Nichterforuch Richenſee, Meien- 
berg und Vilmergen. 

1430, Luern wird wegen Des Beates von Wegais von Geite der Drei 
Waldftätte angefochten; durch ein eidgendffiches Schiedsgericht 
das Ländchen ihm jedoch nenerdings zugeſprochen. 

1433. Abermalige Anftände zwiſchen Luzern und Weggis und Vefeitigung 
derfelben durch einen eidgenöfftichen Nichterfpruch. Kaifer Gigis- 
mund beftätigt der Stadt Luzern alle ihre frühern Freiheitsbriefe. 
Goldene Bulle. 

143. Das Entlebuch lehnt ſich gegen Luzern auf. — Exneuerung des 
Geſchwornen · Briefs. 

1448. Schlacht am Hirzel im alten Zürcherkrieg. Die Eutlebucher zeich- 
nen ſich dabei aus. Schultheiß von Lütishofen. - 

1444. Schlacht zu St. Jalob an der Birs. Hauptmann Anton Sof. 
fetter vom Luzern — Große Feuersbrunft an der Wegusgaſſe. 

1447. Das Wunder zu Ettisropl. Anna Vogtli. 

1451. Luzern wird Schiemort des Klofters St. Gallen. 

1452. Der erfte Bund mit Franfreich unter Karl VIL. 

1453, Luzern erwirbt das Eigenthal am Pilatusberg. 

1455. Hemman von Nüfegg verfauft feine Rechte zu Büron ſammt denen 
zu Triengen und Kulmerau an Luzern. — Das Benediktinerflofter 
im Hof wird in ein Ehorherenftift umgerandelt. Probſt Ulrich 
Schweiger. 

1458. Luzern im Befite.des Schloſſes und der Herrſchaft Jeſtetten im 
Klettgan. 

1458. Der Plappertkrieg gegen Konftanz. 

1480, Die Eidgengfien befriegen den Herzog Sigmund von Oeſtreich und 
erobern das Thurgau. Die Luzerner dringen bis Fuflach vor. 


1461. 


1467. 
1468. 


1470. 


1471. 
1472. 
1874; 


1475. 


1476, 


1477. 


1478. 


1479. 


1480. 


1481. 


1484. 
1485. 


1487. 


1493. 


1494. 
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Friede mit Herzog Sigmund. — Das Städtchen Suriee beinahe 
ganz abgebrannt. 

Erneuerung des Bundes mit Frankreich unter Ludwig XI. 

Abermaliger Krieg gegen: Deftreich. Belagerung von Waldehut. 
Schultheiß Hein rich von Hunwyl. 

Luzern verfiert Trubenthal umd Tſchangnau, welche zum Entlchuch 
gehorten, nach langen Unterhandlungen an Bern. — Zu Veromim- 
ſter wird zuerſt in der Schweiz eine Buchdruckerei errichtet. He⸗ 
lias Heli. Ulrich Gering. 

Das Städtchen Williſau beinahe ganz abgebrannt. 

Große Feuersbrunft an der Pfiſtergaſſe in Luzern. 

Engerer Bund der Eidgenoffenfchaft mit Frankreich unter Lud⸗ 
tig XI. Die erften Penfionen in Luzern. — Ewige Nichtung 
zwiſchen Deftreich und den Eidgenoffen. Joſt von Silinon. - — 
Treffen vor Herilourt gegen Burgund. 

Streifzüge in die Waadt und die Freigrafſchaft Burgund. 

Mordnacht in Zferten. Hans Schürpf. — Schlacht bei Granion. 
Heinrich Elsner, genannt Bocheini, von Luzern. — Schlacht 
bei Murten. Kafpar Hertenſtein. Albin von Silinon. 

Schlacht vor Nancy. Heinrich Haßfurter von Luzern. — Erb- 
bereinigung mit Deftreich. — Das tolle oder thorichte Leben ver- 
fammelt fich in Weggis. 

Die Schlacht bei Giornilo (Iris). Friſchhans Theiling von 
Luzern. — Verſchworung des Beter Amftalden von Eſcholzmatt. 


Bündniß mit Pabſt Sirtus IV. Probſt Beter Brunnenkein 


bon Luzern. — Der Generolansfauf mit dem Stift im Hof. 
Luzern nimmt das Klofter Ditenbüren in Schwaben in feinen 
Schirm auf. — Die Landfchaft Saanen bewirbt fich um das Burg- 


Das Berfommmiß zu Stans. Freiburg und Solothurn treten in 


den eidgenäffichen Bund. 

Bundniß mit Frankreich unter Karl VII. 

Streit zwiſchen Luzern und Bern wegen der Probftei zu Münſter 
in Granfelden. — Luzern Tauft die Grafichaft Werdenberg. 

Niederlage der Luzerner und Wallifer im Felde vor Domo diOſſola 
gegen den Herzog von Mailand. — Friſchhans Theiling wird: in 
Zürich "hingerichtet. 

Luzern verlauft die Grafſchaft Werbenberg nicher. 

Kriegszug der Eidgenoffen unter Karl vm. von Frankreich nach 
Neapel. Die Luftfeuche. J 
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1405, Die niedern Berichte von Sins und Rüſſegg kommen kaufsweiſe 
an Luzern. 

1499. Der Schwabenfrieg. Schlacht im Schwaderloch. Rudolph Haas 
von Luzern. — Schlacht bei Dornach. Schultheiß Betermann 
geer. — Bündnig mit Frankreich unter Ludwig XII. 

1508. Bafel und Schaffpaufen treten in den eidgendfffchen Bund. — 

Schirmbündniß zwiſchen Luzern und-Meuenburg. 

4505. Errichtung der erſten pähftlichen Leibgarde. Kaſpar von Gilt 
non von Luzern, erfter Hauptmann. 

1507. Streit zwiſchen Luzern und dem Tleinen Freiſtaate Gerſau wegen 
Marchen und Alpen. 

1508. Der Bruder Zritichi in Luzern. — Große Feuersbrunft an der 
Wegusgaffe- 

1510. Bündniß mit Pabſt Julius IT. gegen Frankreich. 

1512. Anſtand mit Bern wegen der Grafichaft La Sarraz. 

1513. Schlacht bei Rovara gegen die Franzoſen. Aufſtand des Landvolls 
im Kanton Luzern, Zroiebelnfrieg genannt. Hans Heid. — 
Appenzell tritt in den eidgendffiichen Bund. 

1514, Erneuerung des pähftlichen Bindnifies mit Leo X. 

1515. Schacht bei Marignano gegen Die Gomypien unter Zum) 1 

4516, Ewiger Friede mit Frankreich. 

1518. Große Feuersbrunſt an der Wegusgaſſe. 

4519. Der vertriebene ‚Herzog Ulrich von Würtemberg in Luzern. 

1520. Abwehr der Reformation. Myfonius. Ziloteftus, Kilde 
meier. Eollinus. Shomas Murner. Gtadtpfürrer Bodler. 

1521. Bündni der Eidgenofien, ohne Zürich, mit Frankreich unter Franz I. 

1522, Schlacht bei Bicocea ‚gegen den Kaiſer. 

1525. Schlacht bei Bavin gegen den Kater. 

1529. Naher Ausbruch eines Neligionsfriege. Erſter Laudfriede. 

1534. Erſter Neligionsfrieg zwiſchen den Eidgenofien. Schlacht bei Kap- 
pel. Schultheiß Johann Hug und Johann Bolder. — 
Treffen am Gubel. Zweiter Landfriede. 

1538. Bundniß der V alten latholiſchen Dre mit den fieben Zebnden im 
Wallis. 

1546. Auflehnung im Amte Kriens. 

1548, Errichtung einer päbftlichen Leibwache aus den latholiſchen Orten. 
Joſt von Meggen von Luzern, erſter Hauptmann derſelben. 

1549. Bundniß der eidgendfhichen Drte, ohne Zürich und Bern, mit 
Framfreich unter Heinrich U. 

1559, Schultyeiß Lukas Ritter und Hans Bontyn, Eirnmeb ans Trient 
im Tirol. 
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1562. Gebhard Tamman und Ludwig Pfofter von Luzern in der 
Schacht bei Dreur gegen die Hugenotten. 

1564. Die Bert in Luzern. 

4567. Der Rückzug von Meaur unter Ludwig Pfyffer. 

1569. Der Pfoffer-Amlehniche Handel, Dies caniculares. Schultheisſ 
Doſt Buffer der ältere. Schultheiß Niflaus Amlehn. 

1570. Aufſtand des Amtes Rotgenburg. Häringfrieg. — Kardinal Karl 
vom Borromeo beveist die Schweiz. 

1572. Hinsichtung von zwei Prieftern. Buy im’ Bann. 

1573. Außerordentliche Kälte. 

1574. Die erſten Jeſuiten in Luzern. 
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4377. Die Jeſuiten ſeben fich im Luzern deſmitiv fet. 
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1582. Erneuerung des Bündniſſes mit Frankreich unter Heinrich IH. 
Bern ebenfalls beigetreten. Verbeſſerter Gregorianifcher Kalender. 

1583. Die erften Kapuziner in Luzern. 

1586. Der Vorromaiſche oder goldene Bund unter den katholiſchen Orten, 

1587. Bundniß der latholiſchen Orte, außer Solothurn, mit Spanien. 

1591. Der fogenannte Du Mainifche Kriegssug gegen die Hugenotten in 
Frankreich. Schlacht bei Joey. 

1594. Streit um das Schultheißenamt zwiſchen Joſt Pfyffer dem jün- 
gern und Kaſpar Pfyffer. 

1604. Erdbeben in Luzern. 

1606. ‚Hinrichtung des Martin Ditnoifen von Baſel in Surſee. 

1613. Unruhe im Lande wegen des Viehzolles, Trattengeld genannt. 

1633. Die Hofficche ein Raub der Flammen. 

1645. Große Feierlicht eit in Luzern bei Anlaß des Walliſer Bundesſchwurs. 

4653. Der fogenannte große Bauernkrieg. Treffen zu Wohlenſchwyl. 
Gefecht bei Gislifon. Johann Emmeneager von Eſcholz- 
matt. Ehriften Schybi vom Eicholjmatt. Kaſpar Steiner 
von Emmen. 

1656. Zweiter Heligionsfrieg. Erſte Schlacht bei Villmergen. Cheriſtoph 
Bfyffer. Dritter Landfriede. — Der Zweierſche Handel. - 

1663. Bündniß mit König Ludwig XIV. von Frankreich. 

1664. Der Wigoldinger Handel. 

1677. Der Zollſtreit an der Zinnen. 

1690. Die Steueranlage des 40. Pfennings. 

1691. Große Feuersbrunft an der Pfiſtergaſſe zu Luzern. 
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1700. Luzern lauft die Herrſchaft Heidegg an fich. 

1701. Schlägt der Wetterſtrahl in einen der Thieme der Mufegg und 
entzündet 250 Zentner Pulver, 

1704. Williſau abgebrannt. — Hochdorf abgebrannt, 

1705. Große Miffon des Bufpredigers Fulvius Fontana. 

1712. Dritter Neligionsfrieg. Staudenſchlacht vor Bremgarten. Zweite 
Schlacht bei Vilimergen. - Vierter Landfriede. 

1745. Bündniß der Fatholiichen Orte mit Frankreich. Truckli⸗Bund. 

1721. Eine Art Verſchworung im Entlebuch von Seite der Zinspflichtigen. 

1722. Anftände zroiichen der Regierung von Luzem und dem Nuntius 
Baifionei, der Klofterausfteuren halber. 

1725, Der udligenſchwyler⸗ Handel zwiſchen der Regierung von Sue 
- und der geiftlichen Gewalt. 

1738. Großer Brand in Surfee. . 

1742. Veruntreuung und Beftvafung des Kornamtmanns Leodegar 
Meier. 

1747. Keberprogeß gegen Jakob Schmidli auf der Sutzig und feine 
Anhänger. 

1748, Der Beeidigungszwiſt zwiſchen der Regierung in Luzern und der 
geiftlichen Gewalt. 

1758, Großer Diebſtahl von Staatsgeldern in dem Waſſerthurm. 

1759. Luzern Fauft die Herrſchaft Griefenberg im Thurgau an ſich. 

1762. Pelulat des Stantsfedelmeiters Fort Niflaus Foahim Schu⸗ 
macher und Beſtrafung desfelben. 

1763. Die helvetifche Geſellſchaft in Schinznach. Franz Urs Balthafar. 

1764. Prozeß und Hinrichtung des Laurenz Blazid Schumacher. — 
Der Flecken Mitnfter abgebrannt. 

1766. Das Donum gratuitum der Geiſtlichkeit. 

1769. Prozeß gegen den Nathaheren Valentin Meier. 

1773. Aufhebung des Jeſuitenordens. 

1777. Bundniß zwiſchen den eidgendffiichen Orten insgeſammt und 
Frankreich. 

1789. Ausbruch der franzöfichen Rebolution. 

1792. Heimkehr der Soldtruppen aus Franfreich. 

1793. Luzern verlauft die Herrichaft Griebenberg im Thurgau wieder. 

1795. Großer Erdrutſch in Wegais. 

1798. Staatsummälzung. Wſchaffung der ariftofratiichen Regie- 
vungeform. 





Erfter Abſchnitt. 


Vom Wrfprunge der Stadt Luzern bis zur 
Murbachiſchen Herrſchaft. 


(0-765 n. Chr.) 


In einer höhft anmuthigen Gegend am Ufer des Walds 
ftätierfee'8, linka der freundliche Rigi, rechts der majeftätifche 
Pilatus, Angefihts der himmelanragenden, mit ewigem Eis 
bepanzerten Hochgebirge, die in einem weiten Halbfreis fi 
ausdehnen, liegt die Stadt Luzern. Der Fluß Reuß, 
welcher über den Gotthardsberg hinunterſtürzend, bei Flüelen 
im Lande Uri in den See ſich ergießt, verläßt hier denfelben 
wieder. 

Der Urfprung der Stadt verliert fi im Grau der Bor 
zeit, und nur dunkle Sagen darüber find auf und gefommen. 
Anfänglich mögen einzelne Hütten, von Fifhern und Sees 
fahrern bewohnt, am Ufer des Sees geftanden haben. Nach 
und nad erwuchs eine Ortfchaft. 

Die Gegend, weldhe heut zu Tage den Kanton Luzern 
bildet, war einft ein Beftandtheil von Helvetien, beflen 
Grenzen das innere Hochgebirg, der Rhein, das Juragebirg, 
der lemanifche See und die Rhone waren, 

Laut den -älteften Nachrichten beftund das alte Helvetien 


aus vier Gauen oder Bezirken, von denen man nur zwei, 
&. Ploffer, Luzern. [3 
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den Tigurinifhen und den Verbigeniſchen beftimmt 
zu nennen weiß. 

Die vier Gauen enthielten zwölf Städte und vierhundert 
Dörfer. 

Die Helvetier, durch einen reichen und angefehenen Lands» 
mann, Namens Orgetorir, beredet, zogen zur Zeit bes 
Zulius Eäfar Girfa 60 3. v. Chr.) mit Weibern und Kins 
dern, in allem gegen 400,000 Seelen, nad Gallien aus 
und verbrannten, um jedem bie Luft zur Rückkehr zu beneh⸗ 
men, beim Abzuge ihre Städte und Dörfer. Sie wurden 
aber von Cäfar auf dem Zuge überwunden und nad) Helve⸗ 
tien zurüdgemwiefen mit dem Befehle, die verbrannten Städte 
und Dörfer wieder aufzubauen. Ob der Ort, der heute Zus 
gern heißt, eine der zwölf Städte gewefen, oder wenigftens 
zu den vierhundert Dörfern gezählt Habe, iſt ungewiß ). — 
Die Helvetier lebten von da an mehrere Jahrhunderte unter 
römifcher Botmäßigfeit. In dieſe Zeit der römifchen Herr 
ſchaft mag die Eröffnung des Pafles über den St. Gotthards⸗ 
berg behufs des Transportes von Kaufmannsgütern fallen, 
welcher Paß vieles zur Aufnahme von Luzern beitrug ?). 

Damals verbreitete fi) die Reuß, ehe fie bei Luzern ans 
kam, ohne Schranfen in fumpfigte Tiefen. Man fam auf 
den Gedanken, den Sumpf zu überſchwemmen bis an den 
Ort, wo die Reuß ihren beftimmten Ablauf haben follte. Es 
wurde durch einen ftarfen Damm der Fluß fo aufgehalten 


1) Balth aſar, Nachrichten von der Stadt Luzern, pas. 31. 

2) Die Deffnung der Straße fällt wenigſtens in ſehr alte Zeiten. Den 
Lombarden fchreibt man ihre Vervolllommnung zu. Die ältefte beftimmte 
befannte Spedition über den St. Gotthardt ift diejenige der Gebeine der 
Bl. drei Könige nach Köln, welche Friedrich I. (Nothbart) im Jahr 1163 
bei Schleifung der Stadt Mailand dem Kurfürften von Kon fchenfte. 
Eine Kapelle wurde zu Luzern zum Andenfen an dieje Spedition er⸗ 
baut, Sie fund da, wo jetzt die Taverianiſche oder ehemalige Zefuiten- 
kirche fich befindet. Yalthafar, Chronicon lucernense ad Annum 4463 
Manuffeipt, 
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und angeſchwellt, daß ber fumpfigte Landſtrich, der ſich bie 
hinauf an bie Landfpige von Meggenhorn erfiredte, unter 
Waſſer gefegt wurde). 

Aus der Zeit der Römer fol der bei Luzern im Bafır 
ftehende alte, runde Thurm herftammen und als Leuchtthurm 
erbaut worden fein, was muthmaßlid dem Orte den Namen 
Luzern (lucerna, die Leuchte) gab°). 

Nachdem die Römer Helvetien lange Zeit als Provinz 
beherrſcht und almälig felbft der alte Name des Landes uns 
tergegangen war, erfolgte die große Bewegung verſchiedener 
Bölferflämme, welche in der Weltgefhichte mit dem Name 
der Völkerwanderung bezeichnet wird. Die Völfer ver- 
ließen ihre Heimat und fepten fich in die Wohnpläge Anderer, 
die fie vertilgten oder vertrieben. Es geſchah diefes zu Ende 
des vierten Jahrhunderts der hriftlichen Zeitrechnung. 

Die Alemannen, ein Volk aus deutſchem Stamme, 
bemädhtigten ſich nebft andern Ländern des öftlichen Theiles 
des ehemaligen Helvetiens zwiſchen dem Rhein und der Reuß 
und die Burgundionen, ein Zweig ber Vandalen des 


3) Laut der Tradition landete man zuvor mit den Kaufmannsgütern 
ob der Landfpige von Meggenhorn, welcher Ort noch jebt das alte Ge— 
Made (Altftad) Heißt. Cine Wanrenniederlage oder Suſt foll ſich dort 
befunden Haben. Noch fieht man einiges Gemäuer. — Balthafar be- 
merft an einem Drte, er möchte Hinfichtlich dieſes Gemaͤuers cher glau= 
ben oder muthmaßen, daß etwa ein Luſthaus für einen der benachbarten 
Edelſitze oder eine Art Veſte oder Wachthaus da geftanden habe. 

4) Andere behaupten, der Bau des Waſſerthurms falle höchftens ins 
X. Jahrhundert. S. Gefchichtsfreund der V. Orte Bd. I. p. 219 n. 5. 

Bochat leitet den Namen Luzern vom celtifchen Worte Lug-cern, 
an dem Kopfe eines Sees, ab. — Weil in einigen alten Dokumenten 
Die Worte Monasterium Luciariae oder Luceriae vorfommen, Luceria 
aber eine Fiſcherhütte bedeutet, und dieie Gegend anfänglich von Fiſchern 
bewohnt war, fo wollten einige den Urfprung des Ramens der Stadt 
hierin finden. Schneller, Meldyior Ritters eidgendifiiche Chronif Nota 19. 
— Noch andere leiten den Namen ‚von einem nächtlichen Lichte über 
einer Kapelle Her. ©. unten Note 10, 
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weftlichen Theils zwifchen der Neuß und der Rhone. Luzern 
Tag demnady auf der Grenzſcheide zwiſchen Alemannien und 
Burgund. 

Bald Hierauf ergoſſen ſich aus Aſien her die Hunnen 
unter ihrem Führer Attila über das Abendland und ver 
wüſteten, ohne irgendwo zu weilen, alles vor fich her. Ein⸗ 
zelne ihrer Haufen flreiften auch in die Gaue an der Mar 
und an der Reuß. Nach einer Sage fol Luzern (um das 
Zahr 450 n. Ehr.) von den Hunnen eine Zerftörung erlitten 
haben, dann aber wieder hergeftellt worden fein. Dieſe 
Sage ift jedoch ganz unverbürgt.°) Ueberhaupt liegt tiefes 
Dunkel während dieſer Zeiten über der Geſchichte der ganzen 
jegigen deutſchen Schweiz. 

Die Herrfhaft der Alemannen und Burgundionen 
in den ehemaligen hefvetifchen Landen war nicht von langer 
Dauer. Ein anderes Bolf deutſchen Stammes, die Franken, 
unter ihrem Fürften Chlovis (Chlodewig, Ludwig) drangen 
heran, eroberten zuerft Gallien, das fie nad) ihnen Franke 
teich nannten, dann überwanden fie (496) die Aleman- 
nen und fpäter (539) auch die Burgunder, und fo fiel 
die Herrfhaft über dad ganze ehemalige Helvetien in bie 
Hände der Franken. Luzern flund von da an unter der 
Bothmäßigfeit der fränfifchen Könige und nad) der Theilung 
des Reiches unter derjenigen der römiſch⸗deutſchen Kaifer. 

Chlodewig hatte die Güter und Höfe des eroberten 
Landes unter die Gehülfen feiner Siege ausgetheilt. Von 

5) Ms Grund, daß Luzern einftens eine Zerftörung erlitten haben 
müffe, führt Cyſat die Mauerſtocke von gar alter Bauart an, die bin 
umd wieder in der Großftadt gefunden wurden; ferner den Umſtand, 
daß man an den Häufern in der Furrengaſſe antike Fenfter und Spu⸗ 
ven einer Brunft finde; auch die alten Thürme gegen den Lowengraben, 
befonders der fogenannte ſchwarze Thurm dienen ihm als Beweis. Cy⸗ 
fat beruft fich dabei auf die Meinung des gelehrten Heinrich Gla— 
reanus. — Siehe auch Balthafar, Nachrichten von der Stadt Luzern 
und ihrer Negierungsberfaffung Pag. 32, 
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daher entſprangen die Edlen. Dem Könige zunäaͤchſt ſtunden 
die Herzoge, welche im Kriege die Führer des Heeres, im 
Frieden tie Statthalter des Königs in größern Länderftreden 
waren. Unter ihnen flunden als Vorſteher Fleinerer Bezirke, 
Gaue genannt, die Grafen, welche vorzüglich das Richters 
amt ausübten. 

Die Gegend von Luzern gehörte zum Aargau, und diefe 
zum Herzogthum Alemannien.s) 

Nicht unbegründet mag die Meinung derjenigen fein, 
welche glauben, daß der wichtige Paß über den Gotthard 
Luzern eine befondere Bedeutung verlieh.) 

Es wird erzählt, daß zwei Schlöffer oder befeftigte Häufer 
an den beiden Ufern der Reuß an ihrem Ausfluffe geftanden 
haben, deren Beftimmung theild die Verwahrung des Pafles, 
theild die Beziehung der Zölle und Geleite war.) 

Nicht weniger dunkel, wie über der ganzen übrigen Ge— 


6) Einige fegen Luzern in das burgumdifche Land. Ruß, Chronik, 
Tſchudi, Gallia comata. 

7) Balthafar, Nachrichten von der Stadt Luzern pag. 32 führt an: 
„Die frankiſchen Könige oder auch die Kaifer nahmen ſich wegen des 
merlwürdigen Paffes über den St. Gotthardsberg der Stadt (Luzern) 
befonders an, beehrten fie, welche, wie man glaubt, nach Zerftörung 
von Windiſch zur Hauptftadt des Yargaus (Pagi Verbigeni) geworden, 
ein oder andersmal mit ihrer Gegenwart oder fandten zu gewiſſen Zei- 
tem die. Herzoge aus Schwaben als Landpfleger dahin, um eben Dielen 
Bafı zu des Reiche Händen zu beforgen und zu verwahren. Der Ort, 
wo diefe Zürften ober Herren ihren Sitz Hatten, war eben der, wo der⸗ 
malen die Stiftsfirche ſteht, und auf dem Hofe genannt wird.“ Ueber 
alles diefes find aber Feine Belege und auch Teine beftimmte Ueberliefe- 
zung vorhanden. 

8) Das eine Schloß foll in der Großfiadt, wo jeht nahe der Reuß⸗ 
brücte die Eorragionifche Apotheke ift, das andere gegenüber in der Klein- 
Kadt, wo jest das Gymnafium und die MWirthichaft zur Krone fich bee 
findet, geftanden haben. Diefe Schlöffer nannte man fpäter Raubhäu 
fer, vermuthlich weil die Zollpächter ſich Bedrückungen erlaubten, Sie 
follen fchon friih gebrochen worden fein. 
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ſchichte dieſes Zeitraums ſchwebt über der erſten Einführung 
des Chriſtenthums im ehemaligen Helvetien oder heutigen 
Schweizerlande. Die Legenden laſſen ſchon im zweiten Jahr⸗ 
hundert nach Chriſto durch einen hl. Beat im Innern des 
Landes, durch einen hl. Pantalus an deſſen Weſtſeite, 
durch einen hl. Luzius in Rhätien, und am Ende des 
dritten Jahrhunderts durch viele Glieder einer ſo geheißenen 
Thebaiſchen Legion, deren Anführer der hl. Mauritius 
war, die Chriſtuslehre verkündigen. Allein alle Nachrichten 
von ihnen kommen aus fpätern Zeiten. Ebenſo führt man ' 
Unterſchriften von Bifhöfen im Wallis, Genf, Chur, Avens 
tifum, Windiſch, Aeugſt ſchon aus dem vierten Jahrhundert 
an, die aber fehr zweifelhaft find. Hingegen befand fich ficher 
am Ende desfelben eine Kirche im Wallis und im fünften 
SIahrhundert waren auch dergleichen an den übrigen ange 
führten Orten.) Der eigentliche beftimmte Zeitpunft ber 
größern und allgemeinern Ausbreitung des Chriſtenthums 
in den althelvetifhen Landen erfhien erft zu Anfang des 
ſechsten Jahrhunderts, als die hriftlichen Frankenkönige das 
ſelbſt Herrfcher wurden. Unter ihnen erftunden in Wildniſſen 
und Einöden Klöfter und fromme Stiftungen und mehrten 
ſich Kirchen und kirchliche Anftalten. 

Um diefe Zeit kam zu Luzern eine Heine Kapelle, dem 
hl. Niklaus, Patron der Schiffer, gewidmet, auf einer 
am See etwas emporfteigenden Anhöhe, da, wo gegenwärtig 
die Hofe oder Stifteficche ift, zu ftehen. Eine fromme Sage 
lautet, daß oft in der Nacht ein helfcheinendes Licht über 
dieſer Kapelle gefehen mwurde.!%) 

Luzern ftund in Firchlicher Beziehung von jcher unter dem 
Bifhofe von Windiſch (Vindonissa), deffen Sig im Jahr 


9) Meier von Knonau, Handbuch der Gefchichte der ſchweizeri- 
ſchen Eidgenofienfchaft 1. pag. 16. 

10) Rus, Schilling, Etterlin. Yon diefem Licht, lucerna, glau- 
ben einige, fei der Name der Stadt entſtanden. 
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560 bei gaͤnzlicher Verddung des alten Vindoniſſa nad) Kon⸗ 
flanz verlegt wurde.it) 

Zur Zeit des fränfifchen Könige Chlodewig IIT. Iebte 
ein Blutsverwandter desfelben, Namens Widard, ein 
Bruder Ruperts,'?) Herzogs in Alemannien. Diefer 
Widard ftiftete im Jahr 695 zu Luzern ein Kloſter zu 
Ehren des HI. Leodegar und hl. Maurig. Er baute dasfelbe 
im Hof, da, wo die dem hf. Niklaus gewidmete Kapelle ſich 
befand. Der Drden des hl. Benedikt flund damals gerade 
im vollen Glanze. Ihm widmete ih Widard und fammelte 
Mönde um fih. Er war der erfle Abt des Stlofters,') 
und vergabte an basfelbe anfehnliche Befigungen.'*) König 





11) Henne, Schweijer⸗Chronik pag. 122. 

12) Diefer fol zu Gründung des Stifts für Chorherrn in Ziteic eine 
Vergabung gemacht haben. 

13) Sein Nachfolger, von ihm felbft bezeichnet, war Allwick, eben⸗ 
falls ein Edelmann. Nach einer Angabe fol Wickard zivar den Mönche» 
Hand gewahlt, aber nicht Priefter geweſen fein und dem Abtstitel nicht 
geführt haben. Er fund aber gleichwohl feiner Stiftung und den darin 
aufgenommenen Mönchen vor und feste den Allwick zum Abt und 
Nachfolger. Man vermuthet auch, Wickard möchte mit Eberwin den 
St. Leodegar verfolgt und num das Unrecht durch die Stiftung eines 
Klofters gefühnt Haben. Balt ha ſar, Geſchichte der Stift auf dem Hof. 
Manuffeipt. 

14) Der Stiftungsbrief lautet: daß Wickard an das Kloſter vergabet 
alles ihm zugehörige Eigenthum von dem Albis an, namentlich das Gut 
2ungfuft (Lunfofen) und die Hier umliegenden Orte. Es iſt diefes die 
ältefte Urkunde über Luzern. Sie ift gegeben in loco ipso Lucernae 
mense octobris die V indictione XI Regni gloriosissimi Regis Hlodoviei 
anno V. Das Driginal ift längft durch Feuer oder andern Zufall zu 
Grunde gegangen. Hingegen iſt bie Abfcheift vielfach vorhanden. Cie 
findet ſich unter andern abgedruckt lateiniſch und deutſch in Tſchudis 
Gallia comata pag. 146. Die Urkunde it etwas verdächtig wegen der 
angehängten Indictio XI., weil zur Zeit der Merovinger es noch nicht 
Uebung war, in den Urkunden der Indiltion Erwähnung zu thun. Eine 
Abſchrift befindet fich im Gefcichtefreund der V Orte Bd. I. pag. 155, 
welche das Datum vom Jahr 503 Indilt XI. enthält. Diefes iſt offen- 


Chlodewig III. überließ den Ort Luzern dem Klofter#) 
und deffen Aebte übten darüber eine Art Herrſchaft aus, 
immerhin jedoch unter der Oberhoheit der fränfifchen Könige 
ober ihrer Statthalter, die auch dem Klofter einen Schirms 
vogt (Advocatus) fegten. 6) 

Wohl erft nad) Stiftung des Klofters mag Luzern als 
ſtaͤdtiſches Gemeinmwefen aufgeblüht ſein.“) Schon damals 
wird dasfelbe, gleid; andern ſolchen Gemeinwefen, gewiffe 
Nechtſamen befeffen haben. 

Weder über die Art der Herrfchaft der Aebte noch über 
den Umfang der Rechtſamen der Bürger befigen wir aber 
irgend welche Nachrichten. 


bar unrichtig, denn Gt. Leodegar, zu defien Ehren das Klofter geftiftet 
wurde, kam um das Jahr 616 zur Welt und erlitt erft 678 den Mar- 
tyrertod. Weitläufig Handelt hierüber Schneller in feiner Ausgabe von 
Ruſſens EHromif Note 11." 

15) Eyfats Collectanea. — Balthafar, Chronicon Iucernense. 

16) Die Schiemodgte der Klöfter waren anfehnliche Herrn, welche 
diefelben nicht allein gegen Gewalt vertheidigen, fondern auch ihre bür⸗ 
gerliche obrigfeitliche Gerichtsbarkeit verwalten, die Aufficht über ihre 
Gitter und Einfünfte fünren und bereit fein mußten, dem Kaifer dar⸗ 
über Nechenfchaft abzulegen. 

47) Daß Luzern feinen Urfprung nicht. der Stiftung des Klofters 
verdankt, ergibt fich aus dem Stiftungsbriefe des letztern felbft, in wel - 
chem es heißt: daß Wickard dasfelbe an einem Orte errichtet habe, der 
von Alters her Luzern genannt wurde, 





Zweiter Abfchnitt. 


Bon der Murbachiſchen Herrſchaft bis zur 
Oeſtreichiſchen Herrſchalt. 
65-1291.) 


: Richt lange Zeit hatte das Klofter in Luzern feine eigenen 
Aebte. Derfelben mochten zwei oder drei fein. Einem um 
das Jahr 765 — fo lautet eine alte Tradition — durch 
Luzern nad Rom reifenden Abte des Kloſters Murbach 
im Elfaß, Namens Baldobert, welches Klofter ebenfalls 
dem hl. Leodegar geweiht und des Benediktinerordens war, 
gefiel der Ort gar wohl, und nach feiner Rückkehr wußte 
er von dem damaligen Sranfenfönige Pipin, Vater Karls 
des Großen, die Anwartſchaft auf das Klofter in Luzern und 
feine Güter zu erhalten, vermuthlich unter Mitwirkung des 
Papftes, weldem Pipin, der erſte König des Karolingifchen 
Stammes , feiner Krone wegen Verbinplichkeiten ſchuldig war.') 
In Folge deffen trat ein jeweiliger Abt von Murbach in die 
gleichen Rechte, welche ehevor die Aebte des Klofters Luzern 


1) Die Schenfungs- oder Einverleibungsurfunde Pipins ifk micht vor- 
handen, wohl aber eine Berkätigungsurfunde Kaifer Lothars I., Entel 
Karl des Großen, vom fahr 840, in welcher es heißt, daß vom Abt 
Sigmar von Murbach dargethan worden, tie fein (Kaiſer Lothars) 
Urahnherr König Pipin und jein Vater König Ludwig, letzterer vermit⸗ 
telſt Beſtatigung, dem Klofter Murbach das Klofter zu Luzern zu einer 
Gottesgabe einberleibt habe. Das Driginal der Urfunde befindet ſich 
im Murbachiichen Archiv. Abſchriften find in Schbpflins Alsatia il- 
lustrata und in Tſchudis Gallia comata, fo wie zulest im Gefchichte- 
freund der V Orte Vd. I. pag. 158. ii 
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genoffen hatten. Er war der eigentliche Abt am Iegtern Orte 
und ordnete, da er nur wenige Zeit ſelbſt perſoͤnlich anweſend 
war, für ſich einen Verwefer unter dem Namen Prepositus 
oder Probft, den er gewöhnlich aus den Murbachiſchen 
Mönchen nahm.) 

Die Güter des Klofters in Luzern vermehrten ſich durch 
Vergabungen der benachbarten Edlen, befonders im neunten 
Iahrhundert.°) So trat ein Edelmann, Namens Recho 
in das Klofter und ſchenkte demfelben feine zu Küßnacht, 
Alpnacht, Sarnen und Gyswyl befigenden Güter und Rechts 
famen. Es vergabten die Gebrüder Hartmann und Pru— 
nolf den großen Wald, Emmewald genannt, der bis gegen 
Langnau*) ſich erfiredt; die Gebrüder Kibifo, Odker 
und Walker ihre Liegenfchaften von Schwanden‘) bis zum 
Rümling ; der Edelmann Atha und feine Schwefter Chrim- 
bild alle ihre Befigungen zu Kriens, von der Höhe des Pi⸗ 
latus bis in die Mitte des Reußfluſſes; die Gebrüder Ha 
tiger und Witewo alles was fie im Bezirfe Malters 
befaßen.s) 

Mittelft diefer benannten und mehrerer andern Schen⸗ 
tungen?) erhielt das Gotteshaus nad) und nad) ſechszehn 
Befigungen, die man Dink- oder Meierhöfe (curtes) nannte. 





2) Balthafar, Gefchichte der Stift auf dem Hof. Manuffript. 

3) Vom Fahr 840-880. Die Dokumente oder Donationsurfunden 
finden fich abgedruckt im Gefchichtefreund der V Orte Bd. I. pag. 156-158. 

4) Nabe bei Werthenftein. 

5) Ebenfalls bei Werthenſtein. . 

6) Heriger war auch Beſitzer des großen Waldes in diefer Gegend, 
der daher Herigermald oder Hergiswald (fpäter wegen der dafelbft erbau⸗ 
ten Kapelle Hergottswald) hieß. Mit Hergiswald hing Hergiswyl 
iufammen. Im Jahr 1380 fand eine Marchung zwiſchen beiden ftatt. 
Ruf. — Hergiswyl (et im Kanton Unterwalden) gehörte früher zu 
Motgenburg.. Balthafar, Merkwitrdigfeiten des Kantons Luzerus 
Thl. II. pag. 96, 

7) ©. Balthafar, Geſchichte der Stift auf dem Hof. Manuſtript. 
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Dieſelben ſind 1. Luzern, die Stadt mit ihrem Bezirk. 
2. Malters. 3. Littau. 4. Kriens. 5. Horw mit 
Langenſand. 6. Emmen. 7. Buchrain. 8. Adalgeſ— 
wiles) 9. Küſſenach. 10. Stans. 11. Alpnach. 
12. Gifwile.?) 13. Lunfuft.'%) 14. Halderwang!) 
15. Rain.) 16. Eolfingen.”) 

Die erften acht diefer Höfe lagen um Luzern herum, bie 
andern acht waren entlegener. +) 

In diefen Höfen war der Abt Grundherr, bezog als 
folder Einfommen und Gefälle in Naturalien und an Geld, 
hatte Twing und Bann, und urtheilte über Erb und Eigen 
Civilgerichtsbarkeit). Ihm fund in Ausübung feiner Herr- 
ſchaftsrechte der Vogt (Advocatus) zur Seite.'5) Mit der 


8) Heut zu Tag Adligenſchwyl. 

9) Giswyl am Fuße des Brünigbergs. 

10) Lunkhofen an der Neuß bei Bremgarten. 

11) Bolderbank an der Aare, oberhalb Brugg. 

12) Ebenfalls an der Aare, aber unter Brugg. 

13) Es wird diefes Elfingen am Botzberg fein. Vergl. Kopp, Ge— 
ſchichte der eidgenöffifchen Bünde Bd. I. pag. 91. Die genannten ſechs⸗ 
sehn Dinkhofe werden in der Abtrerungsurfunde von Murbach an Oeſt- 
reich (1291) aufgezänlt. Es befaß das Klofter nebft den ſechszehn Dink- 
böfen laut vorhandenen Urfunden auch noch Gitter anderwärts, fo zu 
Bickwyle (wahrſcheinlich Bichwyl im Toggenburg), zu Bellifon (in 
der ehemaligen Grafichaft Baden), zu Glattfelden (im Kanton Zürich), 
zu Sarnen und an andern Orten. 

14) Uebrigens umfaßte ein folcher Hof nicht immer die ganze Ge— 
gend, fondern es Hatten in einer folchen oft mehrere ‚Herren Beſitzungen. 
So war e8 3. B. der Fall in Stans, Alpnacht, Küßnacht u. ſ. w. 
Luzern und die Umgegend hingegen gehörten ausichließlich dem Klofter. 

15) Nicht in allen Höfen des Klofters war der gleiche Vogt. So 
waren Die Eblen von Küßnacht Vogte dafelbft, die Edlen von Wohlhu—⸗ 
fen Vogte über den Hof zu Stans u. f. w. Ueber die Höfe um Luzern 
ſelbſt waren früher die Grafen von Williſau, fpäter die Edlen von No- 
thenburg Vogte. Mit der Obervogtei in dem Gebiete des Klofters Diur- 
bad follen die Grafen von Habsburg belehnt geweſen, bie eigentliche 
Vogtei aber aus dem Titel des Unterlehens von den Edlen von Küß« 
nacht, Rothenburg u. f. w. derwaltet worden fein. 
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Vogteigewalt, welche urfprünglich vom Kaifer verliehen, fpäter 
aber glei) andern Aemtern erblich wurde, war vorzüglich 
die Strafgerichtöbarkeit verbunden.!*) Todeswürdige Bers 
brechen gehörten jedoch vor das Gericht des Landgrafen, der 
in des Kaifers Name den Blutbann ausübte.) 

In jedem Dinfhofe befanden fi ein Kellner und ein 
Meier des Klofters.'3) Jener bezog die Ginfünfte, dieſer 
verwaltete die grundherrliche Gerichtsbarkeit. Zweimal des 
Jahres, im Mai und im Herbft, wurden die ordentlichen 
Gerichte abgehalten und in demfelben die Zivil- und Straf 
fälle abgewandelt. Zuweilen Fam der Abt von Murbad) herauf 
aus dem Elſaß. Man empfing ihn jedesmal mit gewiſſer 
Zeierlichfeit.‘%) Im den Dinfhöfen faßen zu Gericht der Abt, 
ober an deſſen Stelle der Probſt, bei ihm der Meier, der 
Kellner und der Vogt.°) Don den Berichten in den Höfen 


16) Ein Vogt fol och richten all vrevin unz an das Blut, Offnung 
von Malters, 

17) Stellvertreter des Landgrafen war der Landrichter. Die Land« 
graffchaft im Aargau verwalteten im XHI. Jahrhundert die Grafen von 
Habsburg. Diefelden Hatten auch die Landgrafichaft im Elſaß inne, 

18) In den Meinen Dinfhöfen waren wohl auch beide Stellen mit 
einander bereinigt. 

19) In einem alten Rodel ohne Jahrszahl (Geichichtefreund I. pag. 
159, auch enthalten in dem Census praepositurae lucernensis Ylatt- 
feite III.) enthaltend die Hofrechte des Klofters Heißt es: „Und foll 
en (der Probft) und der Meier und der Keller engegen mim Heeren 
dem Abte varn zu Olvingen mit fibenzehen Noffen . . . . Und fo min 
‚Herr der Abt vür Lugatün in ritet, fo fol lüten . . . . . und follen hie 
velf Tumheren fin, die fun Gegenwart engegen im gon.“ Lugaten 
war ein Schloß, 100 gegenwärtig der Roththurm, erbaut 1513, beim 
Nollithor (ehemals Lindenthor) ſteht. Dlvingen wird jenes Eolfingen 
fein müſſen, welches dem Klofter gehörte, 

20) Min Here der Brobft fol in dem Hove ſizzen und der Meier und 
der Keller und fol min Hern dee Probft zweien Ziten in dem Jare hei⸗ 
fen Tedinge gebieten in allen dien Höven.“ — Co ift mins ‚Herren des 
Vogt Recht, ſwa Tübe und vrefin gefchieht der Buſſe ik der Tritt Teil 
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außer Luzern gieng der Zug an das Gericht im Haupthof 
zu Luzern, welches auf den Staffeln vor der Kirche gehalten 
wurde.?) Es ſaßen da der Abt, der Vogt und der Land⸗ 
graf mit zwoͤlf Urtheilsfindern (Stuhlfägen).??) Die Urtheile 
des Etaffelgerichtes Fonnten an das Hofgeriht zu Oſtheim 
im Elſaß gezogen werden.?) 

Unter den ſechszehn Dinkhoͤſen des Kloſters nahm der 
Hof oder die Stadt Luzern eine befondere Stellung ein. Der- 
felbe war der Oberhof des Kloſters in diefer Gegend und 
der Theilnahme des Landgrafen fo wie der Stuhlfäßen 
Schöffen) nach zu fhließen, wurde felbft die hohe Gerichts⸗ 
barfeit auf dieſer Dingftatt ausgeübt.”*) 

Wenn au nicht die erfte Anlage, fo hatte die Stadt 
Luzern doch ihre Aufnahme der Wikardiſchen Stiftung zu 


fin, und zwen des Goshus, die andern Buſſe fint alls des Gozhus.“ 
Obiger Rodel oder Hofrecht. Die Schlichtung minder wichtiger 
oder dringlicher Eivil- und Bolizeifälle mochte auch durch den Meier oder 
Vogt außer den beiden Zahresgerichten erfolgen. 

21) „Das Gozhus von Luzeren dez hat xx Megerhove an den ze Lu⸗ 
zeren. die fün ſtan alle in dem Rechte als der von Luzeren fiat und was 
in dien allen Urtelden verftoßet, die fol man ziehen uf den Staffel zu 
Luzeren und mas do vecht iſt, das ift in allen Höven recht. Hofrecht 
des Klofters. 

22) „Und fol figen drie Tage aneinanderen zu Gerichte um Eigen 
und umb Lüt / und umb Gut, das def Gozhus anhört -und fünd do bi 
im figgen, die über das Gozhus Gut Vogt find und der Landgrave.... 
So fün bi im figgen zwelfe, die heißen Stulſezzen, das waren vrie Lüte, 
die behaltend dem Gozhus fin recht.“ Altes Hofrecht. 

3) „So ift des Hoves Recht von Luzeren, was orteilde hie geſezzet, 
die fol man ziechen ze Oftheim in den Hof.“ Altes Hofrecht. Oſt⸗ 
heim ift ein unweit Kolmar gelegener Flecken, wo alſo ein Dberge- 
richtshof fich befand. Unter Deftreich ging diefer Oberhof ein. 

2%) Wer das Nechtsverhältniß von Luzern unter Murbach näher Ten- 
nen lernen will, der leſe Anton Philipp Segeffers treffliche rechts= 
hiſtoriſche Abhandlung über diefe Materie im Band I. des Geicichte= 
freunds der V Orte. — Unſere vorliegende Arbeit ift Feine recht bhi⸗ 
Korifche, fondern bloß eine hiſtoriſche. 
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verdanken. Es zog das Gotteshaus viele Anſiedler herbei, 
die man durch Begünſtigungen feſtzuhalten ſuchte. Selbſt 
Edle fanden ſich darunter, die in Dienſte des Kloſters traten, 
Beamte desſelben wurden, und den Kern der Bürgerſchaft 
bildeten. Bekanntlich erwarben die Städte in dem Mittel— 
alter ſich viele Freiheiten. Sie wurden bei dem damaligen 
Feudaldrucke ein Zuflugtsort für manchen bebrüdten freien 
Mann oder verfolgten Edlen, fo wie für Leibeigene und 
Knechte, die nad) Freiheit und Entfeffelung fi) fehnten. Die 
"Städte bildeten fi) immer mehr zu politifchen Körpern aus, 
erhielten Privilegien und Gerechtigkeiten (Burgredit) und die 
Einwohner wurden für freie Leute erklärt, oder Dafür geachtet. 
Ein aus der Gemeinheit gewählter Rath machte in folchen 
Gemeinwefen für Erhaltung der. erworbenen Rechtſamen. So 
finden wir ſchon in alten’Zeiten zu Luzern einen Rath. Er 
beftund aus achtzehn Mitgliedern ?°) und verwaltete fein Amt 
nur ſechs Monate lang von einem St. Johannstag zum 
andern.?°) Rad) Abflug der ſechs Monate wurden achtzehn 
andere Rathsherren gefegt, unter Mitwirkung der Herrfchaft.?7) 


35) Kopp, Geſchichte der eidgendffichen Bünde Bd. IL. pag. 172 
Anmerf. 1 bemerft: In einer Urfunde (von 1261) kommen fechs Bür⸗ 
ger als Näthe vor. Ob diefe Zahl den ganzen Rath ausmachte, wie es 
an einigen Orten der Fall war, weiß ich nicht. Später beftand der 
neue und der alte Rath; je aus achtzehn Bürgern, der dreifachen Anzahl. 
©. meine Urfunden pag. 148 und 153.“ 

26) Hierüber bemerft Kopp am oben angeführten Orte: „Urtundlich 
fieht man diefe Aenderung als alten und neuen Rath zum erften Mal 
Anno 1291. S. meine Urfunden pag. 40.“ Allein ich bemerfe entge- 
gen, daß in einem alten Stadtrechte von Anno 1252 fchon neue und alte 
Näthe vorfommen. ©. unten Note 28. Die Scheidung des Raths in 
neuen und alten dürfte von Anfang an ftatt gehabt haben. B 

27) In einem alten Nodel oder Stadtbrief ohne Jahrszahl mit der 
Aufſchrift: „Dis fint die Recht und die Gewohnheit, die die 
Bürger von Luzeren hant gehabt und herbracht von Alter 
bar, dann unter den Aebten von Murbach und unter dien 
Vogten von Rothenburg.“ Gefhichtefreund Bd. I. pag. 161 liest 
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Schon frühe ſcheint aber der abtretende Rath neben dem 
neuen, wenigſtens in wichtigen Angelegenheiten ſitzen ges 
blieben zu fein.?®) 

Diefer Rath erließ die ſtaͤdtiſchen Verordnungen, beforgte 
die vorfallenden Zivil- und Polizeifachen und übte Gerichto⸗ 
barfeit. 2°) 

In der Stadt Luzern gab es noch insbefondere einen 
Ammann, welder die Rechte des Kloſters beforgte. Ders 
felbe Hatte aud) in dem Rathe Sig, um zu wachen, daß 
nichts dem Gotteshaufe Nachtheiliges und Schaͤdliches bes 
ſchloſſen werbe.?°) 


man: Es find auch die Bürger von Luzern mit den Vogten von Rothen⸗ 
bung als fo harkommen, daß die Birger einen Nat hant in der Stadt, 
den fol man zweier mal in dem Jar endern zu St. Johanns meß un; 
zum zweiten Tag mit des Vogts wüflende oder des er darzu fendet.“ 

238) Im Stadtrecht vom Fahr 1252 fteht: „Hand Neum und Allt 
Rath angefehen, daß Einunger vom alten noch neuwen Nath Fein Ur- 
theil fürhinziehen oder appelliven möge“ u. ſ. w. Balthaſar Chroni- 
con Lucernense Bd. I. pag. 168 Manuffript. 

In einem Kundfchaftsbrief vom Jahr 1293 heißt es: „tem man 
fol auch wiffen, daß der Nath zu Luzern bede neu und alt hellend (be= 
fäten) das alles von Stüd zu Stüd.“ 

29) Es fagt der mehrgedachte Rodel oder Stadtbrief: „und richtet 
der Rath ihr geſworen Gerichte, und fegend auch in ihr Statt, ſwas den 
Bürgern ze Nus und ze Eren fommen mag, und ſwas vor dem Nat 
von dien Gerichten gefellet der Buſſe werdent dem at zween teil und 
der dritte dem Vogte und dem Amman.“ 

30) So lange die Hereichaft des Kloſters dauerte, fund der Am⸗ 
mann an der Spige des Raths. Jedoch findet fich auch ſchon in der 
Murbachifchen Zeit der Schultheiß ermähnt in einer Urkunde vom 
Dahr 1262 (S Kopps Urkunden Nr. 8). — Nachdem Luzern an Oeſt⸗ 
reich gefommen, feste diefes den Ammann, es mußte aber ein Bürger 
fein. Später wurde ein folcher gleich dem Schultheißen (S. Rathsbuch 
von Anno 1395) von den Hunderten gewählt, er fcheint der Statthalter 
desfelben gervefen zu fein. Im Nathebuch von 1415 liest man: „Schult- 
heiß und Ammann follen in dem Jahr, ala fie im Amt find, nicht zu= 
gleich zu Vogten geſett werden auffert der Stadt.“ Im Rathobuch von 
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Der Rechte hatte ein Abt von Murbach als Grundherr 
in der Stadt und ihrer Umgegend ‚mannigfaltige.') Ihm 
fund das Marftrecht??) zu, ferner die Fifchenzen, das Mühle 
vet, und das Jagdrecht. Ohne feine Bewilligung durfte 
niemand einen feften Bau aufführen.) Ebenfalls durfte 
ohne Bewiligung niemand bauen, fo weit dad Waſſer ging 


4433: „Der Ammann gibt Gebot vor Gericht, und der Schultheiß nach, 
dem Gericht.“ Dann verlor der Ammann auch diefe Stellung, der Ti- 
tel dauerte zwar fort. Die Bürgerfchaft wählte nämlich jeweilen an bei» 
den ©t. Zohannstagen auf dem Nathhausplage einen Ammann (S. 
Rathsbuch von Anno 1625), der aber Feine politiiche Bedeutung hatte, 
ausgenommen, daß derfelbe gewöhnlich ſpater in den Großen Rath be— 
fördert wurde. Letztlich hörte auch diefe Wahl auf und es bezeichnete 
der abtretende Ammann einen rathsfahigen Bürger zu feinem Nachfolger. 
Diefer wurde von einem Stadtbedienten dem Volle an einem erhöhten 
Orte (auf dem fogenannten Laublein am Rathhausplatze) unter Erzah⸗ 
lung lächerlicher Begebenheiten des abgefloffenen halben Jahres offentlich 
verkündet, Der neue Stadtammann ließ dann ſchmackhaftes Brod unter 
das Voll auswerfen. Das geſchah unmittelbar bevor der Rath in St. Pe= 
tersfapelle 309, wo der alte Rath der Bürgerſchaft den neuen Rath vor⸗ 
ftellte, und der Eid von dem Rath und der Bitrgerichaft geleiftet wurde. 
Mit dem Fahr 1798 hörte diefes alles auf. Seit 1831 führt der erſte 
Polizeibeamte der Stadt den Titel Stadtammann. — In ältern Zeiten 
fol der Stadtammann von jedem Bürger, der fich verheirathete, mit 
einem Baar Hofen beſchenlt worden fein. 

31) Sie find verzeichnet ſowohl in dem alten datumlofen Hofrecht 
Geſchichtsfreund Bd. I. pag. 159) als in dem datumlofen Stadtbrief 
Geſchichtsfreund BD. I. pag. 161), welche ſchon wiederholt angeführt 
wurden, 

32) „So ift fin Recht ze Luzeron eineft in der wochun markt von 
einer none unzan die andern“ (von einem Mittag zum andern und zwar 
vom Montag Mittags bis Dienſtag Mittags.) Hofrecht. 

33) „So hant unfer Herem in dem Clofter ir Viſcher, die ſun zu 
Ingenden Abrellen an varn alle tage viſchen unz ze Sant Johanns mes.“ 
Hofrecht. — „Ein Apt hat ouch dag recht, das in aller des gozhus 
gervalt, on finen willen nieman foll buwen feinen wighaften Bu, noch 
Tein Horn fchellen, noch fein Wild vallen.“ Stadtbrief. — Betref⸗ 
fend das Mühlenrecht (us molendinarum) &, Segeffers Verſuch im 
Geſchichtsfreund Bd. I. Pag. 46 u. 48. 
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zu Mitte Mai im Weguß. 3%) Der Abt bezog ferner Hofe 
flattzinfen.?5) Ein befonderes Recht beſtund darin, daß fo 
oft ein neuer Abt erwählt wurde, derfelbe eine Stange durch 
zwei Straßen in der Großſtadt und durch eine Straße in 
der Kleinftadt vor ſich her tragen laſſen Fonnte, und wo dies 
felbe nicht ohne Berührung der Häufer durdiging, mußten 
die Befiger mit Geld ſich loskaufen oder die. Häufer nieder⸗ 
reißen und an ber gehörigen Entfernung von Neuem aufe 
bauen.?s) Soviel von den Rechten des Abts. 

Des Vogts Recht war, daß er neben feinem Antheil 
Bußengelder jährlich eine Steuer von hundert Pfund erhielt.?7) 
Dagegen war er verpflichtet, wenn ein Bürger von der Stadt 
giehen wollte, ihm das Geleit zu geben, feinem Leibe und 
feinem Gute, bis an den Ort feiner Beftimmung.?*) 


34) „8 iſt ouch eis Aptes vecht ſwar daſ waſſer ze mitten meien gat 
ane wiguß fan das rürz dar fol nieman buwen on des Aptes willen.“ 
Stadtbrief. Es iſt diefes der. Theil der Stadt, der fich von dem ſo⸗ 
genannten ſchwarzen Thurm oder Thor gegen den Hof hinzieht. Vol. 
Kopp a. a. O. 

35) „Ein Apt hat ouch ze Luzerron in der ſtat fin „‚Hofftat sing.“ 
Stadtbrief. 

36) „Ouch iſt zer wandlunge, fo ein näner Apt wirt, das er fine 
fangen tragen fol zwo ſtraſſin in der meren flat und in der minren ein 
ſtraſſe, und ſwa dü ftangen rürz, das fol man abbrechen, ober aber mit 
des Herren willen behan.“ Stadtbrief. In dem alten Hofrecht heißt 
«8 binfichtlich der Länge der Stange „zrodlf tum eine lang.“ Dum 
eine it nach Weiste das Maß vom Ende des Daumens bis zum El- 
lenbogen. Vol. Kopp a. a. O. — Der Zweck war alfo, breite Gaſſen 
zu haben, allein die Beſtimmung des Loslaufs war diefem Zweck wider⸗ 
ſtreitend. 

37) „Die Burger von Lucerron ſint ouch als fo her klomen mit den 
vdaten von rotenburg, daß ſi inen jerllich geben ze ſtütre nüt mere, denne 
hundert pfunt und geben der je meien bünzig pfunt und ze Herbſt biänzig 
pfunt und hatten da das Necht, ſwas inen vor dien bdgten oder bon ir 
Gefinde ſchaden beſchah, das halten fie an der ſtür inne,“ Gtadtbrief. 

38) Die Bürger von Lucerron hant ouch das Recht, Swenue ir kei⸗ 
ner von der flat ziehen und varn wil Daf den nieman W 

©. Pfoffer, Luzern 


— 18 — 


Die Stadt Luzern ihrerſeits, als emporſtrebendes Gemein⸗ 
weſen, trachtete ihre Rechtſamen viel moͤglichſt zu erweitern, 
und ſich ſelbſtſtaͤndiger zu machen, was ihr, je hoͤher ihr 
Wohlſtand ſtieg, mehr gelang. 

Die Stadt, wenn auch ziemlich bevölkert, hatte allererſt 
einen kleinen Umfang.) Schon unter den Aebten von 
Murbach dehnte fie fih in etwas aus. Befonders unter Dem 
Probſt Ulrich, der um das Jahr 1180 Iebte und ein Bruder 
des Abtes Konrad von Murbad war, fol Luzern in Aufs 
nahme gefommen fein, und die Einwohner ſich vermehrt 
haben.) Diefe beiden Brüder, Abt Konrad und Probft 


und dk Herfchaft fol im geleite geben finem lib und ſinem gute unz an 
fin gewarſami.“ Stadtbrief. 

39) Die Stadt Luzern erftveckte fich anfänglich nicht weiter als von 
den Mühlen an der Neuß dem Lowengraben nach, der offen war, bie 
zum ſchwarzen Thurme, von da an dem Grendel nach, der ebenfalls 
offen war, gegen den Lederthurm, dann gegen den Baghardsthurm beint 
Zurgilgifchen Haufe und von da dem See nach bis wieder zu den Mih- 
len. So tar, die Stadt ringsum von Waſſer umflofien und mit Thür⸗ 
men und Mauern umgeben. Denn auch gegen den See, wo bie Häufer 
unter der Egg noch nicht ftunden, befanden fih Mauern und Thürme. 
Der Rathhausthurm, fo wie anderes feſtes Gemäuer innert den Hauſern 
unter der Egg find Meberbleibfel davon. Im Fahr 1223 wurde vom 
See bis zum Oberthor oder Kriensthurm, von da bis zum Bitrgerthurm 
und bis an die Reuß eine Ningmauer fammt einem Waſſergraben ge- 
baut, Im Jahr 1408 erfolgte der Bau der Ningmauer auf der Muſegg, 
wodurch die außere Weggutgafie in die Gtadt eingefchlofien wurde. 
Gleichzeitig (1409) wurde die Ringmauer vom Oberthor zum Keſſelthurm, 
von da gegen dem Bruchthor und zum NMieder- oder Unterthor aufge» 
führt und dergeftalt die Pfftergaffe der Stadt einberleibt. So erhielt 
die Stadt ihren Heutigen Umfang. Seither find die Vorftädte, wenig- 
ſtens zum größten Theile, dazu gefommen. — Qon den Briten find 
die offene Reußbrücke zum notwendigen Verkehr und die gedeckte Hof- 
brücke als Verbindung mit dem Klofter wohl die älteften. Die Kapell- 
brücke wurde 1333 und die Spreuerbrüdte 1408 errichtet. Die Hofbrüde 
in der Länge. von 1380 franz. Fuß wurde in Folge von Bauten nach 
dem Brande von 1833 abgetragen. 

40) Cyſat in feinen Collectaneis. 
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Ulrich, aus dem Haufe der Freiherren von Eſchenbach, 
fifteten (1178) die Leutpriefterei oder Stadtpfarre im Hof, 
bie bisanhin von den Klofterherren beforgt worden war.*t) 

Die Stadt feheint ſchon frühe von Zeuersbrünften heim- 
gefucht worden zu fein.‘?) 


41) Urkunde. Gefchichtsfeeund Bd. II. pag. 223. — Laut einem 
Spruch von 1678 ſoll ſich der Leutpriefter nicht Pfarrer nennen dürfen, 
weil das Pfarramt eigentlich in dem Stift im Hof ruht. Balthafar, 
Geſchichte des Stifte auf dem Hof. — Wer die Verrichtungen des Leute 
priefters vecht umftändlich Tennen zu lernen Luft Hat, der leſe Kopps 
eidgendffifche Bände Bd. II. pag. 87— 90 nach. 

42) Die jährliche Prozeffion um die Stadt im Merzmonat, der ſoge⸗ 
nannten Muffeger-Umgang oder die Nomfahrt, fchreibt ſich von einer 
Feuersbrunft her. Das Jahr ihres Urfprungs it unbefannt. Schon 
1252 fand eine Erneuerung der Ordnung der Progeffion ſtatt. „Wir 
haben“ — fo lautet die Erneuerung — „uferfegt Gott unferem Herren 
zu Lob und Ehre, auch finer lieben Jungfrauen Maria und finen lieben 
‚Heiligen, auch damit unfer Herrgott durch fine Gnad und Gütte und 
finer lieben Heiligen Fürbitt unſer Statt und ung defto fürrer vor Fürs⸗ 
noth (fittemalen unfer Statt von holzinen Hüfern erbumen) und anderem 
Unfall behüte, daß der Kreuzgang, wie dann der mit Rath unferer Prie- 
ſterſchaft geſetzt ift, fürbin jährlich eerlich und andechtigflich allwegen uf 
dem Abent unferer lieben Frauen Verfündigungstag gehalten und began- 
gen, auch das Heiligthum um die Statt tragen werde, und die lüt an⸗ 
dechtigflich mitgengend, nemlich von jedem Huf ein Menich bei 115 6. 
Buß.“ Balthafar Chronicon lucern. ad annum 1252, Mffpt. Ruß 
fegt alfo irrig die Stiftung in das Jahr 1340, wo abermals eine große 
Feuersbrunft ftatt fand, und darum die Verordnung des Muſſeggerum⸗ 
gangs erneuert vourde. Der Name „Nomfahrt“, welcher diefer Prozeſ- 
fion beigefügt wird, fol — laut Tradition — von daher rühren, daß 
zur Zeit wegen einer Feuersbrunſt ein Belübde gethan wurde, vermdge 
deſſen alljährlich drei Abgeordnete aus der Bürgerfchaft eine Wallfahrt 
nad; Rom gu der Stätte der hl. Apoftelfürften Peter und Baul unter 


nehmen folften. Diefe fromme Gefandtichaft dauerte aber nicht ‚lange 


Zeit, indem zu großer Koftenaufwand damit verbunden war. Es erging 
daher von der Stadt an den Pabſt das Anfuchen, fie des erften Gelübds 
zu entheben und dasfelbe in eine alljährliche Prozeſſion um die gefamm=- 
ten Ringmauern der Stadt umzuändern. Dem Anfuchen ward ent- 
ſprochen und die Ertheilung eines lirchlichen Ablaffes in Gnaden beige» 
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In die Epoche der Murbachiſchen Herrſchaft über Luzern 
faͤllt die Stiftung des Franzisfaner- oder Barfüßerkloſters 
in der Auw. Die erften Barfüßer kamen im Jahr 1223 
nad) Luzern. Eine reiche Evelfrau, Gutta von Schauen— 
fee, eine geborne von Rothenburg nahm ſich vorzüglich 
der Barfüßer an und ſchenkte ihnen aus ihrem Wittwenthum 
fo viel als zu Erbauung einer Kirche und eines Kloſters 
nöthig fein mochte. Allein fie felbft fah die Stiftung nicht 
mehr in das Leben treten. Das Klofter im Hof legte dem 
neuen Kloſterbau aus Beſorgniß, ed möchte ihm dadurch 
Eintrag geſchehen, Hinderniffe in ven Weg und führte bei 
feinem Vorfteher dem Abte von Murbach Befchwerde, der 
fi) der Mönde im Hof annahm. Endlich aber im Jahr 
1269 geftattete er ven Bau doch, und trat den Platz, die 
Aum genannt ,*) wo eine alte Walfahrtöfapelle geftanden 


fügt. — Der Chronilſchreiber Diebold Schilling Hingegen datirt die 
Verleihung des Ablaßes zu der viel Altern Prozeſſion erft von Pabſt Six⸗ 
tus IV. im Jahr 1479 her, bei Anlaß des dazumal mit dem Pabſt ge= 
ſchloſſenen Bündniſſes: „der obgenannte Probft Meter Brunnenftein) — 
fast Schilling — erwarb damals von allererft der würdigen Stift im 
‚Hof zu Luzern eine große Romfahrt.“ — Zwei bis dreihundert Priefter 
fanden ſich ehemals bei diefer Zeierlichfeit ein und Fonigl. Botſchafter, 
Biſchofe, Pralaten und Aebte zierten fie. Balthafar. 

43) Der Drt, wo das Barfüßerlloſter ſteht, befand fich damals außer 
der Etadtmauer. — Auw bedeutet ein mit Steinen, Moos und Ge— 
fräuchen überroachiener verwildeter Schachen, ein ode liegendes Stück 
Land. — Die Angabe der Stiftung des Barfüßerklloſters durch eine Edel- 
frau Gutta von Schauenfee berußt auf einer ftäten Tradition. Kopp 
in feiner Geſchichte der eidgendffiichen Bünde Bd. II. pag. 99 verwirft 
die Gutta von Schauenfee, weil diefelbe in Feiner Urkunde vorfomme, 
Wir zollen der tiefen Gelehrfamfeit des Verfaſſers der „Geſchichte der 
eidgendffiichen Bünde“ volle Anerkennung, aber in feine Anfichten und 
Auffaſſung sweiſe vermdgen wir nicht überall einzuftimmen. Co balten 
wir Urkunden für eine Quelle, und zwar die wichtigſte Quelle für die 
Geſchichtſchreibung, jedoch nicht für die einzige, Der Anficht, daß nichts 
wahr fei, als mas in Urkunden ſich verzeichnet befindet, lonnten wir 
nicht beipflihten. 
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haben fol, ven Barfüßern um 155 Mark Silbers ab. Durch 
neue Vergabungen Fam das Klofter bald in große Aufnahme. 

Auch die erſte Stiftung des großen Stadtſpitals zu Luzern 
fant in die Epoche der Murbachiſchen Herrſchaft und unges 
fähr in die gleiche Zeit des Urfprungs des Franziskaner 
kloſters.“) 

In Zeiten von Krieg und Fehde folgten die Luzerner den 
Bahnen der römifchedeutf—hen Kaiſer. Als Karl der Große 
feinen Zug über die Alpen gegen den König der Langobarben, 
Defiderius unternahm (774) und nad) Eroberung der 
Stadt Pavia zum König von Italien mit der eifernen Krone 
fich zieren ließ, follen auch Luzerner als Hülfsvölfer unter 
feinen fiegreihen Truppen fi) befunden haben. Gleicher⸗ 
maßen wird erzählt, daß in dem Feldzuge Karls des Großen 
gegen die Earazenen in Spanien (778) Luzerner mitgeftritten 
haben.) Karl fehenkte ihnen zur Belohnung und Andenfen 
vier Harfthörner oder Kriegstrompeten, dergleichen der bes 
rühmte Ritter Roland, Feldherr Karls, ſich zu bedienen 
pflegte. Die Luzerner führten nachmals diefe Hörner in den 
eidgenöffifchen Feldzügen mit ſich.““) Es wird ferner erzählt, 
daß, als ein ungeheures Sarazenenheer aus Afrika her in 
Italien einfiel (829) und ſelbſt Rom bedrohte, die Luzerner 
nebR denen von Uri, Schwyz, Untermalden und Hasle über 
das Hochgebirg. dem Pabfte zu Hülfe zogen.) Solche 
Hulfszüge mögen in jenen bewegten Zeiten Statt gefunden 
haben, aber beveutende Kontingente dazu zu liefen, war 
Luzern wohl nicht im Stande. 

In den Zwiftigfeiten Kaifer Friedrich I. (Rothbart) mit 


4) S. Kopps Gefchichte der eidg. Bünde Bd. II pag. 101. — 
Das Gebäude fund auf dem Platz des Gartens und untern Theils des 
ehemaligen FJeſuitenlollegiums. 

35) Ruf. Etterlin. 

36) Die Harſthorner werden noch gegenwarti vorgeseigt. 

&7) Balthafar, Chronicon luc. Bd. I. pag. 76 Mifpt. 
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Papſt Merander III. ftund Luzern auf Seite des Kaifers, 
Als nun Friedrich nebft allen feinen Anhängern von dem 
Pabft mit dem Bann belegt wurde, traf derfelbe auch die 
Bürger von Luzern (1168). Bei diefem Anlaffe wurde die 
St. Peterskapelle in aller Eile gebaut ,*) namentlih — fo 
lautet die Ueberlieferung — als die Klofterherren im Hof 
ſich weigerten, den Bürgern der Stadt Luzern die HI. Safra- 
mente zu fpenden und die Todten auf dem Gottesader ber 
Pfarrkirche zu begraben, wurde jene Kapelle errichtet und“ 
dabei ein Friedhof angelegt, um an dieſem Orte durch nicht 
interbizirte Priefter den Gottesvienft halten zu laſſen.“) 
Im Jahr 1248 war Luzern um gleicher Urfache willen 
"wieder mit dem Banne bedroht, 5%) indem es dem Kaifer 


48) Die von Uri, mit Luzern des Durchpaffes über den Gotthardt 
wegen befonders befreundet, follen den Luzernern, die damals noch Feine 
Waldungen beſaßen, mit Holz beigeftanden haben. 

49) Das Datum der Erbauung der Kapelle wird berichieden ange= 
geben.  Eyfat nimmt das Jahr 1288 an, Tſchudi das Jahr 1258. 
Allein aus dem Stiftungsbriefe der Reutpriefterei in Quzern vom Jahr 1178 
geht deutlich hervor, daß damals die Kapelle fchon geftanden, indem fie 
dem Leutpriefter zur Verwaltung angerviefen wurde. Da, wo gegen⸗ 
wartig die Suſt fteht, befand fich der Friedhof. Pabſt Urban V. ertheilte 
foäter (1362) der Stadt Quzern die Freiheit, daß, wofern die Herren auf 
dem Hof im Interdift ſtehen und der Gottesdienft eingeftellt fein ſollte, 
ein Leutpriefter der Bürgerichaft alle geiftlichen Rechte als Palmen ſeg⸗ 
nen, taufen u. f. w. angedeihen laſſen foll; wie auch, daß man inzwi⸗ 
ſchen in St. Petersfapelle oder in der Barfüßer- oder Spitalfiche von 
Prieſtern, die nicht im Bann, möge Meile leſen laſſen. 

50) Babft Innozenz IV. fchrieb unterm 28. Auguft 1248 (7) an den 
Vrobſt zu Dellsberg, wie daß ihm berichtet worden, es hangen die von 
Schwyz und Sarnen dem gebannten Epfaifer verrucht an, und ſtehen 
ihm nach Kraft und Macht bei. Da mun billig fei, daß wer den Fluch 
liebe, diefer ihm werde, und wer den Gegen zurückweiſe, der von ihm 
weiche, befeßle er dem Probft, falls die genannten auf Mahnung bin 
nicht zurücklehren, diefelben und die Leute der Stadt Luzern, wo— 
feen der Probſt die Gewißheit erhalte, Daß diefe mit jenen gemeine Cache 
machen, aus Vollmacht in den Bann zu thun. Das Schreiben iſt ab⸗ 
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Friedrich II. (Enkel Friedrich I.) gegen den Pabſt beiftund, 
and unerffüttert zu der Partei der Gibellinen hielt. Auch 
der Bann, fo ſchauervoll er war, *t) vermochte die Luzerner 
nit, dem Kalfer abtrünnig zu werden. So fromm und 
gläubig fie waren, fo unterſchieden fie doch Religion und 
Kirchenregierung wohl von einander. In Sachen, welche 
fie nicht für geiftlich hielten, und bloß als weltliches Gefchäft 
anfahen, achteten fie Feiner noch fo hohen Einſprache und 
ſchraken ſelbſt vor dem Firchlichen Banne nicht zurüd. 

Bei der Berwirrung, welche zu jener Zeit im Reiche 
herrſchte, fuchte Jeder, der politifche Rechte befaß, dieſelben 
möglichft auszubehnen. Durch diefes Streben erzeugten ſich 
Konflikte zwifchen dem Abt von Murbach, dem Vogt auf 
Rothenburg und der Stadt Luzern. 

Die Erlen “und Herren von Rothenburg hatten damals 
die Vogteigewalt über Luzern erölich inne.) Ihre Burg 
und Herrſchaft lag eine Stunde von Luzern. Von ihrem 
Berhältniffe zu letzterm Orte nannten fie ſich gewöhnlich 
Voͤgte von Rothenburg. Diefelben erlaubten ſich mannigfache 
Mebergriffe in die Rechte des Abts ſowohl als der Stadt. 
Leptere hinwieder, im Wachsthüm begriffen und voll Kreis 


gedruckt in Schöpflins Alsatia illustrata Tom. II. Suppl. pag. 484. Auch 
bei Sufinger, Geſchichte von Unterwalden Bd. I. pag. 437. 

51) „Es war ein ſchauervoller Anblick — fagt ein beruhmter Schrift« 
ſteller — wenn ein Land mit dem Interdikt belegt wurde. Aller außere 
Gottesdienft mußte aufhören, die Altare wurden entfleidet, die Bilder 
der Heiligen, die Kreuze wurden entfernt, Feine Glocke tönte mehr, Fein 
Saframent wurde ausgetheilt, Fein Todter Fam in die geweihte Erde 
des Gottesackers, er wurde ohne Gebet und Gefang in ungeweihtes Land 
einaefiharet, Ehen wurden nicht vor dem le, fondern in dem Tod⸗ 
tengarten eingefegnet.“ 

52) Sie erhielten dieſelbe vermuthuch nach Erloſchung der Grafen von 
Williſau, von welchen ein Graf Wernhar 1132 des Klofters in Luzern 
Schirmherr war. Balthafar, Merkwürdigkeiten des Kantons Luzern 
ZH. U. pag. 98, 
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Heitögefühl, feßte ſich auf ber einen’ Seite gegen die An- 
maßungen des Vogts zur Wehr, und war auf ber andern 
Seite darauf bedacht, ihre Rechte gegenüber dem Abte zu 
erweitern. Die Stadt Luzern und die Bögte auf NRothen- 
burg geriethen von daher mit einander in lange andauernden 
Zwift und Fehde. Im Jahr 1244 erfolgte zwar eine Aus- 
fohnung mit Arnold, Vogt von Rothenburg. ' Insbefondere 
gelobte der Vogt bei diefem Anlaße, Feine Luzerner Bürger 
mehr zu beleidigen und fie getreulich gegen Angriffe der eige- 
nen Leute und anderer, wer es fei, nad) Kräften in Schutz 
zunehmen. Den Bürgern, wenn fie, um ihre Güter draußen 
anzubauen ober um andern Gefchäften nachzugehen, die Stadt 
verlaffen, fol fein Leid zugefügt werben. °?) 

Allein diefe Ausfohnung feheint nicht von Dauer geweſen 
zu fein, denn ſchon im Jahr 1252 finden wir eine abermalige 
Verföhnung und Aufhebung der gegenfeitigen Fehde zwifchen 
gedachten Arnold nebft feinen Söhnen. und der Stadt Lu— 
gern. 5°) Bei diefem Anlaſſe wurden zugleich zu Beruhigung 
der Bürger die Polizei- oder Strafgefege in eine Art Hand⸗ 
vefte oder Urfunde zufammen getragen und befiegelt. Diefes 
Inftrument wird der erſte und uralte Geſchworne 
Brief genannt.) Im gleichen Jahre brachte man auch 


53) In dem daherigen Inſtrumente ericheinen neben Arnold, Vogt 
von Rothenburg, Rudolph der ältere Graf von Habsburg, Landgraf 
im Elſaß, Ludwig von Froburg, die Brüder Werner und Michel 
von Wohlhuſen. Dasfelbe it abgedruckt im Geichichtsfeeund der V 

Orte Bd. I. pag. 175. Co auch in Kopps Urkunden pag. 8. 

54) Zugleich wurde jegliches zu beiden Seiten während ihres Streits 
eingegangene Bündniß (confederatio) aufgehoben und den Bürgern Ber- 
bindungen (conspirationes malitiosas) unterfagt. 

55) So genannt, weil er befchworen wurde. — Die Urfunde (vom 
4, Mai 1252) wurde zuerft abgedruckt lateiniſch und deutſch in den Ta- 
bleaux topograph. et histor. de la Suisse Tom. II. pag. 4 oder Mr. 3 
Edit. in quarto und zuletzt im Gefchichtsfreund Bd. I. pag. 180. Der 
Eingang lautet: „Wie Her Arnold und mine Güne (Sohne) Her Lu- 
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die bürgerlichen Geſetze oder das fogenannte Stadtrecht 
in eine Sammlung, welche aber nicht ſowohl privatrechtliche 
Beſtimmungen als vielmehr Vorſchriften über Behandlung 
der Geſchaͤfte enthielt.) 

Die Strafgefeßgebung ſtellt ſich in jenem Geſchwornenbrief 
folgender Geſtalt dar:““) Wenn ein Bürger den andern tobt 
ſchlaͤgt, ſo werden die Häufer, die er in der Stadt befigt, 
niebergeriffen, und ihm, wenn er gefangen wird, das Haupt 
abgefchlagen. Entrinnt er aber aus der Bürger Gewalt, 
fo ift ihm verfagt alles Recht, ale Gnade und die Rückkehr 
in die Stadt. Verwundet ein Bürger den andern mit einem 
Meffer oder Schwert, Stab oder Stein, fo fol man ihm 
die Hand abbauen, wenn er gefangen wird; entfommt er 
aber, fo muß er fo lange von der Stadt bleiben, bis er den 
Bürgern büßt mit zehn Mark, und auch den, den er vers 
mwundet hat, nad) Gemäßheit. If aber die Wunde oder 
Schaden Hein, fo Reht die Buße in des Raths Ermeffen. 
reift ein Bürger den andern mit bewaffneter Hand an, 


dewig,/ Her Marchwart und Her Amold, Vogete von Notenburg, Her 
Walther der Amman, der Nat und die Mengi der Bürger bon Luzerren 
han (haben) geſezzet alſo u. ſ. w.“ Das Inſtrument wurde verfehen mit 
dem Inmſigill der Herren Marchwart und Arnold Vögte von Rothen- 
burg und dem Siegel der Bürger von Luzern. Das Siegel war damals 
ein ablanger Schild und in der Mitte ein Duerbalfen, auf weichem drei 
Lilien ſich befanden. 

56) Der Eingang desfelben enthaltet das Gefeh: „Wie man zum 
Rat gan foll“ und lautet folgendermaſſen: „In Gottes Namen, Amen, 
Dies iſt der Naht zu Luzern übereinfommen, das Sy diſſ wollen halten 
und richten, wer es verfchuldt, by Treuen an Eidesftatt. Wie man 
zum Rat gan foll, Welcher des Rats if, der foll am Freitag zu dem 
Rhat Tommen, und ik er mit im Rhathus, diewil man die Glogken i- 
tet ber gibt ze Buff. u. f. m. Balthafar, Chronicon lucern. I. 
pag. 166. — Enfat, Anfehenbuch. 

57) Es wurden diefe Gefege wohl nicht neu aufgeftellt, fondern fie 
mögen fchon als Herlommen vor den Streitigkeiten der Biirger mit den 
Vogten, als deren Yustrag jene Urkunde ericheint, gegolten Haben, 
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ohne ihn jedoch zu verwunden, fo zahlt er fünf Pfunde Buß; 
wer einen andern mit unbewaffneter Hand blutrünftig fchlägt, 
oder erbfälig macht, wird mit einem Pfund gebüßt. Wer 
einen andern ohne ihn biutrünftig zu machen mit der Hand 
ſchlaͤgt oder rauft, der zahlt zehn Schillinge. Wer einen 
andern feheltet oder bedroht, foll es beffern mit ſechs Schil⸗ 
lingen. In der Stadt darf man fich nicht befehden; über 
Ziveifämpfe außer berfelben erftredt ſich das Gericht nicht. 
Wenn einer mit dem andern in Streit geräth, ſollen alle, bie 
dazu fommen fcheiden; wer aber parteiifch ſcheidet, fol zehn 
Pfunde Buße bezahlen oder zwei Jahre von der Stabt bleiben. 
Wenn ein Bürger eine tödtliche Feindſchaft Hat wider einen Aeu⸗ 
Bern und diefer in die Stadt fommt, fo fol er ihm das erfte mal 
nichts zu leid thun, fondern ihm durch ehrbare Leute mahnen 
und warnen laffen; wenn er dann aber wieder in die Stadt 
Tommt, ohne zuvor mit dem Bürger ſich ausgeföhnt zu haben, 
fo ‚genießt er den Schutz des Gaſtrechts nicht mehr und es 
verfejuldet der Bürger Fein Gericht für das, was er dem 
Fremden zufügt. Wenn einer über den andern etwas, Schlechtes 
mit Unmahrheit ausfagt, fol er es büßen mit einem Pfund 
und nebenbei dem Berläumdeten ein Pfund bezahlen.) Wer 
Gott oder feine Mutter oder feine Heiligen fhmäht, bezahlt 
zwölf Schillinge Strafe.) Wenn ein Bürger, ber ein Amt 
oder ein Lehen von dem Gotteshaus hat, flirbt und einen 
Sohn Hinterläßt, fo mag ‚der Sohn um das Amt oder Lehen 
ſich bewerben und Fein anderer Bürger fol es empfangen bei 
Strafe.®) B 5 

58) Die Stelle lautet: „Ob deheiner dem andern ein Houbtlug vfleit 
Ime ze ſchwechende fin ere, der fol dem beizern ein Pfund und den 
Burgern ein Pfund old er milge den eingeftellen an fin flatt, der dem 
Lug geftiftet Hat.“ 

59) Man vechnete alfo nach Mark (Silber), Pfunden und Schi 
lingen. Zwanzig Schilling machten ein Pfund, zwölf Pfund ein Mark. 

60) Kopp, Geſchichte der eidg. Sünde Bd. II. pag. 161 Anm. 2 
will nach 600 Zaren die Befugniß zu einer Strafgeſebgebung, wie hier 
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Der Friede zwiſchen der Stadt und den Vögten von 
Rothenburg war alſo hergeſtellt. Allein der alte Arnold 
von Rothenburg bevrängte das Klofter im Hof, gleichwie er 
die Stadt bebvrängt hatte. Der Abt von Murbad) hinwieber 
mar nicht nur im Zerwürfniffe mit dem Vogt, fondern auch 
unzufrieden mit der Stadt, die fletöfort ihre Freiheiten zu 
erweitern und immer mehr GSelbfiftänbigfeit zu erringen 
trachtete. Im Unwille übergab 1253 der damalige Abt von 
Murbach, Theobald, das Stift zu Luzern mit Gütern 
und Rechten dem Bifchofe Eberhard in Konftanz auf Lebens⸗ 
lang in Schug und Schirm.s') 

Inzwiſchen mehrten fi) die Mißhelligkeiten. Der Bogt 
Arnold geriet) fogar (1257) in den Bann, aus dem er 
wieber erledigt wurde, nachdem er für fi), feine Söhne und 
Nachkommen verfprocdhen, das Gotteshaus nicht mehr zu bes 
leidigen. Er gab auch dem Abt von Murbad) als Obern 
des Gotteshaufes, zur Buße und Abtrag des Schadens huns 
dert Mark Silbers nebft vier Huben oder Meierhöfen, und 
mußte das neue Schloß, Stollberg genannt, welches er 
an der Straße von Rothenberg nad; Luzern auf des Stiftes 
Grund und Boden eigenmädhjtig erbaut hatte, wieder fehleifen. 
Er verfprady weiter, Feine Steuern noch Frohnen auf die 
Gotteshausleute zu legen, ausgenommen zweimal im Jahr, 
im Mai und Herbft, und aud) das nur mit Vorwiſſen des 


beichrieben, abfprechen, während dazumal niemand dagegen etwas einge⸗ 
wendet zu haben fcheint. 

61) Es Heißt in der dießfälligen Inteinifchen Urkunde vom 17. Heu⸗ 
monat 1253: „Da die Bosheit des Tages überall drängt, erfordern die 
neuen Krankheiten neue Heilmittel. Da das Klofter zu Luzern Mur- 
bach mit vollem Recht zugehört, wir aber wegen der verruchten Beein⸗ 
trächtigungen feiner Befisungen, der unerhörten Kränfungen der Voate 
und nicht minder des Volles Vocheit und der Stiftungsangehdrigen un- 
frommen Weien und hartnäciger zäher Empdrung, auch wegen zu gro⸗ 
fer Entfernung der Derter weder felbes vertheidigen noch die Leut zu 
den pflichtigen Leiſtungen anhalten Tonnen u. |. 1.“ (Stiftsarchiv Luzern.) 
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Meiers und Kellners des Stifts und nachdem dieſes zuvor 
für feine Rechte und Gefälle ausbezahlt fein werde. Alles 
diefes beſchwuren Arnold der Vogt und feine beiden Söhne 
Markward und Arnold mit einem leiblichen Eide zu Luzern 
in der Kapelle.) Der alte Arnold ftarb bald darnach. 
Wie aus der oberwähnten Uebergabe des Gotteshaufes 
zu Luzern in den Schug und Schirm des Biſchofs von Kon— 
ftanz zu erfehen ift, lebten aud) der Abt von Murbach und 
die Stadt Luzern nicht im beſten Vernehmen mit einander. 
Es woalteten zwifchen ihnen verſchiedene Anftände. Vorzüglich 
trug aber zum Zwifte bei, daß bie Aebte von Murbady, 
welche fonft mit Kaifer Friedrich II. in gutem Einvernehmen 
flunden, als Pabft Gregor IX. über ihn den Bann aus— 
ſprach, von ihm ſich abwandten, die Stadt. Luzern aber dem 
Kaifer fortwährend anhing. Einft zerftörten die Bürger von 
Luzern das dem Abt zugehörige Schloß Lugaten oder Tan- 
nenberg, welches zu unterft der Mufegg auf einem Belfen 
flund; auch hauten fie den Wald, mit welchem die Mufegg 
damals bedeckt war und fie belaͤſtigte,“) um und öffneten die 
Gegend.) Der Abt erzürnte hierüber fehr, und forderte 


62) Urfunde. Actum in Capella lucernensi anno Domini MCCLVIF 
nono Kal. Aprilis. Abgedruckt in Tableaux topograph. de la Suisse 
Tom. II. pag. XVI, und Schöpflins Alsat. Diplom. Tom. I. pag. 419, 

Nach dem Tode des alten Arnolds follen, wie Eyfat berichtet, feine 
Söhne Arnold und Marquard das Verfprechen nicht gehalten, das Got- 
teshaus neuerdings gefränft Haben, und dann in den Bann gefallen fein, 
von welchem fie (1272) auf Fürbitte der Biteger von Luzern wieder los⸗ 
gefprochen wurden, nachdem fie zu gehorfamen berfbrochen. — Uebrigens 
Hatte das Klofter im Hof von den Herrn vom Nothenburg früher große 
DVergabungen erhalten. ©. Balthafar, Geſchichte der Stift auf dem 
Hof pag. 135 Mifpt,. 

63) Cyſat erzahlt, die Bürger, befonders diejenigen, welche in den 
nächften Häufern gegen den Wald wohnten, feien von dort aus umd dem 
Schloß Her beſchadigt und beleidigt worden. 

64) Nachmals wurden Weinreben auf diefem Hügel (fo wie an der 
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Erſatz. Endlich (126%) wurde über die gewalteten Zwiftig- 
keiten ein Bergleich geſchloſſen, gemaͤß welchem die Luzerner 
dem Abte Berchtold von Steinbrunnen dreißig Mark 
Silber bezahlten.) Bier Jahre ſpäter (1266) waren die 
Bürger wieder im Falle, vierzig Mark Silber dem geldbe— 
dürftigen Abte Berchtold von Steinbrunnen zu bes 
zahlen wegen verfchiedenen Forderungen, die er machte. Es 
gelobte bei diefem Anlage Berchtold, die Bürger fürder- 
bin, fo lange er Iebe, wegen der bisbahin von ihm geftellten 
Forderungen auf Feine Weife mehr anzuſprechen, fondern fie 
bei Recht und Gewohnheit, wie fie vor dem Antritt feiner 
Abtei waren, in Frieden.und Ruhe zu laflen. 66) 

Im Jahr 1273 wurde Graf Rudolph von Habsburg, der 
Schirmvogt der Walpftätte, welcher oft in Luzern und auf der 
in der Nähe gelegenen VefteNeuhabsburg bei Meggen weilte,67) 


ſogenannten Halden aufer dem Hofe) gepflanzt. Heut zu Tage ift ein 
Theil der Muſegg mit der Ningmaner und den Türmen, wie auch an⸗ 
dern Gebäuden bedeckt, der andere aber in Gärten und Wiejen verwan⸗ 
delt worden. — Auf dem oberften Mücken diefer Anhöhen, Allen win⸗ 
den genannt, foll — nach Eyfat — einft ein Schloß, Arburg, ge— 
Kanden Haben. 

65) Die Urfunde ift gegeben apud Hugstein Anno 1262 den 3. ganner. 
Sie befindet ſich im Stadtarchiv Luzern und iſt abgedruckt in Kopps 
urlunden pag. 15. 

66) Urkunde, Gefchichtsfreund der V. Drte Bd. I. pag. 195. — Wir 
werden aber fehen, wie der Abt Berchtold defien ungeachtet die Bürger 
fpäter wieder anſprach. 

67) Zu diefer Burg dienten nachfolgende Edelſitze: Hertenftein, 
BWile, Tanzenberg, Meggenhorn, Meggen, Wartenflupe, 
Seeburg, Tribſchen, Stus, Homberg, Udligenſchwyl, Adli— 
genſchwyl, Eerlifhachen, Küßnacht. — Der Guardian der Bars 
füßer zu Luzern, Heinrich von Iſsni, war Rudolphs Veichtvater und 
Vertrauter, wenn legterer auf der Habsburg bei Luzern faß, und nach 
feiner Erhebung einer feiner Rathe. Derielbe wurde 1274, vermuthlich 
durch Rudolohs Fürfprache, zum Bisthume Bafel, und 1288 zum Er 
bistyum Mainz berufen. 
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unvermuthet zum römifchen Kaifer erwählt.) In den viel 
fältigen Fehden, die dieſer Friegerifche Für während des 
lange angedauerten Zwiſchenreiches geführt hatte, waren 
mit den Waldflätten die Luzerner ihm angehangen. Derfelbe 
erinnerte ſich bald nach feiner Erhöhung der Stadt Luzern 
und ihrer Anhänglichfeit an ihn. In einem Gnadendriefes?) 
vom Jahr 1274 'verfichert er diefelbe feiner forfdauernden 
Huld und des Andenfens ihrer ausgezeichneten treuen An= 
hänglichfeit und beharrlichen Dienfte. Zur Belohnung der⸗ 
felben verheißt er ihr befondere Aufnahme in feinen und des 
Reiches Schirm und feine wohlwollende Bereitwilligfeit, fte 
nad) Kräften mächtigft wider jede böswillige und gewaltthätige 
Bedrückung zu fhügen. Später (1277) erklärte Rudolph 
auf Bewerben Hartmanns von DBaldegg, ber als 
Rudolphs Pfleger über die obern Lande zu Luzern wohl bes 
Tannt war, die Bürger von Luzern wie Edle und Ritter als 
teihölchengenöffig;7°) dann ertheilte er der Etadt eine Ur— 


68) Auch als Kaifer Hielt fich Rudolph oft in Luzern auf. Cr hielt 
dafelbft (1274) einen Lehen⸗ und Manntag. Im Fahr 1275 war er wie⸗ 
der in Luzern, indem ein Diplom zu Gunften des Frauenkloſters zu 
Rathhauſen feine Anweſenheit beurfundet, Auch 1280, 1283 und 1285 
findet man Rudolph wieder daſelbſt. Balthaſar, Chronicon lucern. I. 
pag. 188, 190, 213, 221. Mifpt. — Schon früher beehrten romiſch-⸗ 
deutfche Kaifer Luzern mit ihrer Gegenwart, fo im Jahr 981 Otto IL. 
und 1130 Lothar II. Balthafar, Nachrichten von der Stadt Luzern. 

69) Der Brief ift gegeben: Columbariae 9. Janner 1274 und findet 
fich abgedruckt bei Balthaſar, Urfundliche Gefchichte des IV. Wald- 
ftätterbundes pag. 5t. 

70) Die Urkunde findet ſich abgedruckt bei Balthafar, Urfundliche 
Gefchichte des IV. Walditätterbundes pag. 53. — Es haben früher viele 
behauptet oder geglaubt, Kaifer Rudolph Habe durch diefe Urfunde den 
Rath und die Bürger von Luzern insgefammt und auf immer geadelt. 
Es war dieß eine unvichtige Vorftellung. Die Bürger von Luzern als 
Bewohner einer Munizipalftadt, und weil fie noch immer mit gewiſſen 
Feudalfervituten gegen das Gotteshaus und feine Aebte zu Murbach be— 
haftet waren, Hatten zu freien adelichen oder Reichslehen Teinen Zutritt, 
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kunde, wodurch er ihre aufgefeßten Sapungen und Stabts 
rechte in Schug nahm, und feinen Amtsleuten befahl, die 
Einungen und Verordnungen, welche die Bürger von Luzern 
zu ihrem Nugen aufgeſetzt, ihnen ungefränft zu erhalten." 
Ferner (1282) eine Urkunde, daß man um Kirchengut nirgends 
richten fol, als wo der Angeſprochene feßhaft ift.””) Durch 
diefe Faiferlichen Urkunden alle gewann das ftädtifche Wefen 
an Feſtigkeit. — Eben fo huldvoll benahm fih Rudolph 
gegen benachbarte Orte. Er ertheilte der Stadt Zürich 
neue Sreiheiten, begabte das Land Uri mit einem vorzüg« 
lichen Onabenbriefe, ließ der Stadt Bern bie Zölle nad 
und beftätigte ihre goldene Handvefte. — Allein fpäter wandelte 
ſich Rudolphs Sinn um. Nachdem er die Berwirrungen im 
Reiche gehoben, Ruhe und Sicherheit wieder hergeftellt und 
das Herzogthum Defterreih (1278) an fein Haus gebracht 
hatte, faßte er den Plan, in Helvetien, feinem Vaterlande, 
die Aefte feiner Stammgüter fo zufammen zu knüpfen, daß 
ein eigenes Fürſtenthum daraus entfichen follte. Durch Geld 
und Freundlichkeit und andere Mittel wurden Edle und Klöfter 
bewogen, ihre Herrfhaften ihm zu verfaufenz; auch freie 
Städte und Landfehaften ergaben ſich ihm, um nicht in feine 
und feiner Söhne Ungnade zu fallen. Auf Luzern warf 
er ebenfalls fein Auge; dasſelbe paßte gar zu gut zu den 
bereits habsburgiſchen Landfchaften Zug, Lenzburg, Baden, 
Kiburg. . 


Das Faiferliche Diplom nun räumte alle Schwierigleiten und Einwen- 
dungen aus dem Wege und öffnete den Bürgern von Luzern. die Bahn, 
ſich gleich Freien, Edlen und Nittern für Lehenſchaften und fogenannte 
Nittergüter oder Dienfte und Beamtungen beiverben zu Tönnen. - Das 
iſt der. wahre Sinn der Urkunde, 

71) Balthafar, a. a. D. pag. 55. — Durch dieje Urkunde erhiel- 
ten die statuta et ordinationes; welche die Bürger von Luzern fich ge-⸗ 
fest, auch vor Nudolphs Richtern und Beamten Mechtsfraft, 

72) Balthafar, a. a. O. pag. 56, 
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In dieſer Zeit war Berchtold von Steinbrunnen 
uoch immer Abt zu Murbach und Vorſteher des Stifts oder 
Klofters zu Luzern. Derfelbe befand ſich feisfort in Geld⸗ 
nöthen und mußte feine Einkünfte verpfänden. So bewilligte 
ihm (1277) Probſt und Konvent im Hof, daß er zu Abbe 
zahlung feines Gotteshaufes Schulden die Einfünfte in den 
Höfen Lunkhofen, fammt den Zehnten zu Ionen, Ottenbach 
u. f. m. verkaufen möge”). Im gleichen Jahr erhielt er 
von der Stadt Luzern abermals Geld, wogegen er ihr alle 
feine Forderungen und Bußen nachließ und neuerlid; anlobte, 
die Bürger in der guten Gewohnheit, die fie von feinen Vor— 
fahren her hatten, beftehen zu laffen?*). 

Bald jedoch war der Abt wieder Geldes bedürftig. Die 
Stadt und das Klofter Luzern gaben ihm im Jahr 1285 in 
Beſorgniß, er möchte fonft feine Rechte über Luzern an Habs⸗ 
burg verkaufen, 260 Mark Silbers, ließen ſich aber dagegen 
die feierliche Verficherung, welche jeder Fünftige Abt und Kom- 
venthere von Murbad) beſchwoͤren follte, ausftellen, daß bie 
Stadt fammt dem Gotthaufe niemals weder durch Taufch 
noch durch Verkauf noch durch Verpfändung veräußert wer 
den dürfe. Hierüber leifteten Abt und Kapitel in Gegenwart 
mehrerer Geiftlichen und Ritter einen feierlichen Eid auf die 
heiligen Evangelien 7). 

Bald hierauf ſtarb Berchtold von Steinbrunnen 
und ihm folgte in der Abtei von Murbach Berchtold von 


73) Balthafar, Chronicon lucernense I. pag. 205. — Urfunde, 
Geſchichtsfreund Bd. I. pag. 200, 

74) „Aus Urſach, dab fie ihme in ſinen Nöthen zu flatten Fommen,“ 
Salthajar, Chronicon luc. I. pag. 207. — Urfunde. Geſchichtsfreund 
Bd. I. pag. 19. 

75) Die Urfunde datum Buhile 11, April 1285 befindet fich im Archiv. 
— Die Urfache weswegen die Stadt und das Gotterhaus ſich diefe Ver⸗ 
ficherung geben ließen, lag muthmaßlich darin, weil Kaiſer Rudolph, der 
ringsum Länder ſich erwarb, bereits auch ein Auge auf Luzern gewor⸗ 
fen Hatte, 
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Falfenftein?s), Dieſer ſtellte den Bürgern von Luzern die 
Erklaͤrung aus, er werde fie bei allen Rechten und Gerech⸗ 
tigfeiten , wie felbe von feinen Vorfahren hergefommen, bes 
laffen, und fie daran niemals befchweren 77). 

Im Jahr 1290 trat Abt Berchtold von. Falkenftein das 
Stangenrecht, fo wie einige Rechtſame an dem Wafler, wahre 
ſcheinlich auch nicht unentgelvlich, den Bürgern von Luzern 
ab. Dergeftalt erfreute ſich die Stadt eines fleten Wachs⸗ 
thums in ihrem Innern. 

Was die Aufern Verhältniffe während der Periode, die 
wir hier beſchreiben, betrifft, fo zeigen ſich fhon damals Spu- 
en freundfchaftlicher Verbindung zwiſchen Luzern und den drei 
Waldſtätten. In dem lange andaurenden Streite zwiſchen 
Schwyz und dem Klofter Einfiedeln wandte fi) erfteres 
nebft Uri und Unterwalden im Jahr 1149, als Kaifer 
Konrad mit Gewalt drohte, aud) an Luzern, wo fie freunde 
lichen Beſcheid erhielten?®). In dem oben angeführten Stadt- 
briefe von Luzern vom Jahr 1252 wird gefagt: wenn Fehden 
entftehen in den Walpftätten?®), fo foll jeder nad) Kräften 
fühnen, im Kriegsfalle jevod) nur mit Harnifh und Rath, 
aber nicht thärlich helfen mögen. Zur Zeit Sriedric) II. madj= 
ten Luzern und die drei Walpftätte ald Anhänger dieſes Kai— 
ſers mit einander gemeinſchaftliche Sache ?o). 


76) In allen frihern geſchichtlichen Notizen über Luzern bis auf Kopp 
erſcheinen bie beiden Acbte Berchtold von Steinbrunnen und Berch⸗ 
told von Falfenftein unrichtig als eine Berfon und alles hier Erzählte 
wurde dem Abt Berchtold von Falfenftein zugeichrieben. 

77) Die Urkunde datum ZFalfenftein 28. Oftober 1288 if abgedruckt 
im Geichichtsfreund Bd. I. pag. 205. 

78) „Alfo ward ihnen — fagt Tſchudi ad annum 1149 — zu Zürich, 
Luzern und anderſtwo früntlicher Beſcheid, fie ſoltind vor Inen ſicher 
und ohne Sorg fin.“ 

79) „Innerhalb dem Gere under den Waltlüten (apud intramon- 
tanos).“ 

80) Diefes ergibt fich deutlich aus der oben Nota 50 angeführten Urkunde, 

C. Tfofer, Luzern. 
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Mit Bern und feinen Verbündeten hingegen Fam Luzern 
einftmals in feindliche Berührung. Der eigentliche Gegenftand 
der Fehde ift unbefannt, Bern flund an der Spige einer 
burgundifchen Verbindung , welche es mit dem Pabft hielt, 
die Stadt Luzern hingegen gleid) den Walbftätten hing, wie 
wir fo eben bemerkt, dem Kaifer Friedrich II. an. Jene Fehde 
wurde im Jahr 1251 zum Vortheil von Luzern beigelegt. Es 
erflärte der Schultheiß und die Bürger von Bern und alle ihre 
Eidgenofien von Burgund, daß fie mit ihren Freunden von 
Luzern um den Krieg, der zwifchen ihnen gewaltet, einer 
Eühne übereingefommen feien, fo daß aller Schaden, welcher 
zu beiden Seiten geſchehen, nachgeſehen werde. Zugleich ges 
lobten fie ihnen, fünf Jahre lang nicht wider fie zu fein. 
Würde den Luzernern während dieſer Zeitfrift jemand Gewalt 
anthun, fo verfprehen die von Bern fünfzig Mann in eige- 
nen Koften einen Monat lang in die Stadt Luzern zu legen, 
um diefelbe zu ſchirmen. Wollte jemand von Bern oder von 
ihren Eidgenoffen von Burgund diefe Sühne nicht halten, fo 
verpflichten fi die von Bern, diefes den Luzernern fieben 
Tage vorher anzuzeigen, und was ein folder an Gut alls 
fällig in der Botmäßigfeit von Luzern hat, darauf mag ge- 
griffen werden, bis der Schaden vergütet if. Kein Luzerner 
fol gepfändet werden, er fei denn Bürge oder Zahler®'). 

In den gleichen Jahren fand die Schlichtung eines Epahne 
zwiſchen Luzern und Bafel durch ein Schiedsgericht fatt??). 
Ob der Streit Spedition von Kaufmannsgütern ober andere 
Anſprachen betroffen, ift unbefannt. 

Das geiftige Leben belangend, fo finden wir in jener Zeit 
Feine Spur der Pflege von Künften und Wiſſenſchaften. Schreis 
ben und Lefen war damals etwas fo feltenes, daß im Jahr 
1291 von den Mönchen zu Murbach ein einziger fehreiben 


81) Urkunde 15. Mai 1251. Kopps Urkunden pag. 1. 
&) Balthafar, Chronicon lucern. ad annum 1251, 
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Tonnte®). Doc findet man in einem alten Koder ſchon im 
Jahr 1246 einen gewiffen Olivarius ald Schullehrer im 
Hof verzeichnet. Vermuthlich bezog fi) aber der Unterricht 
in diefen Schulen mehr auf das mündliche als das ſchriftliche. 

Zum Schluſſe diefes Abfchnittes wollen wir noch einen 
Blid auf die bedeutendern Echöpfungen werfen, die in Dies 
fem Zeitraum im Umfange des heutigen Kantons Luzern in 
das Leben traten. 

Ungefähr um die Mitte des neunten Jahrhunderts errich⸗ 
tete Graf Bero von Lenzburg vier Stunden von Luzern 
an ber Stelle, wo fein einziger Sohn auf der Jagd von einem 
Bären erbrüdt worben fein ſoll, eine Kirche dem hl. Michael 
geweiht?). Der Ort erhielt den Namen Münfter (Beronis 
Monasterium). Ein Nadjfolger von ihm, Graf Ulrich von 
Lenzburg, flattete (1036) die Kirche mit neuen Gütern 
und Befigungen dergeftalt aus, daß daraus ein Chorherren- 
Rift mit einem Probften, zwanzig Chorherren, ſechszehn Kaps 
länen und mehrern Beamten erwuchs. Unten an der Etiftd« 
firche und den Häufern der Ehorherrn bildete ſich der Flecken 
Münfter. Ueber diefen und einige umliegende Orte erhielt 
der Probft etwelche herrſchaftliche Rechte. Nach Erlöſchung 
des Grafenhauſes von Lenzburg Fam (1172) die Herrſchaft 
über die Gegend von Münfter, die den Namen Et. Michaels⸗ 
amt oder Ehelamt erhielt, mittelft Erbfolge an die Grafen 
von Kiburg und nad) Erlöſchung auch diefes Etammes an 
Graf Rudolf von Habsburg. 

An dem Flüßchen Roth, ungefähr neun Stunden von 


83) Derfelbe hieß Otto. Es ergibt ſich diefes aus der Abtretunge« 
urfunde an Deftreich. — Wenn Balthafar in feinen hiſtoriſchen Auf- 
ſchriften pag. 43 die Mimefänger Wolfram von Eichilbacdh, Rudolf 
von Rothenburg und den von Trokberg in die Umgegend von Lu⸗ 
zen verfest, fo darf hiegegen, laut den Nachrichten, die man fonft über 
diefe Sänger hat, billig Ziveifel erhoben werden. 

84) Einige fegen die Gründung von Münfter in das Jahr 720, 
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Luzern, erhielt das Kloſter St. Urban, Ciſterzienſer Orden, 
im Jahr 1148 durch die drei Brüder Lüthold, Werner 
und Ulrich, Freiherrn von Langenftein, fein Dafein. 
Allein ſchon 1192 wurde die erfte Klofteranlaze wieder vers 
ändert und durch den Edlen Arnold von Kapfenberg 
in den Bonmwald, wo fie heute noch ſteht?s), verfegt. Der 
Name, den das Klofter führt, fol von einer Heinen, dem 
hl. Pabſt Urban gewidmeten Kapelle herftammen, an deren 
Stelle der Klofterbau feinen Anfang nahm. Dasfelbe wurde 
mit vielen Gütern audgeftattet. 

Am rechten Ufer der Reuß, drei Viertelftunden von Aus, 
gern, lag eine Waldung, im Reitholz genannt. Dort fiedel- 
ten um die Mitte des dreigehnten Jahrhunderts fid) fromme 
Schweſtern ohne beftimmte Ordensregeln an. Peter Schnys 
der (Sartor), ein Bürger von Luzern, erfaufte nämlich von 
der Gemeinde Ebifon das Reitholz und vergabte ed den Wald- 
fhweftern®5). Diefe lichteten den Ort und bauten daſelbſt 
ein Kirchlein und eine Kloftermohnung. Biſchof Eberhard in 
Konftanz legte dem Orte in feiner Befätigungsurfunde ſtatt 
der bisherigen Benennung Reitholz den Namen Ratbhau- 
fen (domus consilii) bei®’). Eo entftund das Frauenflofter 
Rathhaufen, Eifterzienfer- oder Benediftinerordens, in der Nähe 
von Luzern 8), 

Ebenfalls am Ufer der Reuß, zwei Etunden von Luzern, 
da wo laut Sage und nad) den Ueberbleibfeln zu urtheilen, 


85) Im Jahr 1848 wurde das Klofter aufgehoben, 

86) Die Schweſtern lebten früher in Hor auf einem Gut, das 
ihnen Gemma, eine aus ihrer Mitte, geichenft Hatte, Noch jest heißt 
der Det in Horw Schweſternb erg. 

87) Eyfat in feinen Collectaneis hingegen meldet, es fei ehemals 
an dem Ort ein Schloß geftanden, in welchem fich der umliegende Adel 
zu verfammeln pflegte, um fich zu berathen (Nathhaus, domus consilii), 

88) ©. das Nähere in Schnellers Abhandlung „die fechste Saku- 
Inrfeier des Klofters Nathhaufen.“ Gefchichtsfreund der V Orte Bd. I. 
Pag. 3, — Das Klofter Rathhauſen wurde im Jahr 1848 aufgehoben. 
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ein Städtchen Namens Eſchenbach geftanden haben fol, 
fifteten Walter von Eſchenbach und deſſen Sohn Berch— 
told in den Jahren 1285 bis 1294 das Klofter St. Kar 
thrina, zuerft Auguftiner-, fpäter Bernharbinerordeng #9). 

In das dreigehnte Jahrhundert fANt ferner die Stiftung 
von zwei andern Prauenflöftern, nämlich zu Neuenkirch 
(1227) und zu Eberfefen (1275), jenes des Dominikaner⸗, 
dieſes des Eifterzienferordens. Beide wurden gegen Ende des 
ſechs zehnten Jahrhunderts aufgehoben, und mit dem Kofler 
Rathhaufen vereinigt. 

In das Gebiet des heutigen Kantons Luzern fommen auch 
zu ftehen die Komthureien Hohenrhein und Reiden, beide 
dem Sohanniterorden angehörig. Die Komthurei Hohen— 
rheim in der Nähe von Hochdorf erhielt ihren Urfprung aller 
Bahrfcheinlichfeit nad) ſchon im zwölften Jahrhundert, denn 
bereits im Jahr 1208 erfcheint ein Burkard von Bubifon 
als Komthur zu Hohenrhein®%). Spätern Urfprungs ift die 
Komthurei oder das Ritterhaus zu Reiden im Wiggerthal uns 
weit Zofingen. Er fäRt in den Anfang des vierzehnten Jahr 
hunderts. Die Etiftung wird dem Freiherrn Marquard von 
Iffenthal in Verbindung mit einigen andern Edlen zuge 
ſchrieben 9). 


89) Das Klofter foll fchon 1308 bei Anlaß der Blutrache, da ein Wal- 
tert v. Eichenbach, Sohn des Berchtold, ſich unter den Mördern des 
Kaiſers Albrecht befand, nebft dem Städtchen zerſtort, das Klofter aber 
fpäter wieder aufgebaut worden fein. 1419 wurde es aber abgebrochen 
und nach Obereichenbach, wo es gegenwärtig fteht, verlegt. 

so) Ein Fohanniter Ordensrüter, Johann von Wangen, defien 
Burg unten am Hügel geftanden hat, mag der erfte Erbauer davon fein, 
wenigſtens wird er für den Stifter des Nitterhaufes gehalten. 

9) In Hitzkirch, welcher Ort aber erft feit 1803 zum Kanton Lu—⸗ 
jzern gehört, befand ſich ein Nitterhaus oder Komthurei des deutichen 
Ordens, 


Dritter Abfchnitt. 


Bon der Öftreichifchen Herrſchaft bis zum 
Eintritt in den. MWaldftätterbund. 
(1291 — 1332.) 


Wir haben gefehen, wie der Abt von Murbach, Berdhs 
told von Steinbrunnen, fid) gegen Empfang von 260 Mark 
Silbers feierlich verpflichtete, die Etadt Luzern niemals zu 
veräußern, und wie fein Nachfolger Berchtold von Falfenftein 
der Stadt ihre Rechte beftätigte. 

Zuwider diefem Verſprechen verkaufte der Abt Berchtold 
von Falfenftein nach wenigen Jahren (1291) in abermaliger 
Geldnoth Luzern fammt den übrigen Dinfhöfen an’ den Kai— 
fer Rudolf, zu Handen feines erfigebornen Sohnes Al- 
brecht, Herzog zu Deftreih, und zu Handen feines En- 
feld Johann, Sohn des verftorbenen Herzogs Rudolf, für 
2000 Mark Silber und fünf Dörfer im Elſaß). Die Bir 
fchöfe von Konftanz und Bafel genehmigten den Verkauf. 

Dem Ammann, den Räthen und der Gemeinde, den 
Bürgern von Luzern machte hierauf Abt Berchtold die Anzeige 


1) Die Urfunde ift Datirt apud Morbacum anno Domini MCCLXXXXI 
(4291) XV Kal. Maj. (16 April) Ind. IV. Diefelbe bezeichnet den Abt 
von Murbach, den Propft von Luzern, den Kellner und noch andere 
Neligiofen als der Schreibefunft unfundig. Die Urfunde ift abgedruct 
im Gefchichtefreund der V Orte Bd. I. pag. 208 und beutfch bei Schopf⸗ 
kin 11. 331. 
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des Verkaufs, ſprach die Bürger von dem ihm geſchwornen 
Eid der Treue los und wies ſie an, dem Herzog von Oeſt⸗ 
reich oder ſeinen Boten, in ſeinen und ſeines Brudersſohns 
Namen zu huldigen?). Die Bürger von Luzern aber entſetz⸗ 
ten ſich ob dieſer widerrechtlichen Handlung?) und fträubten 
fi) gegen den unwillfommenen Herrfhaftswecjfel, durch wels 


2) Urfunde. Hugſtein 30. Brachmonat 1291, abgedruckt im Gefchichte« 
freund Bd. I. pag. 216, 

3) Kopp in feiner „Beichichte der eidgendffiichen Bünde“ gibt fich 
Mühe, diefe Handlung zu rechtfertigen. Er führt nämlich (Bd. IL. pag. 93 
und 184) an, die 260 Marf Silbers, welche im Jahr 1285 der Abt von 
Murbach erhielt, feien nicht von der Stadt, fondern von Probft und 
Konvent im Hof und ben Dienftmannen, Amtleuten und Eigenen der 
Kirche Luzern gegeben worden. Unter den Dienftmannen und Amtleu⸗ 
ten mögen wohl auch einzelne Bürger geweſen fein, aber ausdrücklich 
werden fie oder die Stadt nirgends genannt. Schwerlich, fagt er ferner, 
mochten die Bürger Luzerns fich zu den Eigenen der Kirche gezählt wife 
fen wollen. Wir antworten hierauf: Das Iegtere ift eine bloße Muth- 
mafung, daß aber Murbach eine Verpflichtung gegen die Stadt Luzern 
wirflich eingegangen, dafür liefert Kopp felbft den bindigften Beweis, 
denn er führt (Bd. II. pag. 191) an, wie daß zur Zeit des Verfaufs der 
Stadt, Luzern an Deftreich Meifter Heinrich von Klingenberg, 
Nitter Hartmann von Baldegg und Meifter Kunrad Pfeffer 
band übernommen, Ammann, Rath und Bürger von Luzern zu ber- 
mögen, die ihnen von Abt und Konvent von Murbach aus— 
geſtellte fchriftliche Verfiherung, daß die Stadt Luzern 
nicht aus der Gewalt des Gotteshaufes Murbach entfrem⸗ 
det werden foll, herauszugeben, oder doch, falls der Brief verloren 
ir zu bewirken, daß Nath und Bürger auf jegliche vechtliche Handlung, 

die ihnen in Folge jener Zuficherung gegen Abt und Konvent und das 
Gotteshaus Murbach zuftehen möge, durch eigene Urkunde unter dem 
Siegel der Stadt verzichten. 

Nac der Auffaffung von Kopp a. a. D. Bd. II. pag. 192) hanen 
die Bürger von Luzern große Freude gehabt, daß fie oſtreichiſch gewor⸗ 
den. Hiefür ift wohl auch Feine Urfunde vorhanden und warum — was 
bingegen urfundlich vorliegt — huldigten die Luzerner ein volles Jahr den 
Herzogen nicht, wenn fie doch fo große Freude in fich fühlten, ihnen 
anzugepören.“ 
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chen das emporſtrebende Gemeinweſen zu einer dienſtbaren 
Fürſtenſtadt herabſank). Dem Widerſtande Luzerns kam zu 
ſtatten, daß ſchon ein Vierteljahr nad) dem Kaufe Kaiſer 
Rudolf ftarb‘). Die deutfchen Fürften, indem fie die Er- 
weiterung der Habsburgifhen Hausmacht fürdteten, ſträäub⸗ 
ten fi, den Herzog Albrecht als Nachfolger feines Vaters 
in der Kaiferwürde zu erwählen, und leßterer gerieth unmit- 
telbar nad) dem Tode feines Vaters in Fehde und Krieg mit 
dem Adel des Thurgaus und Zürichgaus, in welchem Kriege 
Albrecht die Stadt Züri), die es mit feinen Feinden hielt, 
mit Heeresmacht befagerte. Wenn es ihm auch nicht gelang, 
dieſe Stadt zu erobern und feine Feinde fid) zu unterwerfen, 
fo neigte ſich das Kriegsglück doch mehr auf feine Seite, und 
e8 wurde Luzern feine Rettung zu Theil. Dasfelbe, be= 
droht und bebrängt von dem Herzog, ſah ſich zulegt genöthigt, 
feinen Widerftand aufzugeben, und ein Jahr nad) dem Vers 
Taufe huldigten der Rath und die Bürger von Luzern dem 
Herzog Albrecht von Deftreid) und feines Bruders fel. Sohn, 
Dagegen verfprady Albrecht, die Bürger von Luzern bei den 
Rechten und Geredhtigkeiten, die fie unter Murbach gehabt, 
zu belaffen®). 

Herzog Albrecht brachte bald darauf (1293) auch Die Herr⸗ 
fhaft Rothenburg von den Söhnen des alten Arnolds mits 
telft Kaufes an ſich und vereinigte fo in feiner Hand fowohl die 
Rechte, welche die Achte von Murbach, ale diejenigen, welche 
die Heren von Rothenburg über Luzern befeffen hatten, und 
überdem lag die Landgraffchaft in Handen des Haufes Habs⸗ 
burg, fo daß diefes alle Hoheit in fidy vereinigte. Oeſt⸗ 


4) Zwei Mönche im Hof, welche fich der Veräußerung widerſetzten, 
follen fortgefdyleppt und Iebenslänglich eingeferfert worden fein. Bal- 
thafar, Nachrichten von der Stadt Luzern pag. 48, 

5) Den 15. Juli 1291. 

6) Beide Urkunden find vom 31. Mai 1292 datirt. Kopps Urfun- 
den pag. 41, — Siehe auch Urfunde vom 30, Brachmonat 1293 pag. 117. 


- 4 — 


reichiſche Vogte ſaßen von da an auf Rothenburg und vers 
walteten die Herrfchaft ”). 

Die Berfaffung des Stadtwefens blieb ungefähr die gleiche. 
Ein Rath, von arhtzehn beforgte, wie früher, von einem hals 
ben Jahr zum andern die Geſchaͤfte. An der Spige desſel⸗ 
ben erſcheint in den erften Jahren nad) dem Herrſchaftswechſel, 
namentlid) in den Jahren 1297 und 1298 ein Burgermei- 
fter, bald aber ein Schultheiß, den Die Herrfchaft beftellte. 
ALS den erften diefer Schultheißen findet man 1304 Peter 
an der Brugge®). j 

Zwiſchen dem Klofter in Luzern und der Abtei Murbach 
dauerte aber noch längere Zeit eine geiftlihe Verbindung fort. 
Der Abt hatte nämlidy bei dem Verkaufe Luzerns den Borbes 
halt gemacht, den Probft zu Luzern aud) in Zufunft zu ſetzen ). 

Unmittelbar nad) Kaifer Rudolfs Tod waren die drei 
Waldftätte Uri, Schwyz und Unterwalden, die feit al- 
tem mit einander in einer Verbindung lebten, und diefe von 
Zeit zu Zeit auf eine Reihe vou Jahren beftätigten , zuſam⸗ 
mengetreten und hatten ihren Bund erneuert, mit dem Ans 
loben, denfelben cwig zu handhaben. Sie verfpradhen fi) 
vom Herzog Albrecht, der in den Befig der Habsburgiſchen 
Erblande gefommen war, wenig Gutes; aud) befürchteten fie 
bei erledigtem Kaiferthron Unruhen. 

Bei Bewerbung um die Kaiferwürde war Adolf von 
Naffau dem Herzog Albrecht von Oeſtreich vorgezogen wors 
den. Darob warf diefer auf jenen einen unverföhnlichen Haß 


7) Ritter Hans Bockli von Sempach war der erfte, der nach Ue- 
bergang der Herrſchaft Rothenburg an Deitreich im Namen diefes Füt« 
ſtenhauſes dafelbft faß. Er war aber nur Statthalter des Hans von 
Tel, der ſich in feinen Befehlen Deftreicher Landvogt im Yargau und 
Thurgau nannte, 

&) Kopp, Urkunden pag. 151, 

9) Erſt als das Benediltinerlloſter in Luzern in ein Chorherrenſtift 
umgewandelt wurde (1455) hörte dieſes Verhältniß gänzlich auf. 
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und erweckte gegen ihn Parteien. Die drei Waldſtaͤtte blieben 
Adolf treu. Im Jahr 1298 zogen Albrecht und Adolf ge⸗ 
geneinander ins Feld. In der Schlacht bei Worms fiel der 
letztere. Albrecht warb Kaiſer. Derſelbe ſetzte ſort, was 
fein Vater begonnen, naͤmlich von Herrn und von Klöftern 
Städte und Burgen, Zölle und Einfünfte an ſich zu Faufen. 

Befonderd lag ihm am Herz, die drei Waldftätte an das 
Haus Defterreih-Habeburg zu bringen. Diefe widerfanden 
aber jeder Lockung und begehrten unter dem Reid) zu bleiben. 
Der Kaifer hierüber erzürnt, feßte ihnen Reichsvögte, die 
ſich aller Art Bedrückungen erlaubten, deren nähere Erzähe 
lung in die Schmeizergefchichte gehört. In dieſer Roth 
traten die Männer der drei Länder zufammen, und ſchwuren, 
ihre alte Freiheit wieder zu erringen und zu bewahren. Am 
Neujahrsmorgen 1308 wurden die Vögte aus dem Lande 
verjagt und ihre Burgen gebrochen. Darauf erneuerten die 
drei Waldftätte den Bund. 

Albrecht, als er die Begebenheit vernahm, war hoͤchlich 
entrüftet und ſchwur Rache. Er ritt im Frühjahr in den 
Aargau hinauf. Bor den herbefchievenen Grafen und Rittern 
beſchwerte er ſich bitter über das Schleifen der Reichsveſten 
und das DVertreiben der Bögte; er mahnte zur Rüftung, um 
die Waldftätte mit Macht zu überziehen. 

Er befahl den Luzernern, fo wie denen von Zug und 
allen den Seinen, daß fie mit ihren Nachbaren, den drei 
Ländern, allen Handel und Wandel abbrechen follten. Dadurch 
entftund natürlid; Spannung zwifchen bisher guten Freunden 
und Nachbarn. Auch die Waldfätte rüfteten; man verbefierte 
die Landiwehren in Schwyz, verpfählte das Ufer in Stands 
ſtad und baute den dortigen Wachthurm. Während ber 
NRüftungen wurde am Maitag (1308) Albrecht von feinem 
Vetter, Herzog Johann, dem er feinen Erbtheil vorent- 
hielt, und von deffen Freunden zu Windifh an der Reuß 
erſchlagen. Der Kriegszug gegen die Walbftätte unterblieb 
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nun. Die Rache wurde vorab gegen die Mörder und ihre 
Angehörigen gewendet, und gräßlih an Unſchuldigen wie an 
Schuldigen ausgeübt. '9) 

Nach ihres Vater Tode verfprachen Die Hergoge Friedrich 
und Leopold von Oeſterreich neuerdings, die Bürger von 
Luzern emwiglich bei ihren Freiheiten und Gewohnheiten zu 
laſſen, die fie unter den Aebten von Murbach und den Vögten 
von Rothenburg hergebracht Hatten.) Diefe Rechtſamen 
wurden fpäter auch auf die Vorftädte, die ſich nad) und nad) 
gebilvet hatten, ausgedehnt. '?) 

Der neue Kaifer, Heinrich von Luremburg beftäs 
tigte hinwieder ven Walvftätten ihre Freiheiten. Graf Werner 
von Homberg, ihr Freund, wurde Pfleger des Reiches das 
ſelbſt. Als folder gab er und Ammann Konrad Abiherg fo 
wie die Gemeinde von Schwyz (1309) den Kaufleuten Luzerns 
fihere Fahrt auf dem See nad) Flüelen.') Uri und Urfern 
föhnten ſich aus mit Luzern wegen Gefangennehmung einiger 
Laudleute aus diefen Orten.) Aud) mit Zürich hatte Luzern 
einen Span aus gleichem Grunde, '°) und beide Städte einigten 
ſich am Aerheitigen Tag 1308." 


10) Zwei der Mörder Albrechts, Rudolph von Balm und Wal- 
ter von Eichenbach, hatten Befisungen im heutigen Gebiete des Kan⸗ 
tons Luzern. Balm ür Altishofen und Altbiren. Die Burg letztern Na⸗ 
mens, twelche 46 Mann für ihren Herrn verwahrten, wurde zerſtort und 
die Beſatzung hingerichtet. Ebenſo wurde das Städtchen Eſchen bach 
mebft dem Klofter zerftört. 

11) Kopp, Urkunden pag. 86. 113. 

12) Die vom Herzog von Oeſtreich dießfalls anno 1316 ertheilte Ur- 
Funde lautet, „daß die Lütt, fo in der Statt Vorfätten gefefien ſind, 
ſich aller Rechten, aller Gnaden und Gewohnheiten erfreuen follen, als 
die fo in der Stadt figen.“ 

13) Kopp, Urkunden pag. 107. 

44) Kopp, Urfunden pag. 108 — 120. 

15) Luzern hatte nämlich drei Bürger von Zürich Gelman von Alte, 
Ulrich Lanzoll und Ortlin in der Lachen in Gefangenfchaft gelegt. Bal- 
thaſar, Chronic. lucern. ad h. a. 
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Gegen Italien ftund Luzern wegen des Gotthardspaſſes 
in lebhaften Speditionsverlehr. Wieberholt ergaben ſich mit 
Mailand wegen Kaufmannsgütern Anftände, verurſacht 
durch die Herrfchaft von Defterreid). '%) 

AL jedoch die Herzoge von Defterreic) ihres Vaters Bluts 
rache vollendet hatten, trat alfobald die Befehtung der Wald» 
flätte ein. Luzern, wo Johann von Ruoda der Herzöge 
Bogt zu Rothenburg war, erhielt Auftrag dazu. Wenn 
aud) ungern mußte ed an dem Kriege Theil nehmen, den 
der Herzog gegen die Waldftätte unternahm. Ein Rathes 
beſchluß verordnete (1310), jeder Bürger habe auf Befehl 
fi) alfogleidy zu rüften, oder ein Jahr von der Stadt zu 
bleiben ; wer während des Krieges gegen die Walpftätte von 
der Stadt fahre und anderswo Bürger oder Landmann werde, 
habe 10 Mark Silbers als Buße zu entrichten, oder falls 
er nicht vermöglich genug ift, zehn Jahre von der. Stadt zu 
bleiben ; wer aber zu den Waldſtaͤtten zöge, die jetzt Beinde 
find, der fol in Luzern ehr» und rechtlos ſein. Wenn ein 
Bürger einen folden an Gut oder Leib angreift, oder ihn 
zu todt fhlägt, den follen die Bürger oder die Stadt firmen 
vor alfen feinen Verwandten. 17) — Ueber den Krieg erzählen 

16) So erflären (1293) einige Handelsmänner aus Mailand, daß ob⸗ 
wohl ihnen der Vogt von Baden wegen gewiſſen zroiichen ihm und de= 
nen von Üri obſchwebenden Zwiſtigleiten ihre Ballen in Luzern mit Ar⸗ 
veft Habe beiegen laflen, fie diefen Unfug nicht rächen wollen. Cie 
befräftigten fpäter (1296) dieſes Verfprechen und übergaben zugleich der 
Stadt 40 Pfund an ihre Gebäude. Im Jahr 1300 bevollmächtigt der 
Rath zu Mailand drei Abgefandte, um mit der Stadt Quzern des Scha⸗ 
dens halber, der wegen da aufgehaltenen Ballen erfolgte, Unterhand- 
lungen zu pflegen. Anno 1309 ift von Seite eines Abgeordneten von 
Mailand, Dttelinus Komefius genannt, mit Luzern abermals eine 
Zroiftigfeit geichlichtet und die Herzoge von Deftreich des von einem Ar⸗ 
veft her erfolgten Nachtheils freigefprochen worden. Balthafar, Merl- 
würdigleiten des Kantons Luzern Thl. 1. pag. 89. 

17) Schneller, &, 239. — Bufinger, Gefchichte von Unterwal⸗ 
den Thl. 1. pag. 211. 
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die alten Chroniken folgende Einzelnheiten. Die Luzerner 
fuhren mit zwei großen Schiffen den See hinauf, landeten 
unweit Buochs und zündeten einige Häufer an, deren Ber 
wohner geflohen waren. Auf dieſes bemannten die Berg- 
und Waldfeute ebenfalls ihre Schiffe, fuhren Luzern zu, wo 
fie hinter dem Gotteshaus im Hof landeten und dann unges 
füm mit großem Geſchrei den offenen Weg bis gegen dem 
neuen Graben -hereinliefen, und dafelbft beim Wegusthor 
einige Häufer in Brand fledten. Die Bürger thaten einen 
Ausfall. In dem Gefecht wurden auf beiden Seiten viele 
erfchlagen ; endlich Fehrten fi) die Waldſtätter auf die Flucht 
und eilten in ihre Schiffe zurüd.'%) Die Luzerner aus wach⸗ 
fendem Muth und aus Rache zugleich, fuhren dann wieder 
mit vier Schiffen nad) Stansftad, plünderten und verbrannten 
dafelbft einige Häufer und Speicher, fehlugen zwei heranfahr 
rende Schiffe und Fehrten mit Beute belaven heim. Da ihnen 
diefes fo gut gelungen, fo fchifften fie Tags darauf wieder 
gegen Alpnach, wurden aber durch das am Geſtade zuſam⸗ 
menlaufende Volk zu landen verhindert. 1%) 

Später einmal fuhr der Luzerner größtes Schiff, Gans 
genannt ?°) wohlgerüftet und bemannt, gegen Stansſtad, und 
beim Wachtthurm zu Land.?) Die Wächter des Thurmes 
gewahrten aber die leife ©elandeten. Cie brannten ſchnell 


18) In diefem Krieg Wurde der Hof mit Mauern umgeben und die 
Balfifaden oder Echtwirren in den See, der Hofbrücke entlang, geichla= 
gen; auch der Thurm auf Seeburg erbaut, wo vermuthlich eine Wache 
unterhalten wurde, um die Stadt vor plöglichem Ueberfall zu warnen. 

19) Ruß in feiner Chronil befchreibt diefe Streifzüge. Zweifelsohne 
befanden fich bei denfelben jeweilen auch dftreicüiche Söldner, indem diefe 
Fehden in der Herrſchaft Deftreich Name geführt wurden. 

20) Balth a ſar, Neujahrsgeſchenke Ates Stück pag. 14. Bufin- 
ger, Bildergallerie pag. 210. — Gefchichte von Unterwalden pag, 45. 
Ruß nennt Hingegen an einem Orte ein Schiff der Waldftätter „Gane.“ 

21) Man Fonnte nur bei dem Wachtthurm landen, weil anderm arts 
Schwirren gefchlagen waren, um die Landung zu verhindern. 
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Harzfafeln an, dem Vollk ein Zeichen des Landflurms, und 
wälzten einen großen Stein von oben herab auf das Luzerner⸗ 
ſchiff, fo daß es ftarf befhäbigt wurde. Während die Mann- 
ſchaft an dem Ausbeffern arbeitete, famen die Urner, die 
ebenfals Nachts abgefahren waren, mit ihrem Schiff, der 
Fuchs genannt, herbei, und griffen mit dem zufammenei- 
Ienden Volke die verwirrten Luzerner an, von denen viele 
erſchlagen ‚und ertränft, viele gefangen wurden.??) Golde 
Nedereien dauerten Jahre lang fort. 

Im Herbft 1313 ftarb Kaifer Heinrich VII. in Italien. 
‚Hierauf wurbe die Kaiſerwahl ftreitig zwifchen Herzog Ludwig 
von Baiern und Herzog Friedrich) von Oeſterreich. Die Wald⸗ 
Rätte ſchloſſen fi) an Ludwig an. Luzern, als öfterrei- 
chiſches Land, flund auf Friedrichs Seite. Lepterer bes 
wirkte, daß die Waldſtätte von dem Hofgerichte in Rothe 
weil in die Acht und von dem Biſchof von Konftanz in den 
Bann erklärt wurden, Aber Kaifer Ludwig, defien Ans 
hänger fie waren, löste die Acht und der Kurfürft Erzbi— 
ſchof von Mainz den Bann wieder auf. 

Voll Erbitterung verfammelte Herzog Leopold, Bruder 
Friedrichs, bei Zug ein zahlreiches, wohlgerüftetes Heer 
und z0g gegen Morgarten, um in das Land Schwyz ein- 
zudringen. Dort erlitt er am 15. Wintermonat 1315 durch 
das Heine Heer der Walpftätte eine vollftändige Niederlage. 

Am folgenden Tag brad) Graf Otto von Straßberg, 
welchen Kaifer Albrecht mit dem vorher reichunmittelbar 
gewefenen Haslithal beichnt hatte, mit mehreren Taufenden 
über den Brünig verheerend in Obwalden ein über Lungern, 
Sareln und Sarnen bis Alpnad) am See. Zu gleicher Zeit 


2) Tſchudi, Thl. I. pag. 246. Balthafar und Bufinger a. d. a. D. 
Nach Ruf zogen die Luzerner einige Schwirren aus und führen mit 
9 Schiffen nach Alpnach an das obere Geftade, wo fie fünf Männer er⸗ 
flachen, acht Hauſer verbrannten und ein Schiff voll Eßwaaren Heime 
brachten. 
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landeten die Luzerner unter dem Vogt zu Rothenburg, mit 
denen von Entlibuch, Wohlhuſen, Rußwyl und Williſau, 
dreizehn hundert an der Zahl, am Bürgenberg. Die Boten 
beider Unterwalden waren den von Morgarten heimziehenden 
Siegern mit der Nachricht der vorhandenen Gefahr entgegen⸗ 
geeilt. Sie trafen die dreijundert den Schwyzern zu Hülfe 
gefendeten Unterwaldner in Brunnen. Hundert Schwyzer 
ſchifften fi) mit ihnen ein und fuhren ſchnell nach Buochs, 
wo fie nody Vormittags eintrafen. Sie fließen auf den Lu—⸗ 
zerneriſchen Haufen, der ſich anſchickte, dem Bürgenberg 
entlang in das Unterwaldner Gebiet vorzurücken, griffen den⸗ 
ſelben an und ſchlugen ihn. Viele kamen im Gefecht um, 
andere ertranken im See, einige retteten ſich auf den Schiffen. 
Die Unterwaldner und Schwyjzer eilten dann das Land hinauf 
nad) Kerns, wo die Obwaldner fid) gegen den von Straß 
berg fammelten. Am Abend zogen fie vereint auf Alpnach 
dem Peind entgegen. Straßberg bemerkte mit Schreden 
die Banner, von denen er wußte, daß fie am Morgarten 
geweht hatten. Unverweilt befahl er den einigen den 
Rückzug über die Rengg nad) Luzern. An dem fogenannten 
böfen Ruben wurden aber die Flüchtigen ereilt, 300 derfelben 
afchlagen, und Straßberg felbft verwundet. 2°) 

Kaifer Ludwig wünfchte den Walpftätten Glüd zu ihrem 
Siege, und diefe erneuerten am 9. Dezember zu Brunnen 
ihren ewigen Bund zu gegenfeitiger Hülfe innerhalb und 
außerhalb dem Lande gegen jede ungerechte Gewalt; Fein 
Land fol ohne das andere fid) beherren (einen Schirmherrn 
annehmen) oder einen Eid gegen Aeußere thun; doch fol 


23) Einige laffen alles, die Schlacht am Morgarten, die Niederlage 
der Luzerner am Bürgenſtad und diejenige des von Straßberg, am 
gleichen Tage geſchehen. Allein die Entfernung fpricht dagegen. Auch 
bezeichnet Tſchudi I. pag. 273 Gt. Ditmars Abend als den Tag der 
Schlacht bei Morgarten und den St. Ditmarstag als den Tag des Tref⸗ 
fens am Bürgenſtad und bei Alpnach. 
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jeder feinem Herrn ſchuldige Dienfte feiften; auch wolle man 
feinen Richter annehmen, der nicht Landmann fei u. f. w. 
Diefer Bund iſt die Grundlage aller fpätern eidgenöffiichen 
Verbindungen. Bereits in diefem Bundesbriefe nannten ſich 
die Waloftätter Eidgenoffen, und es fingen die Benachbarten 
an, fie Schweizer zu heißen, weil in ben flattgehabten 
Fehden die Schwyzer und ihr Land am meiften von fid) reden 
machten. 

Die Waffen ruhten hierauf wieder zwiſchen Luzern und 
den Waldſtätten und im folgenden Jahr 1316 hatte zwiſchen 
ihnen eine Beredniß und friedliche Zufage Statt. ?*) 

Der Herzog Leopold felbft aber ſchloß erft im Jahr 1318 einen 
förmlichen Waffenftilftand mit den Waldſtaͤtten, der wieder« 
holt erneuert wurde. 

Doch erfreuten fid) darum die Luzerner, fowie ihre Nach— 
baren die Zuger, Aar⸗ und Thurgauer nicht des Friedens, 
weil fie mit defto größerer Anftrengung ihre Gebieter in dem 
Kriege. gegen Kaifer Ludwig unterftügen mußten. Auf Be 
gehren des Letztern Fündigten die drei Waldſtätte im Jahr 
1323 Oeſterreich den Waffenftilftand anf. Nach vier Wochen 
begann der Krieg. Die Defterreicher fielen über den Brünig, 
fowie von Luzern und von Zug her in die Walpftätte ein, 
und diefe vergalten jedesmal ſolche Ueberfälle. Bald wurde 








2) Die Beredniß lautet: „Wir die Landlüt von Schwitz, von Ure, 
von Unterwalden künden den Burgern und der Gemeinde ze Luzern, 
das Mir das gemeinlich fint übereinfommen, als Zr üwer Brief zu Ure 
und Underwalden hand geiendet, tag ze nemmen und ze warnen, oder 
Necht ze tunde, und ze vichtende, was unter ung und üch mißhell wäre, 
das wir die Tage gemeinlich wären und gegen Uech fin, wie Zr gern 
wollend, und das es uns zimlich ift ze lommen, und genug zu leiftenne 
und Ir uns uf diefelbe Tag Kauf gebend⸗ und Fr uns dar und danne 
einen gemeinen Zrieden habend, ob Jr ze Nat werdend, dafi Zr fi wa⸗ 
rent und was Zr ze Nat werdend, das laffet die Botten wiſſen. Dirre 
Brief ward geben. Swit am St, Martinstag Anno 1316. Baltha- 
far, Chron. lucern. 
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wieder ein Waffenſtillſtand zwiſchen Kaifer Ludwig und 
Herzog Leopold geſchloſſen und nad) des Leptern Tode 
(1326) erneuerte fein Bruder Albrecht denfelben. 

Das beveutendfte Einfommen der Herzoge von Oeſterreich 
in der Stadt Luzern war Die Vogtſteuer, melde jährlich 100 
Pfund Pfenning betrug. Diefe Steuer verfegte Herzog Leopold 
(1316) dem Grafen Volmar von Froburg für 360 Mark 
Silbers Baslergewichts, die er und fein Bruder demfelben 
ſchuldeten. 25) 

Die Bürger der Stadt Luzern fingen allmälig der ewigen 
Fehden mit ihren Nachbarn, den Waldſtaͤtten, in welchen 
fie Geld und Blut ohne irgend einen Vortheil aufopferten 
und bei welden Handlung, Gewerbe und Nahrungsftand 
nothwendig darnieder liegen mußten, müde zu werden an, 
um fo mehr, da die Stadt fich felbft überlaffen war, und 
das anderwaͤrts beſchaͤftigte Defterreih ihr Hülfe, Schutz 
und Eicjerheit nicht gewähren Fonnte. Dazu gefellten ſich 
noch viele Gründe der Unzufriedenheit. Die herrfchaftlichen 
Zölle und Umgelder wurden gefteigert, ſchlechte Münzen den 
Luzernern aufgedrungen, auf der andern Seite verheißener 
Sold für auswärtige Kriegszüge, namentlich einen Zug nach 
Kolmar, ihnen verweigert. Die Erinnerung trat hinzu, auf 
welche Weile das Haus Habsburg Luzern an ſich gebracht, 
und das Gefühl, in welch niedriger Stellung die Stadt fih 
befinde. Die Evelleute zwar, die zahlreich in und um Luzern 
wohnten, und deren viele öfterreichifche Lehen und Stamm 
güter inne Hatten, auch mehrere davon im Rathe faßen, 
gaben ſich Mühe die Bürger zu beruhigen, die Freiheits⸗ 


25) Balthafar, Chron. lucern. a. h. a. — Die Herzoge von Def» 
veich, ſcheint es, waren nicht mehr im Stande, diefes Brand zu loſen. 
Die Loſung erfolgte durch die Stadt Luzern ſelbſt nad, fünfzig Jahren 
(4366) um 1500 Gl. an Gold. Auf dieje Weile wurden die Luzerner 
der Steuer ledig. Die diesfälligen Urkunden finden ſich im facmanm- 
ten filbernen Buch eingetragen. 

G. Pfofler, Luzern. 4 
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briefe und die wohlmollenden Zufagen Kaifer Rubolfs und 
feiner Söhrte und Enkel ihnen vorzuftellen, auf rubigere 
Zeiten und baldige Befreiung von den waltenden Drangfalen 
zu vertröften und zur Treue und Wilfährigfeit für das Haus 
Defterreich zu ermahnen. Auf der andern Seite wurde vors 
gefelt, Natur und Vernunft lehren, daß man nicht vers 
bunden fei, unabläßigen feindlichen Ueberfälen und Schädi— 
gungen auögefegt, in einem fortwährenden Kriegszuftand zu 
leben. Da die Stadt zu ſchwach fei, fich felbft zu vertheidigen, 
die Unmoͤglichkeit aber von der Herrfchaft die erforberliche 
Hülfe zu erhalten, immer offenbarer ſich zeige, fo dürfe und 
müſſe man endlich ſich felbft rathen und helfen. Daß die 
Bürger ſich bereden liegen, in ben von dem Abte Berchtold 
zu Murbad) wider alles Recht gefchloffenen Verfauf endlich 
einzuwilligen, dieſes ftehe nicht im Wege, weil man dabei 
ſich feiner Rechte nicht begeben, und immerhin die ſtillſchwei⸗ 
gende Bedingung dabei war, daß die Wohlfahrt der Bürger 
werde beibehalten und vermehrt werden, wo dagegen jegt 
völliger Untergang drohe. Bündniffe zwiſchen Städten und 
Städten, und zwiſchen Städten und Ländern, welde in 
böfen Zeiten ihren Anfang genommen, feien von ber oberften 
Gewalt, den Kaifern, wo nicht erlaubt, doch nicht mißbiligt 
worden. Darum dürfe man Fein Bedenken tragen, mit ben 
Nachbarn einen nothwendigen Frieden zu ſchließen, ohne 
deßwegen der Herefchaft die ſchuldigen Pflichten und Leiftung 
der jährlichen Gefälle aufzufünden. 25) 

26) Vattel in feinem berühmten Werle über das Vollerrecht er= 
wahnt der damaligen Lage der Stadt Luzern namentlich. Er fagt 
Hl. I. pag. 293: „So hat die Stadt Luzern, als die Herzoge vom 
Deftreich, welche ein Schutzrecht und gewiſſermaßen eine Souveränität 
Über die Stadt erlangt hatten, fie entweder nicht gebilßrend fchlißen tuoll= 
ten oder nicht Tonnten, mit den brei erſten Kantens ein Biindniß eiti- 
gegangen, und als die Herzoge deßwegen bei dem Kaiſer fich befingten, 
fo antwortete die Luzerner: Sie hätten ſich des natiirlichen allen Men- 
fehen gemeinen Rechts bedienet, welches einem jeden erlaubt, feine ei- 
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Bei ſolcher Meinungsverſchiedenheit trennten ſich nach 
und nach die Bürger von Luzern in zwei Parteien, deren 
jede mit dem Namen ihrer Geſinnung bezeichnet, die eine 
die Oeſterreicher, die andere die Eidsgenoſſen hieß. 

In dieſem Zwieſpalt traten im Jahr 1328 (28. Jenner) 
ſechs und zwanzig angefehene Bürger, größtentheild Mit— 
glieder des Nathes,?”) zufammen und ſchloßen auf fünf 
Jahre eine eidliche Verbindung, gemäß welcher fie ſich ver» 
pflichteten, gegen einander und gegen alle die, weldye noch 
ferner in die Verbindung eintreten werden, die Rechte der 
Herrſchaft, und die Rechte, Freiheiten und guten Geredhtig- 
Teiten der Etadt gegen Kränfungen von Außen und von 
Iunen mit Leib und Gut zu behaupten und ſich gegenfeitig 
hiebei zu firmen; auch wenn ſich Zwiſte unter den Bürgern 
ergeben follten, diefelben zu ſchlichten, zu der Herrſchaft und 
der Etadt Nugen und Ehre. ?°) 

Zwei Jahre fpäter (13. Weinmonat 1330) dehnte ſich die 

Verbindung aus, indem Schultheiß Johann von Brams 
berg nebft ſechs und dreißig andern und dem Stabtihjreiber 
Diethelm fi) zu dem gleichen Zwede auf zwei Jahre eids 
Lich verbanden. Es waren diefes die damaligen Räthe.?°) 


gene Sicherheit zu fuchen, wenn er von denen berlaffen wird, welche 
ihm beizuſtehen ſchuldig And.“ 

27) Diefer Umſtand ergibt ſich aus der Vergleichung der Namen im 
Verbindungsbriefe von 1323 mit denjenigen im fpätern Verbindunge- 
briefe vom 1330, von welchem auegemittelt üft, daß er von den Näthen, 
nenen umd alten, errichtet wurde, 

3) Die Verlaſſenheit der Etadt ergibt fih aus dem Verbindungs- 
briefe, indem es in demielben heißt: „Aus Urſache, wil es in dem Land 
jest zwifelich und wunderlich gat und die Herrſchaft von Oeſtreich, von 
der wir Hilf und Nat han follten, jest by uns müt iſt.“ 

29) Obwohl diefes in dem Verbindungsbriefe felbft nicht fteht, fot- 
dern die acht und dreißig nur Burger genannt werden, fo ergibt es fich 
dennoqh klar aus den nachfolgenden Gemeindebeſchluß vom 21. Wein- 
monat 1330. Cs zeigt ſich aus Vergleichung der Namen ebenfalls, da6 
die ſechs und greanzig der erften Verbindung meifens Mitglieder des 
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Am 21. Weinmonat 1330 verſammelte ſich die Gemeinde 
reicher und armer Bürger zu Luzern in der Kapelle und bes 
Rätigte, was Schultheiß und neue und alte Räthe beſchworen 
hatten. 3°) 

Zwifchen der Stadt Luzern und den Herzogen von Defter- 
reich walteten in gleicher Zeit auch Anſtaͤnde wegen ver Wahl 


Rathes waren. Auch erhellet aus den Namen, daß viele Edle im Rathe 
faßen. Die Namen find folgende: Werner von Rickenbach, At« 
nold von Ruopingen, Wernher von Greppon, Johans fin Sum 
der Elter, Walther von Greppon, Heinrich von Rota, Wern- 
ber von Wangen, Ulrich Tribſcher, Klaus von Stans, Jo— 
bannes Sidler, Heinrich Zinge, Burkart von Garten, Bes 
ter don Hochdorf, Chunrat Renge, Ehunrat von Mofe, 
Wernher von Gundelingen, Ludwig von Rußwyl, Diet« 
helm der Schreiber, Johanns von Branberg Schultheiße ze Lu⸗ 
zerren, Jakob von Littowen, Drtolf fin Sun Nitter, Burfard 
Walder, Johanns von Malters, Marchwart Truttmann, 
Wernher von Hunwyl,Ulrich von Eſchibach, Walther auf 
der Rufe, Ulrich uf der Mure, Hermann Sweigmann, Hein— 
rich uf der Rufe, Klaus im Kilchove, Ulrich von Eich, Rus 
dolph von A, Peter von Wißenwegen, Jakob von Eamplein, 
Johanns fin Sun, Burkhard Hofmeiger, Heinrich von Se— 
velisberg. 

30) Die drei Verbindungsbriefe find abgedrudt bei Balthafar, Ur 
Tundliche Geſchichte dLE Vierwaldſtatterbundes. S. auch Kopps Urfuns 
den. Diefe Briefe haben eine verichiedene Deutung erhalten. Bal« 
thafar pag. 23 bemerft: „ob diefe Verbindungen insgeheim errichtet 
wurden, ob noch andere gefchloffen wurden, ob fie der Stadt, ob fie 
Deftreich lieb und dienſtlich geweſen? find alles Fragen, die aus Man⸗ 
gel an Nachrichten und der verworrenen Dunlelheit diefer Jahrhunderte 
nicht aufgelöst und beantwortet werden Tonnen.“ Kopp pag. 153 bes 
zeichnet die Verbindung von 1328 als „eine geheime Verbindung Ein- 
seiner (gegen Deftreich), die fich nach zwei Jahren herausgewagt, und 
durch Raths⸗ oder Gemeinde- Beſchluß Genehmigung erhalten Habe.“ 
Henne, Schweizerchromif 2te Auflg. pag. 366 fagt: „Es Fünnte aber 
auch ein Verſuch der Einflußreichten fein, eine bereits begonnene Spal« 
tung in der Stadt zu heilen, ohne daß die Einzelnen derfelben ſich fchon 
einer Partei angefchloffen.“ Leute Auffaſſung fcheint ung die natürlichfke, 
gemäß dem Inhalte der Briefe, s 
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des Schultheißen und der Räthe und anderer Aemter, fo 
wie wegen Benugung der Wälder. 

Herzog Oito verglich?") ſich hierüber mit Luzern und ge= 

flund zu, der Schultheiß, den zu fegen die Herzoge Macht 
und Gewalt haben, müſſe ein Jahr und Tag eingefefe 
fener Bürger fein, der allen Rathefigungen beimohnen und 
fhwören fol, der Herrſchaft und der Stadt Rechte zu er⸗ 
halten, Armen und Reichen gleidy zu richten und die Raths— 
beſchlüſſe zu verſchweigen. Ein Rath habe den andern zu 
wählen, der Vogt zu Rothenburg aber möge Mipfällige aus 
der Lifte ftreichen. Die Bürger folen das Sinnthum und 
das Hirtenthum?®) felbft befegen. Sie folen in den Wäls 
dern Wunn und Weid haben, und in denfelben die Rechte 
und guten Gewohnheiten genießen, die fe ehevor gehabt 
haben. Die hiemit eingeräumte Befugniß, daß ein Rath 
den andern felbft zu wählen habe, wurde fortan der Stadt 
ältefte Sreiheit genannt. Allerdings lag in diefer Ein- 
richtung eine Freiheit, fo lange Luzeru nicht unabhängig war, 
und der Stadt möglicherweife ihr Rath durch einen Herrn 
gefegt werben Tonnte. So wie Luzern aber völlig frei wurde, 
änderte fih die Sache, und von ba an wurde jene Einrich« 
tung faͤlſchlich eine Freiheit genannt, und unter dem Titel 
einer foldyen beibehalten. 3) 
31) Die Urkunde it datiet: Ach 1330 am Zinſtag nach fand Mar- 
tinstag (13. Wintermonat). Diefelbe it abgedrudt bei Kopp, Urfunden 
Pag. 154. Cie lautet im Eingang: „Wir Otto bon gots gnaden Her⸗ 
309 ze Defterrich und ze Styr, Here ze Chrayen, uf der March und 
de Vortnawe veriehen und tuon chunt offentlich mit diefem Brief allen 
den, die in anfehent leſent oder horent lefen — daz wir mit unfern ge= 
trüwen lieben den Purgern und der Stadt ze Luzern umb die Stuchhe, 
di hernach gefchrieben fin, und die frozsig waren, genzlich überein chomen 
fin und mit in lieplich verrichtet fin u, ſ. 10.“ 

32) Das Sin nthum oder Sin namt bedeutet die Aufficht ber das 
Maaß. Das Hirtenthum die.Aufficht über die Weiden. 

33) Kopp, Urkunden pag. 157 fagt: „Allein fchon vor der Mitte des 
15. Jahrhunderts, nachdem die Vogteigewalt vollends an Luzern gekom⸗ 
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Endlich verföhnten fi (5. Mat 1331) die Herzoge von 
Defterreih gänzlich mit Kaifer Ludwig, der ihnen ihre 
Hergogthümer und Herrſchaften, fo wie ihre Reichslchen 
beftätigte. 

Defterreidh fühlte auf dieſe Sühne ſich wieder ftarf. Sein 
Vogt auf Rothenburg, Hermann von Ruoda, mahnte bie 
Gemeinde in Luzern von der Verbindung vom 13. Dftober 
1330 zurüdzutreten. Da beichloffen Rath und Gemeine am 
27. Dezember 1331, jeden Bürger, der dem Vogt zu Willen 
handle, an Leib und Gut zu firafen und aus dem Einges 
zogenen den Krieg zu beftreiten.®°) Es that ihnen wehe, 
fo lange Zeit hindurch ſelbſt wider Nachbarn und alte Freunde 
Gut und Blut zu Oeſterreich gefegt zu haben, und nun 
ſchnode behandelt zu werden. Sie bemerften, daß bie Hers 
zoge Dito und Albrecht feit der Sühne mit dem Kaifer viel 
hochfahrender waren und ihnen unfreundlichen Befcheid gaben. 
Die Luzerner neigten ſich daher immer mehr den Walftätten 
zu und fihloffen endlid (1332), nad) einigen vergeblichen 
Eendungen an die Herzoge, aus fi) felbft einen Frieden 
oder Waffenftillftand mit den Nachbarn auf zwanzig Jahre, 
zu beidfeitiger Sicherheit in Handel und Wandel, jedoch die 
Rechte der Herrſchaft vorbehalten. 

ALS die Herzoge Kunde hievon erhielten, zürnten fie fehr 
und ermahnten die Etadt, den eingegangenen Frieden wieder 
aufzufagen. Die Lugerner antworteten, fie haben nothge⸗ 
drungen, mwenigftens auf zwanzig Jahre, um der Ruhe willen 
und des freien nachbarlichen Verkehrs wegen den Waffen- 
ſtillſtand geſchloſſen, damit in diefer Zwiſchenzeit fie fid) wieder 


men, ließen fich ſowohl die Gemeinde, als die Hundert, zu kurzſichtig 

oder zu ſchwach, von den Mäthen über den wahren Sinn diefer ihrer 

nälteften Zreiheit“ fo leicht täufchen, daß von dort an entichieden war, 

daß das Necht, weiches ein Gelammtgut der Bürgerſchaft hätte werden 

folfen, im Laufe der Zeit zum ausfchließlichen Familiengut werden mußte.“ 
34) Balthafar, Chronioon a. h. a. 
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in etwas erholen und ihre Stadt vor gänglichen Berfalle 
retten Tönnten. Sie feien daneben bereit, der Herrſchaft ale 
die Gebühren und Abgaben zu feiften, welche ſie immer von 
des ab Seite Murbachs geſchehenen Verkaufs wegen ſchuldig 
fein, mögen, und ‘haben foldjes zu thun auch wörtlich im 
Friedensvertrag vorbehalten. Sie beharren um fo fefter auf 
ihrem Entfchluffe, weil derfelbe gerecht und die Stadt Luzern 
nicht pflichtig fei, die Feindſchaft und die Kriege, die Defter- 
eich gegen die Waldſtätte und andere Feinde haben möge, 
zu unterhalten, fondern von dergleichen verberblichen Bes 
fehdungen längft und ven Alters her befreit worden fei. Die 
Herrſchaft war mit diefer Antwort Feineswegs zufrieden. Ihr 
Bogt auf Rothenburg, jept ein Erler von Ramm- 
ſchwag,*) erhielt Befehl, die Ausföhnung Luzerns mit den 
BWalbflätten zu gerflören, Derfelbe verabredete ſich mit den 
in der Stadt befindlichen öfterreichifchen Anhängern, daß er 
Nachts mit einer Truppe Reifigen vor der Stadt erſcheinen 
wolle, welche fie ihm öffnen und übergeben follten. Die Wald⸗ 
ſtaͤttiſch Gefinnten follten dann ergriffen und beftraft und der 
Friede abgethan werben. Der Anfchlag warb verrathen. 
Die Yürger befegten die Thore, und ald Ramfhwag mit 
einigen hundert Reifigen angeritten Fam, ließen fie ihn, als 
ber Herrſchaft Vogt, mit den vornehmften Begleitern in bie 
Stadt ein, nicht aber bie übrige Truppe. Der Vogt, bes 
fhämt über den mißlungenen Berfuch, zog des Morgens früh 
wieder aus der Stadt, und mit ihm einige Anhänger. Unter 
diefen befand fi) Johann von Malters, ber in ben 
Berbindungsbriefen von 1328 und 1330 erfcheint. Derfelbe 
gab darauf fehriftlich fein Bürgerrecht in der Stadt auf. Hier 
wurde ihm, wie den andern, Haus und Hab in Beſchlag 
genommen. Schultheiß und Rath in Sempach, wo er eben, 





35) Kopp, Urfunden pag. 130 laßt den Ramſchwag rk 1896 
Bogt oder Hauptmann auf Rothenburg werden, 
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falls Bürger war, verwendeten ſich für ihn zu Luzern. Zwar 
ließ man hier in der Kirche auskünden, kein Bürger ſoll ihm 
Leides zufügen, aber er blieb verbannt. 

Der entdeckte Verrath bewirkte in Luzern den Entſchluß, 
den mit den Waldſtaͤtten abgeſchloſſenen Frieden in ein ewiges 
Bündniß umzuwandeln. Bon diefem Entſchluſſe wurde ven 
drei Ländern Kunde gefhidt. Diefe fandten eilends Boten 
nad) Luzern und am naͤchſten Samflag vor Sankt Martinde 
tag (7. Wintermonat) des Jahres ein taufend dreihundert 
‚und zwei und dreißig wurbe gegenfeitig‘ der Vierwaldſtaͤtter⸗ 
bund beſchworen. Die Stadt Luzern erhielt den Vorrang 
als erfter Ort. Im Bunbesbrief wurden die herzoglichen 
Rechte zu Luzern, in den drei Waldftätten die Reichsrechte 
vorbehalten. Die Verwaltung der Stadt fol ferner geführt 
werben, wie fie unter dem Haufe Habsburg von Räthen 
und Bürgern geführt wurde, und fo fol aud) alles Herfommen 
der drei Thäler beobachtet werden. Kein Privatmann fol, 
dieſes Bundeswegen, von den Gerichten begünftigt, fondern 
vielmehr genöthigt werben, feinem Richter zu gehorchen, fo 
daß auch ein geflüchteter Verbrecher, ver am einem ber vier 
Orte zum Tode verurtheilt wäre, wenn es an.die andern 
Orte gefährieben wird, allenthalben als ein Verurtheilter aus⸗ 
gerufen , und von feinem Eidsgenoffen mit Nahrung oder 
Wohnung unterhalten werden fol. Wenn unter den drei 
Thälern eine Mißheligfeit entftünde, fo follen die Luzerner, 
falls fie.nicht eine andere Meinung beliebt zu machen wüßten, 
den einftimmigen zwei Thälern das dritte helfen weifen. 
Wenn ein.ausländifcher oder innerer Feind gegen einen Ort 
Gewalt übte, fo werden gegen diefen Feind die Beleidigten 
von jedem ‚der andern Orte Beiftand begehren, und Beiftand 
mit Leib und Gut von jedem, auf eigene Koften, mit ber 
beften Treue erhalten. Keines der Orte fol fih.mit befon- 
dern Eiven oder einigen befondern Gelübven gegen Jemand 
wer ber wäre, verbinden, ohne der Eidgenoſſen gemeinfamen 
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Willen und Wiffen. Wann diefer Bund jemals von Jemand 
an einem der vier Orte übertreten werben ſollte, ſo erflären 
heute ale Eidgenoffen einmüthig einen ſolchen für einen treus 
Iofen und meineidigen Mann.?%) 

Diefer Bund bildet die Grundfefte der ſchweizeriſchen Frei⸗ 
heit. Bis auf dieſen Zeitpunkt war die eidgenöſſiſche Ver⸗ 
brüderung auf drei abgeſchiedene Thäler beſchraͤnkt. Jetzt 
durch den Beitritt Luzerns aus dem Gebirge hervortretend, 
breitete fie fid) immer weiter aus. 

Mit dem Eintritte in den eidgenöffifchen Bund that Luzern 
einen großen Schritt zur Unabhängigkeit und völligen Eelbft« 
ſtaͤndigkeit, die dadurch vorbereitet wurbe. 

Luzern verbanft der Aufnahme in den Bund der drei 
Länder große Güter. Allein es lag diefe Aufnahme eben fo 
fehr im Intereffe ver Länder, als in demjenigen von Luzern. 
Kein Theil ift von daher Schuldner oder Gläubiger des 
andern. 


36) Der Bundesbrief findet ſich vielfach abgedruckt. 


Bierter Abſchnitt. 


Bom Eintritt in den eidgenöſſiſchen Bund 
- bis zur Sempacherſchlacht. 
(1332 — 1386,) 


Der Beitritt der Stadt Luzern zum Bunde der Eidge— 
noffen brachte bei der öfterreichifchen Herrſchaft die tieffte Er⸗ 
bitterung hervor. Sofort Fam aller Orten Befehl, den Eid⸗ 
genoffen abzufagen, und ihr Gebiet ald feindliches Land zu 
befehden. Der Stadt Luzern wurde alle Zufuhr von den 
Erblanden her 'abgeſchnitten, deren Grenzen ftreng bewacht, 
und jedes Bürgers und Verbündeten Gut ald Zreibeute er- 
Härt. Die Edlen in dem Aargau und der Vogt auf der 
benachbarten Veſte Rothenburg mit ihrer Mannfchaft zogen 
oftmal aus, ftreiften in der Gegend umher, brannten, ver- 
heerten und plünderten nicht felten bis an bie Thore der 
Stadt. Vergebens bot Luzern Recht auf den Kaifer oder 
ſonſt unbefangen Gericht. Die Herzoge gedachten die Luzerner 
zu ermüden und fie zum Aufgeben des Bundes zu nöthigen. 
Sie hofften diefes um ſo leichter zu bewerkſtelligen, als viele 
von den Geſchlechtern in der Stadt öſterreichiſch gefinnt und 
dem neuen Wefen abhold blieben. Die Bürgerſchaft ließ ſich 
jedoch nicht einſchüchtern, fondern unternahm ebenfals, mit 
Beihülfe ihrer Eidgenoffen, Streifzüge in das Gebiet der 
Herzoge. Bei einem ſolchen Zuge wurden die Luzerner 
(13. März 1333) als fie von der Reuß über die Höhe nach 
Buchenas in unordentlichen Haufen zogen, von dem Vogt 
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Ramſchwag von Rothenburg überfallen, und über fünfsig 
Bürger der Stadt erfhlagen. Als aber 200 Schwyzer, die 
in Folge erhaltener Mahnung, den Zugerfee hinunterfuhren, 
zu den Luzernern fließen, griffen fie mit Erbitterung ven Vogt 
an und, ſich für den erlittenen Unfall raͤchend, erlegten fie 
ihm bei 200 Mann zu Fuß und zu Roß. Der Vogt floh 
entfeßt gegen Rothenburg. 

Damit war der äußere Feind für einmal zur Ruhe ger 
wiefen, aber ein anderer regte fi) im Innern. Noch gab 
es in der Stadt geheime Anhänger und Freunde Oeſterreichs 
unter Edlen und Unedlen, welche der neuen Ordnung abge» 
neigt waren, bie einen aus Ueberzeugung , andere aus Eigens 
nuß, und noch andere aus religiöfer Schwachheit und Aber- 
glaube.i) Alle dieſe Unzufriedenen hatten an dem Vogt 
Ramfhwag auf Rothenburg ihren vorzüglichften Stügpunft 
and flunden mit ihm in Verbindung. Ein Anſchlag ward 
entworfen, am Peter und Paulstag in der Nacht auf den 
30. Bradjmonat 1333 , die vornehmften, Freunde der Wald» 
Rätte zu überfallen, zu ermorden und die Stadt den Händen 
der Beamten Oeſterreichs zu überliefern. Am feftgefepten 
Tage vor Mitternacht verfammelten ſich die Verſchworenen, 
die ald Kennzeichen einen rothen Mermel am Rod trugen, 
an dem abgelegenen Orte unter dem Schwibbogen bei der 
fogenannten Edftiege, warteten bafelbft auf den Schlag der 
fegefegten Stunde, und hielten die legte Abreve. Zu gleicher 
Zeit näherte fi eine Zahl öͤſterreichiſcher Sölpner auf ges 
heimen Wegen der Stadt, um ben Erfolg des Anfchlages 
abzuwarten und Hand zu bieten. Der Zufall führte einen 
Bettlerfnaben, der wahrſcheinlich ein Obdach fuchte, an den 
Drt, wo die Verſchworenen verfammelt waren. Er fah und 


1) So wurde ein am St. Johannstag im Sommer 1333 flattgehab- 
ter gefährlicher Ausbruch des Krienbachs, wodurch die Kleinfadt über- 
Bardemmt und Häufer und Scheunen fortgerifien wurden, als ein Straf⸗ 
wericht Gottes von einigen gedeutet. 
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hörte fie, wurde ergriffen, aber unter dem Eid der Verſchwie⸗ 
genheit gegen alle Menfchen über das Gefehene und Ge— 
hörte verſchont. Als man auf ihm nicht weiter achtete, ſchlich 
er fort und auf die nahe Zunfifiube der Mepger, wo noch 
Licht war und einige Gefellen fpielten.?) Eingedenk feines 
Eides, erzählte er dem Ofen, was er gefehen und gehört 
und warum er Menſchen ſolches nicht fagen dürfe. Die 
Zehgefelen, obwohl fie anfänglid) den Jungen für thöricht 
hielten, ſchenkten allmälig feiner Rede Aufmerffamfeit und 
eilten, die Obrigkeit und die Bürger zu meden. Schnell 
war alles in Bewegung, die Buͤrgerſchaft unter den Waffen 
und die Thore befegt. Die Verſchworenen, die nicht mehr 
Zeit hatten zu entfliehen, und die man an den rothen Aer⸗ 
meln erfannte, wurden gröftentheild gefangen. Nachdem 
der Anſchlag im Innern der Stadt fcheiterte, Fehrten die 
außer den Mauern der Stadt harrenden Defterreicher wieder 
um. Nod in der gleichen Nacht eilten Boten in die Wald- 
ftätte und am Morgen erfchienen aus jedem der drei Orte 
100 Mann Hülfsvolf, um die Stadt zu hüten. Auf Für 
fpradje der Waldftätte wurden die Verſchwornen begnadigt. 
Aus Schonung überlieferte man fogar ihre Namen nicht der 
Rachwelt. Es if die hier erzählte Begebenheit unter dem 
Namen der Luzerner⸗Mordnacht befannt. 3) 


2) Noch wird auf der Metzgertrinlſtube der Tiſch vorgezeigt, an dem 
die Gefellen in jener Nacht zechten. Auch befand fich dafelbft die Ab- 
bildung der Geſchichte des Knaben mit uralten Verſen über den Her— 
gang aufgehängt. Das Gemälde ift bei der Brunft, die im Jahr 1833 
am Weinmarkte ftatt Hatte, ab Handen gelommen. 

+3) Balthafar, Urfundliche Geſchichte des Vierwaldſtatterbundes 
Pag. 36 fagt: „So erzählen die Chroniken diefe Begebenheit, die, wir 
zweifeln nicht, in der Hauptfache wahr, in den Mebenumftänden. aber 
etwas fabelhaft fein mag.“ Kopp, Urkunden pag. 163 fcheint das Ganze 
zu bezweifeln und für ein Märchen zu halten, weiches Etterlin und 
Schilling erzählen und von dem Ruß noch nichts wiſſe. Ruß if 
allerdings der ältefte von diefen drei Chronilſchreibern, allein unbedeu= 
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In Folge des vereitelten Anſchlages und der Feindſchaft, 
die von Seite Oeſterreichs gegen die Stadt ausgeübt wurde, 
erhielt die Verfaſſung Luzerns eine Aenderung. Beim Ein- 
tritt in den eidgenöfflfchen Bund mochte, wie aud) aus dem 
Bundesbriefe ſich ergibt, die Anſicht walten, die ganze Ber- 
waltung der Stadt auf dem bisherigen Fuße zu belaflen. 
Allein bei der feindſchaftlichen Stelung, welche hierauf die 
Herrfchaft Defterreich gegenüber der Etadt einnahm, konnte 
diefe jener Fein Vertrauen mehr ſchenken, fondern mußte 
darauf bedacht fein, ſich zu ſchützen. 

Jenen Rath von adhtzehn, der ale halbe Jahre ſich felbft 
erwählte und ergänzte, behielt man bei.*) Derfelbe hatte 
aber als ein bloßer Stadtmagiſtrat nur bie vorfallenden 
Zivil- und Polizelfachen zu beforgen. Bür die Behandlung 
der wichtigern Angelegenheiten wurde ein Rath von dreis 
hundert Mitgliedern ,5) der aber nach kurzer Zeit zu zahlreich 
befunden und auf hundert®) herabgefegt wurde, aufgeftelt. 
tend, bloß ungefähr zwanzig Jahre, älter, als die andern. Alle drei find 
Zeitgenoffen, nicht fo weit von dem Zeitpunfte der Begebenheit entfernt, 
daß dieſelbe nicht durch Tradition auf fie ommen Fonnte. „Dan vedt,“ 
fagt Etterlin, „die Lüt mit den rotten Ermien, daß ich noch by mi- 
nen Tagen wohl gedenf, und gehört Han, daß man fprach: der ift des 
Gefchlechts mit den rotten Ermeln.“ 

) Das Klofter der Barfüſſer oder Franzisfaner diente in damaliger 
Zeit diefem Rathe oft als Verfammlungsort, wenn minder wichtige An⸗ 
gelegenheiten abzuthun waren. Nach der Meſſe Fam der Rath in dem 
an der Kirche gelegenen Konvent oder Refeltorium zufammen und er⸗ 
ledigte feine Gefchäfte. Im Protofoll wurden diefe Sigungen erwähnt: 
Nathebuch im Konvent zu Barfüſſern.“ Diefes dauerte bis gegen Ende 
des fechszehnten Jahrhunderts. 

5) Der Eingang von einer Verordnung vom Jahr 1337 lautet: „der 
Rath und die drühundert hend ufgefest und gebothen.“ 

6) Schon eine Verordnung vom 1. Mai 1357 lautet: „die Rathe zu 
Luzern, bede nüwer und alter und die Hundert u. f. w.“ Man hielt 
ſich jedoch nicht genau an die Zahl Hundert und die ledigen Rathepläge 
wurden nicht alle Halbe Fahre oder alle Jahre, wie fpäter, beſett, ſon⸗ 
dern jeweilen nachdem fich ein merflicher Abgang ergeben. 
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Diefer Große Rath ergänzte fi) ſelbſt“) glei dem Kleinen 
Rathe. Die Entſcheidung der wichtigften Angelegenheiten 
ftund bei der Gemeinde.?) Diefelbe verfammelte fi) ordent« 
licherweife zweimal des Jahres, an den beiden St. Johan— 
nestagen im Sommer und im Winter in ber St. Petersfa- 
pelle. Bei diefem Anlage wurden der Bürgerſchaſt bie neus 
gewählten Räthe vorgeftellt, der geſchworne Brief verlefen 
und der Eid der Treue geleiftet. Das war die einfüche 
Berfaffung nad) dem Eintritte in den Waldſtätterbund, und 
aus ihr entwidelte ſich der ganze fpätere politifche Zuſtand. 
Es gab in Luzern, fo wie anderwärts ſchon in alter Zeit 
Zünfte, aber diefe hatten hier niemals irgend eine politifhe 
Bedeutung und Stellung. 

Ein großer politifher Mißgriff war es, daß das Prinzip 
der Seldftergängung nicht nur bei dem Kleinen Rathe beides 
halten, fondern auch bei dem Großen Rathe eingeführt wurde. 
Hierin lag der Keim zur Ariftofratie, welcher die Republik 
im Lauf der Zeit anheimfiel, und zwar in einem Maße, wie 
nicht bald anderswo. 

Der mißlungene Anfchlag der Mordnacht gab Anlaß zu 
einem Grundgeſetz des Staates gegen geheime und offene 
Verbindung zu Störung der öffentlichen Ruhe,” fo wie zu 


7) Dan findet in ben älteften Brotofollen leine andere Wahlart. Die- 
ſelbe war derjenigen des Kleinen Nathes analog. 

8) Dan liest im Eingang alter Geſetze: „der Natt, die drühundert 
und die Mengi haben uf und angenommen;“ ferner: „die Näthe zu Lit 
sen, bede nüwer und alter, die Hundert und ‚die Gemeinde Nicher und 
Armer der Burger zu Luzern.“ 

9 „Welcher hinfüran· find die Worte des Geſetzes — „werbete nder 
machete einiges Gelibd, heimlich oder offentlich, anderſt den wir zwei⸗ 
mal des Jahres in Et. Peters Kapell ſchworen, das iſt zur Störung 
der Stadt Ruhe oder einiges Unmelen, Verkehrung oder andere ſchad⸗ 
liche Verwirrung anzurichten, mit jemand fich verbinden würde, der oder 
biefelben follen das beflern mit zehn Mark Silbers oder zwei Die näche 
fen Jahre die Stadt verloren haben und fo lang nimmer darein lom⸗ 
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einem jährlidjen Erinnerungsfefe, der Landöfnedjtenumgug 1%) 
genannt. “ 

Inzwifchen dauerten die Beindfeligfeiten und die Redereien 
ab Seite des benachbarten Adels fort. Es wurde zugleich 
verſucht, von einer andern Seite her Luzern und die Walds 
fätte zu bedrängen. Handel und Verkehr gegen Italien 
waren bisher offen geblieben und von daher auch die Zur 
fuhr von Lebensmitteln ungehemmt. Jept geriet) man auf 
den Gedanken, Luzern und feine Verbündeten ganz zu ums 
zingeln, und durch Abfchneidung aller Zufuhr endlich zum 
Gehorfam zu bringen. Demnad) erging der Befehl an ben 


men. Und wer dag weiß oder vernimmt, der oder die follen das von 
Stund an leiten bei ihren Eiden, die aber das überfehen oder verſchwei⸗ 
gen, die follen auch gefivaft werden, ſowie die, bie ein ſolches Gelb 
gethan Haben.“ 

10) Diefer Landsfnechtenumzug wurde am Ende der Faßnacht am 
fogenannten Güdismontag gehalten. Die Beichreibung desfelden aus 
fräterer Zeit ift folgende. Die Herren der abelichen Zunft vermummten 
Ach, um die Deftreicher vorzuftelfen, mit und ohne Harniſch, auf den 
Helmen große Federbüſche. Die Bürger der Metzgerzunft aber nebſt ih⸗ 
ven Kameraden ab andern Zünften fpielten die Rolle der Eidgenoſſen. 
Es waren mehrere Motten, deren jede ihren Hauptmann umd ihre Fah- 
nen hatte. Der Anführer der Deftreicher hatte ein anfehnliches Gefolge 
fchön gefleideter Trabanten um ſich, forvie eine weiblich verfleidete Manns» 
perſon als Dirne. Sobald die Parteien auf den abgeredten Plägen fich 
verfammelt Hatten, begann der Zug durch die Hauptſtraßen der Stadt, 
und es gab fingirte Angriffe und Fluchten, unter dem Geraſſel der Trom- 
meln und dem Knall des Musfetenfeuers. Aus der Stadt begab man 
fich auf den See, und fuhr auf Friegeriich ausgerüfteten Schiffen mit 
und gegen einander, auch wieder unter Losbrennung von Mörfern und 
Musfeten. Endlich war die Hofpalden die letzte Station, wo die Ware 
teien eine Schlachterdnung formirten, und einen Kampf lieferten, is 
welchem die Deftveicher unterliegen mußten. Der Einzug geſchah wieder 
in die Stadt und die Sieger führten jubelnd ihre Vefiegten am Arme. 
Ein Abendſchmaus auf den Zunftſtuben machte den frößlichen Beſchluß 
des Tages. Nach dem unglüdlichen Toggenburgerfrieg wurde im Jahr 
4713 ber Umzug, der Unkoſten wegen, abgeſtellt. Balthafar, Mate- 
rialregiſter. 
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gefammten Adel des hohen Rhätiens, die benadjbarten Wald» 
ftätte aud) von dorther zu befeinden, und es warb dem Abt 
von Diffentis geboten, den Schmweizern die Paͤſſe des Gott 
hards zu fperen. Urfern, das gegen Diffentis pflichtig 
wart’) machte zwar Vorflelungen dagegen. Aber der Abt 
gab Fein Gehör und waffnete alle feine Unterthanen und 
Gottesleute. Da zog das Landpanner von Uri aus, und 
erftieg die Höhen des Gotthards. Des Abts Söldner erlitten 
eine vollſtaͤndige Niederlage; der Paß war wieber frei. 

Die Chronifen!?) thun Meldung von einem Streifzuge, 
welchen um biefe Zeit mehrere Städte, unter ihnen Luzern, in 
das Eifaß thaten. Walter von Geroldseck war ein gefürdhteter 
Evelmann am Rhein. Er ängftigte weit und breit die Gegend 
und beunruhigte fonderlid die Heerftraßen durch die häufigen 
Streifereien,, welche er von feiner oberhalb Straßburg gele 
genen Burg Schwanau unternahm. Er plünderte vorüber 
ziehende Kaufleute aus Straßburg, Bafel und Züri) und 
warf fie in unterirbifche Kerler. Nach fruchtlofen Warnungen 
verbanden fih (1333) die Städte Straßburg, Bafel, Zürich, 
Bern, Luzern und Freiburg im Breisgau wider biefen 
Räuber, belagerten und eroberten nad) hartnädigem Wider» 
fand die Burg Schmwanau und einige andere Schlöffer. 

Die Herzoge von Defterreich beſchwerten ſich bei Kaifer 
Ludwig ohne Unterlaß über Luzern und die drei Länder, 
baten ihn, diefelben in ihre alte Stelung zurüdwelfen zu 
helfen und den geführlihen Bund abzuthun. Hinwieder 
brachten die Waldflätte ihre Klagen ebenfalls an und die 
Luzerner befonders ftellten vor, wie fie unter Habsburg ihre 
Freiheit verloren und fie in Kriege mit ihren älteften Freunden 
und Nachbaren verwidelt worden feien, was fie zu diefem 


11) Urfern verband fich erſt fpäter mit Uri, 

12) Lus, Chronik von Baſel pag. 82, — Balthafar, Chronicon‘ 
lucern. a. h.a. — Leopold Eyfat, der Vierwaldſtatterſee pag. 149. — 
Leu's Lerifon, Thl. XII. pag. 262, 
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Bunde veranlaßte. Sie baten, daß ber Kaifer fie in des 
Reiches Schutz nehme. 

Der Kaiſer, ſo gerne er ſich die Herzoge, mit denen er 
nun ausgeſoͤhnt war, verbindlich gemacht hätte, wollte feine 
aͤltern Freunde doch nicht verlaſſen und ordnete (1334) ein 
Schiedsgericht von neun, beiden Theilen anſtaͤndigen Maͤnnern, 
drei von Zürich, drei von Bern und drei von Baſel, welche 
Mittel und Wege zu einem dauerhaften Frieden aufſuchen 
ſollten. Nach langer Verhandlung wurden vorläufig zwei 
Anſtandsbriefe entworfen auf drei Jahre, einer mit Luzern 
und ein anderer mit den drei Ländern. Der Bund ſollte be- 
ſtehen, Luzern aber feine Befoldungsforderung wegen der 
auswärtigen Kriegszüge während diefer Zeit ruhen laſſen, 
die Zofinger Münze der Herzoge anerkennen und die Pflichten 
an Oeſterreich, wie fie Murbach befefien, Teiften. 

Darauf ließ Herzog Dito von Oeſterreich ſich herbei, 
Luzern durch Zugeftändniffe zu gewinnen. Der Rath fol 
in Zufunft den Schultheiß wählen auf den vierfahen Vor—⸗ 
ſchlag des Herzogs oder feines Vogts in Rothenburg. Die 
bisher undeftimmte und vom Willen des Fürften allein ab⸗ 
hangende Amtödauer wurde auf ein halbes Jahr feftgefegt, 
und felbe als Folge des Eintrittd eines neuen Raths 
bezeichnet. 1) 


13) Die Urfunde ift datirt Winterthur, Mittwoch nach unfer Frauwen 
Tag im Herbft (14. Herbftmonat) 1334. Dieielbe lautet: Wir Otte von 
gots gnaden Herzog ze Defterich und ze Styr, Herre je Chraine auf der 
March und ze Vortnawe, veriehen und Tuon chunt offentlich mit diſem 
Brief allen den, die in anſehent, leſent oder hörent leſen, daz wir an⸗ 
geſehen Haben die trüwen dienft, die ung unfer Burger von Lucern und 
unſern vordern ung ber getan habent und auch fürbaz wohl gethuon mu- 
gen und darumb haben wir fi funderlich ‚in unfer Gnad genomen, und 
ung mit in verrichtet und überfehen gen in, umb alle ſtozze und umb 
alle chrieg, di zwiſchen uns ufgelouffen find, unz auf diſen Heutigen Tag 
und haben in die Gnad getan, alfo beſcheidenlich, daz wir oder. unfer 
Dogt, der denen ze Rotenburch Vogt iſt, uſſer (ufier“ eeimet in der 

C. Pivfer, Luzern. 
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Das gute Vernehmen war num leidentlich hergeſtellt 
Luzern leiftete wieder die dem Haufe Oeſterreich gehörenben 
Gefälle und. Nechte. Allein -ein gegegenfeitiges Mißtrauen 
blieb immerdar zurück. In den Augen Oeſterreichs war und 
blieb der Vierwaldſtäͤtterbund ein Gegenfland des Haſſes, 
und derfelbe wurde von ihm nur fo lange anerfaunt, ala die 
Roth der Umſtaͤnde es forderte, oder die Gunft des Augen 
blides Tein anderes BVerhältniß erlaubte. Darum herrſchte 





alten Sprache „aus“) dem newen Nat vier erbar man nemen fol, bei 
dem ende an alle geberde, die uns und der Stat aller befte fuegen ze 
Schultheizzen, und foll danne der Vogt den Nat fragen uf den ende, 
welcher unter den vieren der befte ſi ze einem Schultheizzen, und an 
ſwehlen der merer Teil vatet, da fullen fie umb kitten, und füllen mir 
oder unfer Vogt zu Rotenburch in den geben umd befleten. Mer auch 
daz derfelb Schultheizze ung oder der Stat micht fuegete, fo mag der 
Vogt den rider rueffen, e daz man einen andern Nat fee, und ſwenne 
der gefeget wird, fo foll man einen andren Schultheizzen ſetzen, mit al- 
Ten den Gedingen, als vorgefchrieben fat. Wurden auch die Burger 
eines andern Schultheizzen nothdurftig, fo fullen fe einen andern vor⸗ 
dern an den Vogt, und fol er in den geben und befteten in allen den 
Gedingen, als vorgeichrieben ſtat. Wir haben auch in verhenget und 
aunnen, daz ein Rat den andern wellen und fegen fol, als ez von alter 
ber chomen ift, alfo, wenn fi den Rat erchiefent, fo fullen mach dem 
Vogt don Notenburch fenden oder der an finer flat ift, und ſullen den 
Nat vornemmen umd lefen, und ift, daz dem Vogt der Mat wol gevellet, 
fo fol er den Nat lan beliben, und fol auch der felb Nat vor dem Vogt 
ſweren uns und der Stat, ir recht ze behalten, als ez von alter her 
chomen ift. Wer aber day unſerm Vogt unter dem erwelten Rat heiner 
miſervel, von weicher Hand fache daz wer, daz fol er dem Rat chunt tuon 
un fürlegen, und erchennt ſich denne der Nat oder der merer Teil dez 
Rates uf den eyde, dag der brefte alſo iſt, fo fol der Nat einem andern 
wellen om dez flat, am geberbe. Wir gunnen in auch und haben gunnen, 
daz Sinmamt und daz Hirtampt zu befegen umd ze niezzen, als ez von 
alter Her chomen ift, und Wurune und Weide, weg und fies und die 
Welde, bedis Hok und Velde ze niezzen, als ez vom alten her chomen 
iR, am alle geverde, Und daritder zu einem offenen urchund difer vor⸗ 
befcheihen. Sache u. ſ. w. Staats archiv von Luzern. Agedruckt 
in Kopps Urdunden pas. 167. 
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bei allem Anſchein des Friedens doch Feine wahre Ausjöhs 
mung. Selbſt im Innern der Stadt Luzern glomm das 
Feuer verborgen unter der Aſche und brach in Flammen aus, 
ſobald ein Augenblid, der günftigen Erfolg hoffen ließ, ein- 
trat. Gin folder Verſuch, defien nähere Verumftändungen 
nit befannt find, hatte den 25. Heumonat 1343 Statt. 
Er wurde vereitelt und veranlaßte eine neue Verordnung, 
des Inhalts: wenn Jemand in Zufunft neue Bündniffe ein 
ginge; einen andern Eid, als den in St. Peteröfapell alls 
jährlich zu leiftenden, ſchwoͤren oder fürderhin trachten würde, 
den Luzernerbund mit ben Waldftätten zu trennen, 
oder heimlid) oder öffentlich ſich als öfterreichifch erklären 
follte u. f. w., deffen Leib und Gut fol der Stadt verfallen 
fein. Die Gemeinde gelobte die Befolgung dieſer Verord⸗ 
nung durd) einen feierlichen Eid, und befahl diefelbe zu all⸗ 
jährlicher Erneuerung dem Geſchwornen Brief einzuverleiben. 
Johannes Vitoduranus, ein damals in Luzern wohnender 
Barfüßermönch, meldet, daß bei dieſem Anlaße ſieben ange 
ſehene Bürger aus der Stadt flüchten mußten, bald aber 
wieder begnadigt wurden. Bon da an gefchieht in den 
Denkbüchern Feiner Verſchwörung gegen den Waldftätterbund 
mehr Erwähnung. +) ° 

In der Zwiſchenzeit erlitt (1340) die Stadt Luzern eine 
große Feuersbrunſt, die einen beträchtlichen Theil der Groß— 
ſtadt in Afche legte.) Die Flamme des Brandes warb 
weit umher, und aud) vom Geſtade Nidwaldens aus gefehen. 
Es waltete damals gerade ein bitterer Hader um den Bür— 


18) Salthafar, Chronicon a. h.a. — Bufinger, Schweier-Bil- 
dergallerie Bd. I. pag. 40, 

15) Ruf fagt: „item es iſt zu wüſſen, dag uf fant Peters und Pauls 
Tag die Großftatt lutzern überall zu Bulver verbrann des Jares, da mar 
zalt von Gottesgeburtt Tufend; dreihundert und darnach in dem bierzig- 
Men Jahr.“ In Folge diefer Brunft wurde das Geliibde der Prozeſton 
Über die Mujegg erneuert. 
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genberg zwifchen Luzern und den Unterwalbnern. Letztere 
als fie die Feuersbrunſt ſahen, vergaßen des Zwiftes, fuhren 
in mehreren Schiffen den See Herniever, um zu helfen. Am 
Geftade wurden fie mißtrauifd) empfangen und über ihre 
Abfiht angefragt. Die Unterwalbner antworteten: „Liebe 
Eidgenoffen! Euer Leid ift unfer Leid, wir find nur hier, 
um Euern Leib, Euere Güter, Weib und Kinder, und was 
Euch Tieb fein mag, fo viel in unfern Kräften ift, zu retten 
und in Sicherheit zu bringen; ja Leib und Leben daran zu 
tagen und fo getgeu ben traurigen Brand Löfhen zu Helfen, 
als brennten unfere eigenen Häufer. Die Luzerner wurden 
ob diefem Evelmuth gerührt und nahmen dankbar die Hülfe 
an, des Zwiftes ebenfalls vergefiend. 1%) 

Es wüthete bald darauf (1348) weit umher eine fürch— 
terliche Peſt, von welcher auch Luzern nicht unberührt blieb. 17) 

Im Jahr 1351 trat Zürich als fünfter Ort in den 
eidgenöffifchen Bund. Daſelbſt hatte unlängft (1336) eine 
DVerfaffungsänderung zu Gunften der Bürger gegenüber den 
Edeln Statt gehabt. Die Anhänger ver alten Ordnung vers 
ſuchten Tange Zeit diefe wieder herzuftellen. Sie zettelten 
endlich (1350) mit dem benachbarten Grafen von Rappers- 
wyl aus dem Haufe Habsburg, dem Grafen von Toggen- 
burg und ihren Dienftleuten eine Verfchtwörung an, welche 
mißlang, und wobei der Graf von Rapperswyl, Johann 
von Habsburg felbft gefangen genommen wurde. Die Zürcher 


16) Die gegenfeitigen Anfpriiche wurden aber erft im Jahr 1378 durch 
einen Scyiedrichterfpruch gänzlich erledigt. Fünf Männer von Uri und 
ſechs aus dem Kanton Schwyz bildeten das Schiedsgericht. Luzern er= 
hielt zufolge des Spruches einen fehr mäfigen Bezirk, meiftens aus einem 
fteilen rauen, mit Holz bewachſenen Abhange beftehend, die von Un—⸗ 
terwalden das an Alpen, Wieſen, Obſtwachs und Waldungen fruchtbare 
Gelände, die Kirfiten genannt, 

17) Das große pergamentene Burgerbuch zu Luzern enthält folgende 
Angabe: Item anno Domini m. ccc. XLVIII fuit maxima pestilencia 
ubique terrarum. 
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unternahmen hierauf einen Kriegszug gegen Rapperswyl, 
eroberten und zerftörten. das Städtchen. 

Darob erzürnte Herzog Albrecht und brohte fehwere 
Vergeltung. Im diefer Noth wandte ſich die Stadt Zürich 
unter ihrem Bürgermeifter Rudolf Brun am die vier 
Waldſtaͤtte, und bewarb fi) um ewigen Bund. Bereitwillig 
wurde Zürichs Geſuch entfprohen und ihm fogar die erſte 
Stelle im Bund eingeräumt. Noch in demfelben Jahr fah 
fi) Zürich von Herzog Albrecht,'%) der nad) dem Tode 
feiner Neffen alle Befigungen Oeſterreichs unter feiner Herr⸗ 
haft vereinigte, und als Lehensherr von Rapperswyl Ges 
nugthuung forderte, belagert und erfreute ſich der Hülfe 
feiner Eidgenofien, welche ihm eine Befagung gaben. Ber 
mittler traten auf. Die Eidgenoffen verflunden ſich dazu, 
ihren Streit mit dem Herzog einem Schiebögericht von vier 
Männern, von welchen jeder Theil zwei wählte, und, falls 
diefe nicht einig würden, dem Obmannsentſcheide ver Königin 
Agnes in Königsfelden, Schwefter des Herzog Albrechts, die 
fi) befonders geneigt für Zürich ſtellte, zu überlaffen. Die 
Eidgenoffen dingten an, daß ihre Eide, Bünde und Freiheit 
unangefochten bleiben, und der Herzog, daß der Eidgenoffen 
Rechte und Gewohnheiten ihm an den Seinen nicht Abbruch thun 
follen. Die beiden Schiedsrichter der Eidgenoſſen waren der 
Ritter Philipp von Kiene, und Peter von Balm, 
Schultheiß von Bern. Der Herzog hatte ven Grafen Immer 
von Straßberg und Bruder Peter von Stoffelen, 
Kommandeur des deutſchen Ordens erwählt. Als die Schieds⸗ 
richter im Urtheil zerfielen, that Agnes den Spend) gänzlich 
zu Gunften Oeſterreichs gegen Zürich und die übrigen Eidges 
noſſen. Was Züri) gethan, wurde alles als Frevel erklärt 
und die Stadt zu Wiederaufbauung von Rapperswyl und 
zur Schatloshaltung verfält. In Beziehung auf Luzern 


18) Sohn Kaifer Albrecht, 
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wurden dem Herzog alle Gerichte zugeſprochen, ſelbſt dieje⸗ 
nigen nicht ausgenommen , welche von Alters her die Stadt 
feloft beſaß. Den Rechten, welche der Herzog als Nach— 
folger der Aebte von Murbach hatte, wurden diejenigen bei- 
gefügt, worauf er- von wegen ber Herrſchaft von Rothenburg 
Anſprüche habe. Es wurde ferner ausgefprochen, die Lu— 
zerner follen die Münze ded Herzogs, Die man in Zofingen 
ſchlaͤgt, annehmen; fie follen Feine Herrſchaftsleute zu Dürr 
gern annehmen, und ſich derer wieder entäugern, die fie an» 
genommen haben; für den Schaden, den fie dem Herzoge 
zugefügt, ſollen fie Erfag und Buße leiſten. '9) 

In dem Sprud) war nicht auggebrüdt, daß Graf Johana 
von Habsburg, den die Zürcher gefangen hielten, frei gegeben 
werden ſoll. Der Herzog verlangte die Loslaſſung, die Zürcher 
verweigerten ſie, weil der Graf wegen Mord und Verrath ge⸗ 
fangen liege. Darob zerſchlug ſich die Friedensverhandlung; 
man griff wieder zu den Waffen, die Eidgenoſſen bemädhe 
tigten ſich fofort des Landes Glarus, welches zu ihnen 
ſchwur und der Stadt Zürich 200 Mann zu Hüffe fchidte, 
Sie fehlugen bei Tätwyl (26. Dezember 1351) die Oeſter⸗ 
reicher. Im Brühling brachen die von Luzern mit andern 
Eidgenoffen ins Aargau ein, wo fie Beromünfter nebft fieben 
Dörfern verbrannten.?) Dafür zogen mehr als taufend 


19) Der Spruch der öftreichifchen Schiebleute und die Beitritts Ur⸗ 
Funde der Königin Agnes befindet ſich in der amtlichen Sammlung der 
Altern eidgenöfftichen Abſchiede unter den Beilagen pag. XX abgedrudt. 
In demfelben kommt auch vor, daß die Stadt Luzern den Ammann 
von Zug und feine Freunde ledig laffen ſoll der Gelibde und Eide, zu 
welchen fie ihn gendthigt hat in einem Auszug ihrer Bürger. Die Lu⸗ 
zerner folfen auch den Heini von Elfau zu Walters, desfelben Ammanns 
Bruder, den fie für 100 Pfund zu bürgen zwangen, dieſer Birafchaft 
ledigen. 

29) Luzern foll deßwegen in den Bann gefommen fein. Wir fehen, 
es begegnete dieß wiederholt, und die Luzerner fcheinen jerveilen darob 
nicht fehr erſchrocken zu fein. Jedoch trachteten fie jedesmal baldmog⸗ 
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Oeſterreicher auf die Laudenge zwiſchen dem Zuger- und Mal» 
fätterfee, beraubten und verbrwanten Küßnacht. BIS der 
Haufe, mit Raub belaftet, abzeg, verſuchten 42 Schwyzet 
ihm die Beute durch plöglichen Anfall abzunehmen. Sieb» 
sehn von den zwei und vierzig wurden erſchlagen, bie fünf 
and swanzig andern flohen nicht, fonbern verfochten die Leiche 
name und Waffen ihrer Kampfgenoffenz bie Oeſterreichet 
einen Hinterhalt fürchtend, eilten von bannen. Den Ueber⸗ 
fall von Küßnacht zu rädhen, erfihienen die vier Walpfärte 
zu Mitte Mai (1352) vor der Veſte Reuhabsburg auf 
Ramenflne am Lugernerfee, ber Herzoge Beſidthum. Nach 
einer zehntägigen Belagerung ergab ſich bie Burg und wurde 
gebrochen.?i) Mit ihr fielen mehrere andere Adeloburgen 
in der Umgegend. 

Die Eidgenoffen zogen nun vor die öfterreichifche Stat 
Zug. Bel ihrem Erfcheinen fiel ihnen das Landvolf ringsum 
fogleih zu. Die Bürger von Zug aber ſchidten Boten. an 
den Herzog in Königöfelden und baten um Hülfe. Da fie 
feine erhielten, ergaben fie fih und wurben in den Bund 





lichk wieder aus dem Banu zu kommen. Vielleicht gehört hieher die 
Urkunde, welche im Anhange Rußens Chronik, herausgegeben vom 
Schneller sub litt. F alg mit zweifelgaftem Datum angeführt wird, 
unter der Auficheift: „Wie Einer den Pabſt bitten thate, daß er die von 
Luzern abſobiren ndge, von wegen den Todſchlagen, Kichenzeriiörun 
gen, Raub, Brand und andern, fo fich in dftreichiichen Kriegen erloffen. 

Im Jahr 1355 ftellten die Herren von Berominfter eine Verficherungs- 
ſchrift aus, daß fe die Edgenoſſen quitt fagen um allen Schaden, den 
fe ihnen im Krieg gethan. Urlunde. Date, Minfter am dem Mücke 
fen Samſtag nach St. Hllarientng. Luz. Archiv MGCCLV. 

21) Moch ſtehen die Ruinen in ſtolzer Größe da. Eine Sage der Um⸗ 
wegenb meldet, bei ber Uebergabe ſei die Bedingung gemacht Norden, 
daß die Saleßſvan bay Kbſtlichte mit ſich nehmen därfe. Sie lud ihren 
Her anf thre Schultern. Auf der Meageralfınend gab er hr den Tod, 
u daß Tein Weid fch rühme, einem NRitter das Leben gerektet und ſei⸗ 
wen Dant verbienk zu haben. Die Schweiz in ihren Nitterburgen 
3b. I. pas. 80. 
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der Eidgenoſſen als fiebenter Ort aufgenommen, .(28. Brach⸗ 
monat 1352) nachdem wenige Tage zuvor (4. Brachmonat) 
Glarus als fester Ort eingetreten war. 

Herzog Albrecht ergrimmte über die Anfchliegung von 
Glarus und Zug an die Eidgenoffen noch ſtaͤrker. Er 
erſchien mit großer Macht wieder vor Zürich, weldes die 
Eidgenoffen vertheidigen halfen. Eines Tages machten die 
Luzerner einen Ausfall, um einige hundert Defterreicher,, 
welche über die Limmat gefegt hatten, abzuſchneiden. Cie 
wurden während der Verfolgung vom öfterreichifchen Lager 
aus bei Höng bemerkt. Sogleich faßen 3000 Mann auf, 
gingen über die Limmat und verlegten den Lugernern ben 
Rückweg. Nur mit großer Mühe und hartem Verlufte Fonnten 
diefe Zürich wieder erreichen.°2) Endlich nad) vielen leb—⸗ 
haften Gefechten bewirkte am 6. Auguft der Markgraf Ludwig 
von Brandenburg einen Stilftand, und am 1. Herbftmonat 
ward der Friede dahin geſchloſſen, daß Zürich und Luzern 
Iandfäßige Angehörige des Herzogs nicht zu Burgern ane 
nehmen; Luzern, Schwyz und Unterwalden die Rechte, 
Gülten und Nugungen wie von Alters her anerfennen; Urt 
die Drte, in denen’ dem Herzog Güter und Zinfe wider 
Recht verweigert worden, zur Leiftung anhalten: Zug und 
Glarus dem Herzog wieder dienen und gehorfam fein ſollen, 
fo weit fie e8 von Rechtswegen ſchuldig find: u. f. w.*) 





2) Müllers Schweizergeichichte 2ter Thl. pag. 255, 

233) Kopp, Urfunden pag. 171 bemerft, daß Luzern dem Herzog 
urkundlich befonders Gehorfam und Befegungsrecht aller feiner Aemter, 
des Ammanns, Schultheißen, Kellers u. f. w. zugeſtehen mußte und 
fomit an die Stelle der Gnade (die Herzog Otto mit Urkund vom Jahr 
1334 vide oben pag. 65.verliehen) das frühere Recht, nämlich an die Stelle 
der Wahl die urfprüngliche Belehnung getreten fei. — Da der Friede ſich 
bald wieder zerfchlug, wie die Geſchichte zeigt, fo iſt wohl das Zugeftänd« 
niß, wenn es geſchah, oßme Folge geblieben. Vielmehr fcheint die Be- 
ſchrankung des Rathes bei der Wahl des Schultheißen auf einen vier⸗ 
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Bald darauf (6 März 1353) trat auch Bern als achter 
Dt in den Bund der Eidgenoſſen. Es erhielt den erften Rang. 

Mit Defterreich begannen die Feindfeligfeiten bald wieber.2*) 
Herzog Albrecht behauptete, der ewige Bund der Glarner 
und Zuger mit den Eidgenoffen fei durch den Frieden aufgehoben. 
Solcher Behauptung widerſprachen die Eidgenoſſen. Dießmal 
wußte der Herzog den Kaiſer für ſich zu gewinnen. Es 
war dieſes Karl IV. von Luxemburg, der auf Ludwig den 
Baier-(1347) gefolgt war. Der Kaiſer vereinigte feine eigenen 
Scharen und das Reichsheer zahlreicher Herren und Städte 
mit den Defterreihern. Zürich wurde (1354) abermals 
belagert. Unerſchrocken behaupteten ſich die Eidgenoffen gegen 
die zehnmal ſtaͤrkere Macht. Der Kaifer entſchlug ſich Namens 


des Reiches bald wieder des Krieges und hob die Belages 


zung auf. Der Herzog von Defterreich Hingegen ſetzte die 
Zeindfeligfeiten fort. 

Endlich im Jahr 1357 wurde durch viele Städte und 
Herren, vornemlich durch Peter von Thorberg, einem 
der vornehmften Pfleger des vordern Erblandes, ein StiNftand 
vermittelt, welcher öfters erneuert, ein langer Friede ward, ?°) 
genannt der Thorbergifche. Jetzt trat ein Zeitpunkt der 
Ruhe für die Eidgenoffen und für Luzern ein. 


achen Vorſchlag und die Einwirkung der Oftreichiichen Vogte in Rothen · 
burg auf dieſe Wahl bald weggefallen zu fein. 

2%) Ruf thut Meldung von einem Treffen, das bei Eſchenbach ſtatt 
gefunden Haben foll. Er fagt: „item es iſt zu wüſſen, daß in dem Jahr 
da man zahlt dufant drühundert fünfzig und dry Zar, fo beichach ein 
großer mächtiger Strytt zu Eſhenbach uf einen Montag zwiſchen den 
Herzogen von Deftreich und denen von Luzern. Da verluren‘ die von 
Luzern vill Luten dan der Herzog unterftund ſy von dem Mich zu brit- 
gen. Doch behubent die von Luzern das Veld und iſt dazumal Haupt 
mann ein ‚Herr Peter an der Brügge Schultheys zu Lutzern.“ Die ans 
dern Chronilſchreiber melden nichts von einem folchen Treffen, und man 
findet überhaupt an Teinem andern Orte Meldung davon. 

3) Bis 1385, 
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Letzteres benugte diefe Ruhe zu Ordnung feines Gemein- 
weſens. Die Stadt kaufte mancherlei Gerechtigkeiten an ſich, 
wie die Bifchengen in dem See, die Mühlen an der Neuß, 
die Meg, die Brodſcholen, die Hofflätten, wo nachmals 
das Rathhaus, Kaufhaus, Salz und Anfenhaus erbaut 
wurden, den Gütſch, die Allmend gegen Kriens -und Horw, 
ben Unter» und Obergrund, die Wälder um die Stadt, einige 
Alpen am Pilatus u. f. w. Die melften von Diefen Ges 
rechtigkeiten gehörten dem Kloſter im Hof, oder der Probſtei 
daſelbſt, und wurden mit einem Erblehen vder Bodenzins 
belegt.” m die gleiche Zeit fäNt die Erwerbung herrſchaft⸗ 
licher Rechte in Adligenſchwyl. Marquard von Rub 
verpfändete nämlich) 1362 das von Defterreich innegehabte 
herrfehaftliche Lehen der Gegend von Adligenfhwyl dem 
Jakob von Roth, Bürger zu Luzern, für 200 Gulden guter 
von Florenz. Die Pfandſchaft wurde bald darauf von ber 
Stadt felbft eingelöst. 

Herzog Rudolf von Deſterreich, Sohn Albrechts, ber 
Rätigte (1361) der Stadt die Freiheit, daß fie aus der 
Herrſchaft Landen Bürger annehmen möge, und auf fein 
Bewerben wurden die Bürger von Luzern, die einmal (1366) 
in der Acht fi) befanden, aus berfelben von dem Landgericht 
zu Rothſchwyl wieder entlaffen.) Später (1379) ertheilte 
der römifche Kaifer Wenzlav, der feinem Bater KarlIV. gefolgt 
war, der Stadt Luzern einen Freiheitöbrief, Kraft welchem 
in Zukunft fie niemand mehr vor fremde Gerichte laden oder 
fie Achten Fönne, es fel denn, daß die Beklagten von ihrem 
eigenen Richter abgewiefen würden. Auch räumte der Kaifer 
ein, daß die won Luzern jeden Geaͤchteten aufnehmen, ber 


26) Bei dem Generalauslauf (1479) wurden dieſe Zinſe gelebiget. 
27) Die Acht war deswegen ausgefprochen worden, weil die Luzeruer 
gesen des Berichte Gebot formlich Geachtete aufgenemmen und mit ühs 
nen gemeinfame Sache gemacht hatten. Siche Geſchichtefreund ber 
Orte Bd. I. pag. 5. 
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wirthen und gemeine Sache mit ihm machen dürfen.?e) In 
einem zweiten Briefe) (1381) ertheilte Wenzla d ber Stadt 
Luzern den Blutbaun über diejenigen, bie in ihr ſihen, -unb 
behnte fpäter (1390) in einem dritten Briefe dieſes Recht 
auch auf Fremde aus, fo daß nunmehr Luzern bie volle hohe 
Gerichtsbarkeit nicht bloß faltiſch ansübte, fondern vom Reiche 
serlichen beſaß. Da der Geſchworne Brief. vom Jahr 1252 
nur Meldung that von dem Todtſchlag, den ein Bürger an 
dem andern: verübte, fo wurde (1357) die Sagung dahin 
vervollſtaͤndigt, daß der gleiche Artikel auch auf Gaͤſte ange 
wendet werben ſoll. ) 

Eine an Luzernern von Geiftlichen verübte Gewaltthat 
gab Anlaf zu dem fogenannten Pfaffenbrief, einem 
Staatögrundgefeg der Eidgenofienfhaft, von dem der ſchwei⸗ 
zeriſche Geſchichtſchreiber Müller fagt, es fei die Proteftar 
tion ber ſchweizeriſchen Freiheit wider den Mißbrauch des 
Anfehens der Klerifei. Bruno Brun, Probft an dem 
Großen Münfter in Zürich und fein Bruder Herbegen 
Brun, Söhne des vormaligen Bürgermeifters, trugen Haß 
wider den Schultheiß Betermann von Gundoldingen 
von Luzern. Als diefer mit einem feiner Freunde, Sohaun 
in der Aue, (id. Herbfimonat 1370) nad) Zürih an den 
Jahrmarkt auf Beſuch ritt, wurde ex bei der Heimkehr des 
Morgens früh nicht weit von der Stadt gegen Wollishofen 
von den Brüdern Brun und einigen ihrer Anhänger anger 
fallen und gefangen genommen. 

AS die Kunde von diefer That in die Stadt Fam, ges 
rieth die Bürgerfehaft in Bewegung. Der zweifache Frevel 
gegen den öffentlich auögerufenen Marktfrieden der Stadt 


28) Der Brief it abgedruckt im Gefchichtsfreund Bd. I. pag. 6. 

29) Geihichtsfreund BD. I. pag. 7. 

30) „Damit Gäfte“ — fo drückt ſich die Satzung aus — „mit mehr 
Friheit Haben ze Luzern in der Stadt, als die Birger daſelbs.“ Ey 
fass Anfehenbuch. 
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und ‚gegen bie .eidgenöffifche Treue und Freundfchaft, welche 
Zürich dem Schultheiß von Luzern. widmete, brachte die Bes 
völferung der Stadt in heftige Gährung. Die Sturmglode 
wurde gezogen, und alles ftrömte zu Roß und zu Buß mit 
den Waffen in der Hand aus der Stadt, um die Gefan- 
genen zu befreien. Indeſſen waren dieſe bereits in Gewahrfam 
gebracht, Die Regierung felbft traf Feine Maßregeln. Da 
verfammelte ſich Tags. darauf im Großen Münfter die ganze 
Bürgerfihaft Zürichs, wer über 16 Jahre alt war, ‚und fie 
beſchloß unter Vorwürfen gegen den Rath wegen feiner. Säu- 
migfeit, wenn die Gefangenen nicht bis fünftigen Montag 
ohne Schaden an ihrem Leib und Gut ledig gelaffen feien, 
fo follen die Gebrüder Brun und alle ihre Helfer für immer 
von der Stadt verbannt fein. Werden aber bis zu Diefem 
Termin die Gefangenen frei gelaffen, fo mögen der Rath, 
die Zunftmeifter und die Zmweihundert die Buße beflimmen, 
welche jene für den Friedensbruch zu bezahlen haben. Er— 
ſchreckt gaben die Brüder Brun ihre Gefangenen frei. Aber 
der Probft, ftolz auf Macht und: Würde und feine Verbin 
dungen (er war Kaplan des Kaifers), wollte fi) der Ger 
richtsbarkeit des Raths nicht unterziehen, ebenfo fein Bruder. 
Da wurden fie beide von der Stadt verwiefen. 31) Es traten 
hierauf die Boten von Zürich, Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Zug zufammen und ſchloßen am 7. Wein- 
monat 1370 ein Verkommniß. Sie famen überein, wider 
alle fremde. geiftliche und weltliche Gewalt und wider alle 
Privatmacht, ihre Gefege zu behaupten. Alle Edlen und 
Unedlen, Pfaffen und Laien, die der Herrſchaft Oeſterreich 
Dienfte gelobt oder ihr geſchworen, follen ebenfalls ſchwoͤren, 
fo Tange fie in der Eidgenoffenfchaft wohnen, der Eidgenofien 
Ehre und Nugen zu fördern. Die Pfaffen, die in der Eid» 
genoſſenſchaft wohnen, und nicht Eidgenoffen find, follen 


31) Bluntſchli, Geſchichte der Republik Zürich Bd. I. pag. 247. 
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fhwören , Fein fremdes Gericht, weder geiftfiches noch welt- 
liches zu’ fuchen, es wäre denn um geiſtliche Sadjen. Jeder 
fol von Jedem Recht nehmen, wo er feßhaft if. Wenn ein 
Pfaff dawider thut, fo fol demfelben aller Genuß ver menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, Nahrung, Bekleidung, Wohnung, Herr 
berge, Handel, Wandel und Schirm der Gefege verſagt 
werden. Wenn ein Laie den andern vor fremden Gerichten, 
geiftlichen oder weltlichen, fucht, und der Angefprochene zu 
Schaden kommt, fo fol ihm der Kläger den Schaden ers 
fegen. Bon einer Grenze der Eidgenoſſenſchaft Bis zur an« 
dern foll volfommene Sicherheit des Cuts, der Freiheit und 
des Lebens für jeden fein und ohne Erlaubniß der Obrig« 
keit niemand das Recht haben, auf Öffentlicher Straße jemand 
anzufallen, fei es allein, fei es mit Gehülfen in Form einer 
Fehde.ꝰ?) Ueber den Probſt befjloffen die Zürcher, wenn 
er wieder die Eidgenoffenfchaft betreten werde, als über einen 
verſchuldeten Mann zu richten. 

Nicht lange darnad) nahte fi) der Eidgenofienfhaft, die 
bis jegt immer nur gegen Defterreich zu Fämpfen gehabt 
hatte, unerwartet ein neuer Feind. Ingelram von Coucy, 
ein franzoͤſiſcher Graf, war mit ven Herzogen von Defter- 
reich um einer Heimfleuer willen, feine Mutter betreffend, 
in eine Fehde verwidelt. Don den vielen, feit dem im Jahr 
1365 zwifchen England und Frankreich abgefchloffenen Frieden, 
herr⸗ und broblos geworbenen Rotten fammelte er fi ein 
Kriegsheer, das nad und nad) auf 60,000 Mann anftieg, 
und durchzog und verwüſtete Damit der Herzoge Beſihungen. 
Seine Mannfhaft nannte man die Engländer, weil viele 
aus diefem Volke unter feinen Scharen ſich befanden, oder 
auch Gugler von den eifernen Spigenhauben, die fie auf 
dem: Kopfe trugen. Als nun biefes ‚Heer vom Elſaß her 


32) Amtliche Sammlung. Beilagen pag. LX. Tſchudi Bd, J. 
Pag. 472, 
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nach dem Aarg au zog, warb ber Herzog Leopokd bei dem 
Eidgenoffen um Beiſtand. Diefe hielten einen Tag in Zürich 
und die Mehrzahl ſchlug wor, in diefer Sache die Feindſchaft 
wider Defterreich zu vergeffen. Aber Schwyz blieb unbeweg- 
lich, wenn letzteres nicht vorerft Zug und Glarus entlaffe und 
einen ewigen Frieden eingebe. Schwyz wollte fogar nicht 
zulafſen, daß die von Mri, von Unterwalden und von Li 
zern an ber Sache Theil nehmen und mahnte fie, Kraft des 
ewigen Bundes, davon ab. Vergebens waren alle Einreden. 
Luzern biligte diefen Eigenfinn und Selöftfacht nicht, mußte 
aber mit Uri und Unterwalden nachgeben. Zürich und 
Bern verbanden ſich hingegen mis Defterreich, das Land zwi» 
fen dem Rhein und der Aare zu deden. Der Thorbergifche 
Friede wurde (1375) in diefer Bedraͤngniß von Deftreich um eilf 
Jahre verlängert. Zu den Zürchern flieg, unverwehrt von 
Schwyz, ein Harſt Luzerner. Siefamen bis Sur im Aargau. 
Bern zog zu Peter von Thorberg, Pfleger der vordern Lande, 
nah Herzogenbuchſee. Die Gugler aber zogen über ven 
Hauenftein, wo fie Wallenburg zerflörten, und durch die Klaus 
fen unter Falkenſtein und bei Ballſtall hervor an die Aare. Ganz 
Aargan ließ im Schreck die Waffen fallen, und Leopold, 
dem die Seinen nicht zugogen, entbot den Eidgenoffen ihre 
eigenen Marken zu fügen und. floh. Die Ougler nahmen 
it erfles Lager in allen Dörfern, melde zwifchen Büren 
und Dlten auf beiden Seiten der Mare in großer Anzahl 
zerſtreut liegen. Couch felbft legte fi in das Klofter zu 
St. Urban. Das Kriegsvolf durchzog, plünderte und brand» 
fhagte das ganze Land vom Neuchateller⸗Jura bis an die 
fehmeizerifchen Berge und bis an die Grenzmarfen von Zürich. 

Ganz oben im Aargau in den Bergen, die fi) vom Ge— 
birge der Waldſtaͤtte niedriger und niedriger in die Gefilde 
hinunterlaffen, liegen zwei Gegenden, von Alters her an 
die Burg Wohlhuſen und die dafgen Freiherren pflichtig, 
Rußwöyyl das Außere Amt, und Entlebud), das innere 
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Amt; letzteres an den Landmarken von Unterwalden gelegen, 
das Land eines groß.und fhön gewachſenen Volkes.) Wohls 
Hufen liegt zwiſchen Rußwyl und Entlebuch. Bon den Brei- 
herren von Wohlhufen war das Land (1299) an das Haus 
Deftreich gefommen, von dem. trug Peter von Thorberg bag 
Entlebuch zu Pfand. Eine Abtheilung der Gugler zog über 
Wilifau in das Äußere Amt Rußwyl, wo fie das Dorf 
dieſes Namens und Rüediswyl verbrannten.”) Das innere 
Amt Entlebuch ſah ſich bedroht. Da fammelten ſich die 
Entlebucher, dem Feind entgegen zu gehen und ſo das dro⸗ 
hende Unheil vom Land abzuwenden. Solches Beifpiel ent⸗ 
flammte die Jugend des benachbarten Luzerns und Unter 
walbeus. Die. Obrigfeiten beider Orte fuchten die Krieger 
luſtigen zurüchzuhalten, gefonnen ven Feind erſt im eigenen 
Land zu befämpfen. Allein die Luzerner Jünglinge fprangen 
mit Lebensgefahr von der Mauer der verfehlofjenen Stadt 
und fammelten fi) bei den Entlebuchern; auch aus Unter 
walden eilte ftreitluflige Mannſchaft herbei. Es waren in 
allem 600 Mann, welche dieſe Freiſchar bildeten. Bei Buts 
tisholz, damals Yuttenfulz genannt, fließen fie (t9. De 
zemaber 1375) auf die Gugler, breitaufend an der Zahl. 
Muthvoll griffen die Entlebucher, Luzerner und Unterwaldnet 
an, fihlugen den Feind in die Flucht, und töbteten drei» 
hundert derfelben. Wo die Erſchlagenen liegen, heißt es 
noch heute der Engelländer-Hubel (Hügel). Die Sieger, 
prangend in erbeuteten Waffen, ritten auf englifchen Pferden 
in ihre Heimat zurüd. Der Here von Dorrenberg,) als 

3) Müllers Schweigergeichichte BD. -II. pag. 416. 

34) Auf St. Barbara Tag. ©. Jahrzeitbuch zu Buttisholz. 

35) Nicht zu verwechſeln mit Thorberg. Das Schloß Dorren⸗ 
berg fund bei Littau, jenfeits der Emme. In dem Jahrzeitbuch der 
Kirche von Littau fteht zu lefen: „1375, 19. Dezember, Jenni Bachler 
(oder Bächler) der erichlagen wart von den enagenlenderen je Buttenhulzz 
und Heiri fin fun.“ Schnellers Noten zu Ruß pag. 159. 
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er dieſes ſah, ſeufzte bei dem Anblick: „o edler Herr von 
edlem Blut, wie, daß ein Bauer deine Rüſtung trägt.“ 
Diefer antwortete ihm: „Junker, das ift fo gefommen, wir 
haben edles Blut und Pferdeblut heute unter einander ges 
goffen." Wenige Tage fpäter wurden die Gugler aud) im 
Kanton Bern zu Ind und Fraubrunnen gefhlagen. Sie 
zogen hierauf über den Hauenftein zurüd in das Elſaß, 
und das Land war von ihrer Gegenwart befreit. 

Im Jahr 1380 erwarb Luzern die erſte Vogtei, nämlich 
diejenige über Weggis. 

Weggis, ein Ländchen mit drei Dörfern?) am Ufer 
des Waldfätterfees war vor Alters dem Klofter Pfeffers 
dienſtbar. Das Kofler gab (1337) einen Theil feiner Ger 
rechtſamen zu Weggis dem freiherrlihen Haufe Ramftein 
als Manniehen und einen andern Theil den im Laͤndchen 
angefeffenen Edlen von Hertenftein. 

Darauf belehnten (1342) die Herren von Ramftein das 
Haus Hertenftein auch mit ihrem Antheil Anfprüchen auf 
Weggis, namentlich der Vogtei. Später (1368) verpadhtete 
Ulrich yon Hertenftein, Vogt zu Weggis, feine Herrfchaftes 
rechte um 130 Gulden in Gold auf zwölf Jahre hin den 
Einwohnern des Landes ſelbſt. Diefe Verpachtung begrüus 
dete die Hoffnung der Weggiffer zur Erlangung politifcher 
Selbftändigfeit nach Verfluß der Pachtzeit und zwar um fo 
mehr, da ihnen ſchon früher (1359) gelungen war, mit 
denen von Gerſau Bundesgenoffen der vier Walpftätte zu 
werben. 37) Als dann (1378) Heinrich von Moos, Bürger 
von Luzern, ihnen einige herrfchaftliche Rechte, die er eben- 
false in Weggis befaß, um eine gewifle Summe erlaffen 
hatte, flieg ihre Zuverficht auf zu erwerbende Selbftändigkeit. 
Hätten dievon Ramftein und Hertenftein ihre Anſprüche 


36) Ober= und Unterdorf und Vitznau. 
37) Tſchudi, Bd. I. pag. 451. 
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ebenfalls an Weggis Hingegeben, fo wäre das Land gleich 
Gerfau zu gänzlidjer Freiheit und Unabhängigfeit gelangt. 
Mein mit dem Ablauf der Pachtzeit (1380) verfauften Immer 
von Ramftein und Ulrich von Hertenftein die Vogtei 
und Gerichte zu Weggis, zu Bignau, zu Wile und zu 
Hufen mit Stock und Galgen, mit Leuten, Gütern, Twingen, 
Bann, Steuern, Zutterhaber, Zinfen, Dienften, Reifen, 
Wäldern, Holz, Feld, Waſſer, Fiſchenz u. f. w. an Luzern. 39) 
Als die Weggiffer dergeftalt ihre Hoffnung getäufcht fahen, 
ſtraͤubten fie fi), die neue Herrfchaft anzuerkennen. Die Lus 
gerner aber fuhren in.mehreren Schiffen nad) Weggis hinauf, 
nahmen vierzig Einwohner gefangen und führten fie nach Luzern. 
Die Weggiffer ſchwuren (7. Wintermonat 1380) darauf nothe 
gebrungen Gehorfam.?%) Noch Iange aber, wie wir fpäter 
fehen werben,  fuchten fie Die neue Herrſchaft abzufchütteln 
und frei zu werden, wie ihre Nachbargemeinde Gerfau. 3%) 
Billig hätte Luzern, das fo fehr nach Freiheit rang, auch 
andern dieſes koſtbare Gut gönnen ſollen. Allein es wollte 
dasſelbe nur für fi). Das mochte in den Verhältnifien der 
Zeit aber nicht in dem Geifte der eingenöffifchen Bünde Liegen, 
Es mußte die Weggiffer um fo mehr fehmerzen, Unterthanen 
von Luzern zu werben, da fie früher als Bundesgenoſſen 
erllärt worden waren. 

Um die gleiche Zeit, als Luzern dergeftalt Weggis erwarb, 
nahm es die Bewohner der umliegenden Orte Kriens, Horw 
nebft Langefand, Ebikon, Root, Meggen, Adligen- und Udli—⸗ 
genſchwyl und Emmen in Schirm» oder Burgrecht auf. 
38) Dem von Ramftein muften fiebenzig Guldin von Florenz und 
dem von Hertenftein vierhundert Guldin an Gold bezahlt werden. 

39) Diebold Schillings, Chronik. Kopp, Urkunden pag. 165, 

40) Die Gerfauer, durch das Schicial von Weggis gewarnt, fireng« 
ten alle Kräfte an, unabhängig zu werden und es gelang ihnen im 
Jahr 1390 von den Edlen von Moos die Gerichte, Twing, Bann, Grund» 
zinſe und Zehnten an fich zu Faufen. Bis zum Jahr 1798 bildeten fie 
in felbftftändiges Gemeinweſen. 

G. Biofler, Supern, ‘ 
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Luzern hatte in dem Zeitabfehnitte, den wir hier befchreiben, 
etwas Zwiftigfeit mit denen von Uri wegen der Schiffahrt, 
indem Lebtere behaupteten, daß die Luzerner gleich andern 
Fremden fih zu Transportirung ihrer Kaufmannsgüter über 
den See heraus der Leute von Flüelen bevienen follten, 
welchem die Luzerner widerfprachen, behauptend , daß fie von 
Alters her ſich zu ſolchem Transport beliebiger Perfonen bes 
dient haben. Der Zwift wurde durch der vier Orte Boten 
von Züri, Bern, Schwyz und Unterwalden auf 
einen Tag zu Beggenried (1357) ausgetragen und den Lus 
zernern das in Anſpruch genommene echt zuerkannt. +1) 
Ein andermal (1379) ereignete fi) während der Meßzeit in 
der Stadt Luzern bei nächtlicher Weile zwifchen einer Anzahl 
Bürgern von Luzern und vier und dreißig Angehörigen des 
Kantons Uri eine harte blutige Schlägerei, in ber beide 
Theile bewaffnet gegen einander Fampften. Räth und Hundert 
nahmen fi der Sache nahdrüdlich an, beſchieden beide Par⸗ 
teien vor fi), fhlichteten den Handel und beibfeitig wurde 
vor gefeffenem Rath mit Eiden die Anlobung gethan, die 
gemadjte Richtung zu halten, gute Eidgenoſſen und Freunde 
zu fein, und daß fein Theil den andern das Gefchehene ent» 
gelten laſſen fo. °2) 

Zwar war der Thorbergifche Friede im Jahr 1375 wieder 
auf eilf Jahre erneuert worben, jebod weniger aus Zunei- 
gung Oeſtreichs gegen die Eidgenoffen, ald aus Furcht vor 
den Engelländern oder Guglern. Nachdem daher diefe 
Gefahr abgewendet war, traten die alte Spannung und Miß- 
trauen neuerdings hervor. Als der Friede feinem Ende nahte, 
noch vor Ablauf desfelben, begannen wieder die Nedereien, 
befonders fahen ſich die Luzerner dem Uebermuthe des ums- 
liegenden Adels ausgeſetzt, den ſie hinwieder zu vergelten fuchten. 


4) Balthaſar, Chronicon a. h. a. 
42) Balthafar, Chronicon a. h. a. 
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Die Städte überhaupt wurden von dem Adel gehaßt, und 
jene ſuchten ſich gegen dieſen mittelft Bündniſſen, die fie 
unter einander fihlofien, zu flärfen. So warben ein und 
fünfzig freie und unmittelbare Reichsſtädte vom Rhein, in 
Schwaben und Franken um einen Bund bei den fehtwelzeri« 
fen Eidgenoffen. Ihrem Geſuche widerkanden die drei 
Waldftätte, befonders Schwyz. Die Länder, obwohl dem 
Adel abgeneigt, waren dem ſtädtiſchen Weſen nicht Hold. 
Zürich, Bern, Solothurn und Zug dagegen traten 
(Gebruar 1385) zu Konftanz in eine Verbindung mit ges 
dachten Städten, vermittelft welcher die ſchweizeriſchen Städte 
und die Reichsſtädte neun Jahre lang einander helfen follten, 
ihre Kriege auszuführen. Die Stadt Luzern wurde von 
dem förmlichen Beitritt abgehalten durch den Artikel in dem 
Bunde mit den drei Waldſtätten, vermöge deſſen letztere in 
allen Unterhandlungen mit Fremden fie binden Fonnten. 
Mittelbar aber fchloß ſich Luzern an, indem es eine Urkunde 
gab, in dergleichen‘ Kriegen der Mahnung von Zürich zu 
folgen. 

ALS der Herzog einen Span gegen die Reichsftädte erhob, 
mahnten dieſe bie ſchweizeriſchen Städte. Leptere entfchuls 
digten ſich, der Thorbergifche Friede fei noch nicht völlig abs 
geflofien. Während den ‚Zerwürfniffen mit den deutſchen 
Städten verfuchte der Herzog zwiſchen den Eidgenoffen und 
feinem Haufe einen ewigen Frieden zu errichten. Die Schweizer 
machten die Abftellung aller neuen Zölle des benachbarten 
Erblandes zu einer Bedingung, ohne deren vorläufige Er— 
füllung fie ſich au feiner Zufage verftehen wollten. Inzwiſchen 
glücte dem Herzog die Trennung des Bundes der deutſchen 
Städte, worauf er wieder zurüdhaltender gegen bie Eidge- 
noffen wurde. Sobald feine Amtleute diefe veränderte Ge— 
finnung bemerkten, bewiefen fie gegen das eibgenöffifche 
Volk den. altgewohnten Stolz. Die Schweizer erfüllte die 
Sinnesänderung ded Herzogs mit Mißtrauen und Unmillen, 


— 4 — 


Um diefe Zeit erhoben die Grafen von Habsburg-Kyburg, 
welche über Thun, Burgdorf und dafige Gegend herrſchten, 
Krieg gegen Solothurn und Bern, denen die Eidgenoffen 
zu Hülfe eilten. Der Krieg endete mit dem Falle des alten 
Kyburgiſchen Haufes. Herzog Leopold von Deftreih hatte 
wieberholt erflärt, daß er an dem Kyburgifchen Kriege feinen 
Antheil nehmen werde. Dennod war den Grafen von Kyburg 
während des Krieges theils mit, theils ohne Wiffen der 
Herrſchaft vielfacher Vorſchub geleiftet worden.) Solches 
hatte den Unmillen der Eidgenofien erregt und hinwieder 
fhmerzte den Herzog und ben Adel der Ball des fonft fo 
mädtigen Kyburgs. Bittere Reden fielen gegenfeitig. Die 
herzoglichen Amtöleute benahmen ſich immer ſtolzer und 
höhnender. 

Vorzüglich Luzern Hatte, wie ſchon oben bemerfi, von 
dem umliegenden Adel und den Amtöleuten in den herzoge 
lichen Landen zu leiden. Wer aus dem Aargau, Evel oder 
Unedel, fi) in Luzern verbürgerte, wurde gefangen gefeßt, 
firenge gehalten, gezwungen, das Bürgerrecht aufzugeben und 


43) In einer zu felbiger Zeit auf Befehl des Nathes zu Luzern ge= 
fertigten und approbieten Schrift heißt es: „Sintemal Herzog Lütpold 
felbs, da fich der Krieg mit obbenannten Grafen (von Kyburg) erhebt, 
ihnen von Luzern in ihren Rath oft gefchrieben, fich gegen ihnen und 
ihren Miteidgenofien entſchuldigt, Daß er defielben Kriegs nicht vermdchte, 
fonder Ihme derfelde leid wäre; er wolle auch den Grafen Feine Hilf 
thun; dann ſy den Krieg ohne finen Rath angefangen hätten, fo müßten 
ſy ihn auch ohne fine Hülf austragen, mit witerem Begehren, daß der 
Rath zu Luzern fine Rathsbottſchaft zu ihme fchife, fich mit Ihnen die- 
fes Krieges wägen zu unterreden; dann es müßte Ihme Feine Koften, 
Mithe noch Arbeit beduren, denfelbigen Krieg zu verrichten, Aber über 
diſſ alles ward der gutt jung Fürſt von finen Edlingen und Beampteten 
bewegt und beredt, daß er fich ſo wyt vergaß, daß er eine Anzahl Spie- 
Ber, der Einen, wider die Eidtgenoffen zu Burgdorf, auch ze Wangen 
und Wietlifpach gegen Solothurn zulegt, und erhielt fo lang, daß fich 
derfelbigen Beſoldung auf 1800 Gl. angeloffen.“ Cyſat, Collevtanea 
Chronica. 
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zu ſchwoͤren, basfelbe nimmermehr wieder anzunehmen ; auch 
an Leib und Gut beftraft. Und doch war früher der Stabt 
Luzern die Befugniß eingeräumt worden, daß fie der Herr⸗ 
[haft Leute wohl als Bürger aufnehmen möge.) Der Kom⸗ 
thur auf Hohenrein Meß feine Leute frei ziehen, wohin fie 
wollten, nur mußten fie ſchwören, nicht zu Luzern Bürger 
zu werden. Werner Schenk, ein öftreichifcher Edling in 
Bremgarten, nahm mit Gewalt dem Schultheißen daſelbſt, 
der Friede halten wollte, die Schlüffel, öffnete Die Thore und 
ließ eine Harft Volkes auf die von Luzern ftreifen. An der 
Emmenbrüde, welche der Herrſchaft Rothenburg Grenze gegen 
Luzern war, wurde dem Dekan und Leutpriefter letzterer Stadt 
fein Pferd weggenommen: als die Obrigkeit die Thäter zu 
Mellingen vor dem Redjt befangte, wurden biefe ledig er- 
kannt und die Kläger rechtlos gelafien. Ein Unterthan des 
Grafen. Hans von Aarberg, aus dem Haufe Welfchneuen- 
burg, Herr zu Vallendis und der Hafenburg ob Williſau, 
hatte einen Luzernerbürger umgebracht nnd überdieß dem Hans 
von Büren, des Raths zu Luzern, und einem andern Bürger 
von da im Lande Entlebud) aufgelauert, um fie zu meucheln. 
Rathsboten erfchienen vor dem Grafen, um Genugthuung 
zu fordern; derfelbe wies Briefe vor, worin ihm die Herr⸗ 
haft bei Leib und Gut verbot den Thäter zu flrafen. Einigen 
Bürgern von Luzern wurden auf öſtreichiſchem Boden ihre 
Waaren weggenommen.%) Sp wurden bie Luzerner von 


44) Rudolf IV., Herzog zu Deftreich, betätigte dem Schultheiß, 
dem Rath und den Burgern von Luzern die Freiheit, daß fie aus feinem 
Lande zu ingefeffenen Burgern in ihre Stadt wohl empfahen mögent, 
nad} der Richtung die fein Vater felig no zu jüngft mit ihnen genommen 
bat, als die Brief fagent. Urfunde dat. Baden an St. Fridolinstag 
MCCCLXI. Luz. Archiv (vide oben pag. 74). 

45) Diefe Thatfachen find enthoben einem „Cubftanzlichen Auszug 
der Klägden und Beſchwerden der Stadt Luzern wider Oeſtreich einge- 
legt in der Unterhandlung des Friedens auf den lang gewährten tod⸗ 
lichen Krieg zwiſchen Luzern und den drei Ländern gegen Deftreich.“ 
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allen Seiten geneck und ihr Widerwille gegen Oeſtreich mußte 
mit jedem Sage fi) fleigern. 

Aber auch der Herrſchaft eigene Untertanen erlitten von 
den öftreichifchen Amtleuten harte Bedrückungen. So gefchah 
es im Entlebuch. 

Schon Herzog Rudolf, Leopolds älteſter Bruder, hatte 
Wohlhuſen und damit das innere Amt Entlebuch dem Herrn 
Peter von Thorberg um 3000 Goldgulden verſetzt. In 
der Verpfändung von Hoheitsrechten oder Herrſchaften Tag 
zu jener Zeit eine umfafjendere Veräufferung diefer Rechte, 
als heutiged Tages in der Beftellung eines Pfandrechts an 
feinem Eigenthum. Der Pfandgläubiger wurde damals in 
den Befig und den Genuß der ihm verpfändeten Güter ges 
fegt. Wurde an einer Herrfhaft Pfandrecht beſtellt, fo mußten 
die Herrfhaftsleute dem Pfandheren Huldigen, und waren 
ihm als Inhaber der Herrfchaft verpflichtet, bis der urſprüng⸗ 
liche Herr die Pfandſchaft wieder löste, und dadurch Die 
Herrſchaft felber wieder zurüd erhielt. Der Here von Thor- 
berg erlaubte ſich im Entlebuch Bedrückungen dergeftalt, daß 
das Land Hagend vor den Herzog trat. Rudolph verfprach 
die Pfandſchaft aufzuheben, wenn die Entlebucher ihm. die 
3000 Gl. geben. Das Land bot allem auf und brachte die 
Summe zäfammen. Der Herzog urfundete (1358) fie nicht 
mehr zu verfegen. Doc) nad) fünf Jahren (1363) willigte 
das Land gutmüthig. wieder ein, einen Pfandherrn anzuneh- 
men. Der war Peter von Grünenberg. Aber zehn Jahre 
fpäter (1373) Fam das Entlebuch zum zweitenmal unter den 
Thorberg. Diefer hatte jegt Gelegenheit, für die frühern 
Klagen des Landes Rache zu nehmen und er nahm fie reich 
lich. Er übte allen Muthwillen eines Tyrannen. So ver 
ſchloß er einmal die Entlebucher in die Kirche und zwang fie, 
ihm fogleich 1300 Pfund zu bezahlen und die Lanpfteuer um 
jährlich 100 Pfd. zu erhöhen. Als er die Veſte Wohlhufen 
durch ein neues Bollwerk verftärkte, erbrang er ebenfalls vom 
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Sand 600 Pfund und bezahlte wider fein Verſprechen nichts 
für die Frohnen. In einem Streite um Alpen zwiſchen Entles 
buch und Obmwalden+s) ließ er fi) 2600 Pfund geben und 
that doch nichts für das Land, fondern verbannte noch dies 
jenigen, weldje ihre Weiden vertheibigten. Die Entlebucher 
gelangten (1380) mit Klagen an ven Herzog. ALS diefer 
darauf Feine Rüdfiht nahm, erſchlugen die Entlebucher mit 
Hülfe einiger Obwaldner, die jegt mit ihnen wieder ausge⸗ 
fohnt waren, verſchiedene Bollzieher der Thorbergifchen Ges 
waltthätigfeiten. Hiefür nahm Thorberg 1600 Pfund Buße 
und 35 Geißeln. Johann aber, Graf gu Arberg-Valangin, 
Pfandherr zu Wilifau, berief (1382) nad) Buochen vor das 
Landgericht, befiehend aus Edlen des Aargaus, Abgeorbnete 
des Bolfes von Entlebuch und fälte den Spruch aus: „Die 
Landleute ſollen mit unbebingtem Gehorfam ihrem Pfandherrn 


46) Die Obwaldner hatten im Entlebuch einen Wald und Beiden in 
Befig genommen, welchen die Entlebucher zurücforderten. Lebtere be= 
Iauerten den Augenblidt, da die Obraldner-Hirten unachtfam in der Hiltte 
foielten, loſeten den Kühen die Schellen ab, trieben fie fort und hinter- 
ließen bei den Schellen einen der Fhrigen, um bisweilen Geflingel zu 
machen. Da fie weit genug waren, warf diefer die Schellen von fich, 
lachte laut und floh. Da fielen die Obwaldner in das Land, fie wurden 
durch einen Hinterhalt von den Entlebuchern gefchlagen und letztere er⸗ 
beuteten ein Fahnlein. Thorberg verbannte die Urheber. Er wollte we= 
der Krieg noch einen Vergleich. Doch Freiherr Walter von Atenflin- 
‚gen, Öftreichiicher Landvogt im Aargau, billiger oder llüger als Thorberg, 
leitete ein Schiedsgericht ein. Für Entlebuch funden Probſt Rudolf zu 
Beromünſter, Rudolf von Hallwyl, Hemmann von Grünenberg, Wer 
mer Schenf von Bremgarten, und Hans Schreiber, Amtmaum zu Ro⸗ 
Ahenburg, Heram des Oftreichifchen Aargaus. Fir Obwalden Tamen aus 
den eidgendffiichen Städten und Ländern Hans Höfc von Zürich, Gig 
Spillmann von Bern, Klaus Bonmatt von Luzern, Hans ven Ruden; 
von Ari und Gilg zu Engiberg von Schwyz. Obmann war Peter von 
Buntoldingen, Schultheiß der Stadt Luzern. Dee Span murde dahin 
verglichen, daß die Feindieligfeiten der Enuebucher und Obwaldner auf⸗ 
boren, beide aber das Recht gegen einander zu Luzern ſuchen ſollen. 
Für Entiebuch ſiegelte Thorberg die Urkunde. 
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anhangen, weder heimlich noch oͤffentlich jemals eine Aende⸗ 
rung in der Rechtspflege oder in des Landes Verwaltung vor⸗ 
ſchlagen und keinen von ihm Verwieſenen in das Haus aufe 
nehmen, ohne ihn zu verraten, bei Strafe Leib und Gut 
gu verlieren." Das mußten die Entlebucher befcjwören. +7) 
Sie duldeten ſchweigend und richteten ihre Augen um Hülfe 
nad) Luzern, zwifchen weldher Stadt und Oeſtreich der Groll 
ſich ftetsfort mehrte und ein Ausbruch immer näher drohte, 

Befonderd das nahe gelegene Rothenburg flund Luzern 
feindlich gegenüber. 

Diefe Herrſchaft, Stadt und Burg war, wie wir oben 
gefehen haben, von ihren Iegten Eigenthümern , den Söhnen 
des Arnold von Rothenburg, an Oeſtreich verfauft worden, 
welches diefelben durch einen Vogt verwalten ließ. Der Ort, 
wichtig durch feine Lage, welche die Strafe vom Gotthard 
in den Aargau beherrfohte, wurde wichtiger, als Luzern der 
Eidgenoſſenſchaft beitrat. Darum lag den Herzogen fehr viel 
an der Treue diefer Gegend. Noch im Jahr 1371 erneuers 
ten die Herzoge Albrecht und Leopold der Stadt ihre Frei— 
heiten, wodurch fie den Städten Lenzburg und Brugg gleich- 
geftellt wurde.) Sie durfte freie und eigene Leute des Her- 
3098 zu Burgern annehmen, aller Steuern, Reifen, Heer 
fahrten und folder großen herrſchaftlichen Dienfte waren die 
Burger frei, doch mußte jeder feinen ganzen Harniſch haben 
und zu Hut und Bau der Stadt und des Schloſſes bereit 
fein. Wenn Vogt und Gericht der Stadt in Urtheilen zer 

#7) Vol. Schneiders Geſchichte der Entlebucher und Stalders 
Fragmente über Entlebuch, 

48) In dem Städtchen hielten fich mehrere angeſehene Edle auf, un⸗ 
ter andern Heinrich von Elfaß, Edellnecht, Peter von Grünen⸗ 
berg, Nitter, Heinrich Geßler, Nitter, Hartmann von Nuod, 
Nitter, Hans Bockli, Heinrich von Gundoldingen, Immer von 
Bertenſchwyl, Peter von Meggen, Hans von Lütishofen, 
Edellnecht. Die Namen diefer Edlen finden fich im Jahrzeitbuche der 
Pfarrlirche. 
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fielen, ſo kam die Sache vor Schultheiß und Rath zu Lenz⸗ 
burg. Sonſt hatte der Vogt zu richten um Leib und Gut, 
um Erb und Eigen und um alle andern Sachen.“) Hier 
wurde von Alters her ein Zoll bezogen. Als aber die Her⸗ 
zoge von Deftreich denfelden erhöhten (1384) beſchwerten ſich 
hierüber die Luzerner und zwar um fo mehr, da gemäß einer 
alten Rechtſame die Stadt Luzern und ihre Burger mit Leib 
und Gut zollfrei fein follten vom St. Gotthardsberg über 
Land bis gegen Reiden an die Fluh und über Waffer bis 
gegen Windiſch an das Fahe.5%) Vergebens aber drangen 
die Sugerner auf. die Aufhebung des neuen Zoles, ihr Un- 
wille wuchs daher. Damals war Rothenburg dem Ritter 
Hemmann von Grünenberg verpfändet. Diefer eröffe 
nete dem Rath von Luzern, er habe die Warnung von einem 
ehrbaren Mann, daß die von Luzern den Anſchlag haben, 
Rothenburg zu überfallen. Als der Rath diefes in Abrede 
ftellte und den Namen des Angebers forderte, ſchlug der Vogt 
folches ab. Auf diefes und weil Grünenberg felten mehr und 
nie ohne großes Geleite in die Stadt Fam, fagte ihm die 
Obrigkeit von Luzern für ſich und die ihrigen fo lange ab, 
bis er den Angeber namhaft made.) Der Vogt antwor⸗ 
tete mit Gewaltthätigfeiten. Da griffen die Jünglinge in 
Luzern zu den Waffen und gegen die Ermahnung der Obrig- 
keit zog ein Harft oder eine Freiſchaar derfelden am Unſchul— 
digen Kindleinstag (28. Dezbr.) 1385 nad} Rothenburg. Der 
Vogt und faft ganz Rothenburg, da es gerade Kirchweih war, 


49) Freiheit um dero von Rothenburg Herfommen und Nechtung, 
von den Gebrüdern Albrecht und Lüpold, Herzogen zu Oeſtreich ertheilt. 
Dat. ze Wien an dem nachſten Montag vor St. Elifabethentag 1371. 
Diefes Dofument ift eine Art Handvefte. Lug. Archiv. 

50) Diefe Freiheit war erneuert worden von Herzog Nudolf IV. von 
Oeſtreich mittelft Urkunde. Dat. Baden am St. Fridlistag 1361. 

51) Balthafar, Merfwirdigfeiten des Kantons Luzern IT. Thl. 
Pag. 102, 
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befand fi in der vor dem Städtchen gelegenen Pfarrkirche, 
als die Zünglinge anfamen, eindrangen und ſchnell die Thore 
verſchloſſen. Sie brachen die Burg, viffen die Mauern und 
Thore des Stadtchens nieder und füllten damit die Graben. 
Nach diefer That, und ohne einen Tropfen Blut zu vergie⸗ 
Ben, zogen bie Luzerner wieder heim. Mehrere hölzerne Häu- 
fer hatten fie auseinander gelegt, welche fie mitnahmen. 52) 

Der von den Entlebuchern fehnlichft erwartete Ausbruch 
der Zeindfeligfeiten zwifchen Luzern und Deftreih war nun 
gekommen. Sie fandten Boten in die Stadt und ließen far 
gen, „ihre Pflichten wollten fie ven Herzogen nicht verweigern, 
aber fie bitten um Schirm bei ihren Rechten, und daß Zur 
zern hierin mit Entlebuch brüderlich zuſammenhalte.“ Sie 
ſchwuren einander auf zehn Jahre. Peter von Thorberg, 
darüber ergrimmt, ließ die Urheber des Burgrechts ſchmäh—⸗ 
lich Hinrichten, und fprengte ſeindlich bis an die Thore der 
Stadt Luzern. 

Durch diefe beiverfeitigen Thaten war der Krieg erklaͤrt. 

Luzern rächte ſchnell das ſchmaͤhlich vergoſſene Blut ihrer 
Schirmbürger von Entlebuch. Schon am zweiten Tag des 
Jahres 1386 zog es mit dem drei audern Waldſtätten unter 
Schultheiß Peter von Gundoldingen mit großen Büch— 
fen vor die Veſte zu Wohlhufen. Weber die drei flarfen 
Thürme noch die drei wohlverriegelten Thore vermochten fie 
zu retten. Vorburg und Veſte wurden mit Gewalt genom- 
men, gebrochen und verbrannt. Darauf zogen die von Lu« 
gern gegen Baldegg, eine Veſte, welche oben am See 
gleichen Ramens liegt. Bon da wandte fi die Mannſchaft 


52) Sie ſtunden Jahrhunderte lang in der Stadt Luzern. Bon der 
Barfüßerlirche bis an das Oberthor und im Diänzgäflein gegen den 
Kriensbach. Erft um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts wurden 
diefe Häufer in feineme umgebaut. Balthafars Merlwürdigleiten des 
Kantons Luzern II. Thl. pag. 103. 
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rechts gegen Liefi und links gegen Oberrheinach. Alle 
drei Burgen wurden erobert und gerfört. 

In denfelden Tagen trat Sempach freiwillig mit Lu—⸗ 
zern in Burgrecht. Diefe Hleine Stadt, oben an einem zwei 
Stunden fangen See, liegt anmuthig in einem fruchtbaren 
Wiefens und Korngelände. Sie war den Herzogen von Oeſt⸗ 
teich unterworfen?) , befaß aber, gleich den übrigen aargau— 
iſchen Städten gewiffe Privilegien und Freiheiten und hatte 
einen eigenen Schultheiß und Rath. Der Herrfchaft bezahl⸗ 
ten die Bürger anfänglich mehr nicht als 10 Mark, fpäter 
aber zum wenigften 11 und zum meiften 26 Mark in einem 
Jahr. Sonft hatte Oeſtreich in der Stadt Zwing und Bann 
und richtete über Diebftahl und Frevel. Diefe Rechte ver- 
waltete, und Gefälle, Steuren und Buße bezog der Vogt, 
weldjer auf der benachbarten Rothenburg faß. Die Willfür 
der Vögte, der ungewiffe Zuftand beim Ausbruche des Krie- 
ges und Neigung zu den Eidgenoffen bewogen die von Sem- 
pach mit Luzern fid) zu verbinden. Den 6. Jänner 1386 
gelobten „Schultheig, Rath und Bürger gemeiniglich zu Sem⸗ 
pad), da die weifen befjeidenen Leute, Schultheiß, Rath und 
Burger zu Luzern, fie zu ihren eingefeffenen Burgern empfan« 
gen haben, das Burgrecht ewiglich nicht aufzugeben ohne 
Urlaub, Gunſt, Wiſſen und Willen deren von Lugern.°*) 


53) Sempach wurde früher von den Grafen von Lenzburg, dann 
don denen von Kyburg beberricht und Tam nach Erlöfchung auch dieſes 
Stammes mit andern aargauiſchen Städten und Landichaften an das 
Haus Habsburg-Deftreich. Zn und um Sempac wohnten mehrere 
Ele, als'die von Wälfelingen, von Ramftein, von Nüwkilch, 
von Engelwartigen, von Bramberg, von Galniton, von Gun- 
doldingen, von Wartenfeg, von Nottwyl, von Eich, von Scheu— 
Tonu. a. m. 

54) Vergl, Balt haſars Merfroiirdigfeiten des Kantons Luzern Thl. 
II. und den Auffas: „Die Eidgenofien oder Gedanken und Urtheile über 

. die ſchweizeriſche Eidgenoffenfchaft und ihren Gefchichtichreiber Johannes 
Müller.“ Abgedruckt in ber Zuger-Zeitung, Jahrgang 1827. 
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Zürich begleitet, daß aber auch Zürcher mit ihnen an die 
Schlacht gezogen, davon liest man nichts. Dieſe mußten 
ihre von Bonſtetten bedrohte Stadt ſchirmen. 

Es war um die Mittagszeit, Montags den 9. Heumonat 
am St. Cyrillentag, bei brennender Sonnenhitze, als die bei» 
den Heere, das öftreichifche und das eidgenöfffche, auf dem 
Bergabhange ob Sempach einander Angefichts gegenüber ſtunden. 

Wie fie hier zufammentrafen, darüber find die Meinuns 
gen verfhieven. Nach der einen Meinung, die wir beinahe 
bei allen Chronik⸗ und Geſchichtſchreibern finden, wollte Her⸗ 

zog Leopold vorerft Sempach, die ungetreue Stadt, züchtigen, 
Rothenburg wieder erobern und dann der Stadt Luzern, ber 
Vormauer der Waldftätte, ſich bemädhtigen. Als er vor 
Sempach lag, erhielt er Kunde von dem, allerdings unver- 
mutheten Anzuge der Eidgenoffen und ging ihnen entgegen. 
Nach der andern Meinung, die erft in jüngfter Zeit auftauchte, 
follen die beiden Heere unerivartet, plöglih, auf der Höhe ob 
Sempach aufeinander geftoßen fein. Die Strafe von Surfee 
nad Rothenburg habe damals bei Sempach vorbei über Diefe 
Höhe geführt. Diefe Straße habe Herzog Leopold einge» 
ſchlagen, nachdem er Sempach im Vorbeiziehen bloß berennen 
oder anfprengen ließ und fließ dann urplöglic auf die Eid» 
genoffen. Zur Unterftügung diefer Meinung wird angebracht, 
ein- fo Friegserfahrner Fürft, wie Leopold, würde eine für 
ihn und feine Reiterei fo nachtheilige Gegend nicht abfichtlich 
zum Schlachtfeld auserfehen haben.) 

Die ältere, allgemein verbreitete Meinung hat für fich, 
daß fie aus einer Zeit Rammt, welche dem Ereignig näher 
Tag, und in der man alfo den Hergang beſſer wiffen konnte. 
Bar die Wahl des Schlachtfeldes auch nicht Hug und nicht 
den Regeln der Kriegskunſt gemäß, fo mochte Leopold bei 


60) Siege Note zu Rußens Schweizerchronik, herausgegeben von 
Schneller, pag. 182, 
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ſeiner gewaltigen Uebermacht die Anwendung jener Kunſt für 
überflüffig halten. Wenn nichts geſchehen koͤnnte, was ber 
Klugheit nicht gemäß, fo würde bie Welt noch feine unfluge 
Handlung , deren doch ſchon To viele geſchahen, gefehen ha⸗ 
ben. Uebrigens läßt ſich nicht annehmen, daß beide Heere 
gar nichts von einander gewußt, bis ſie auf einander ſtießen. 
Zu allen Zeiten, auch damals, bediente man ſich im Kriege 
der Kundſchafter. 

Genug, ſei dem wie ihm wolle! Es war um die Mittags⸗ 
zeit Montags den 9. Heumonat, am Et. Cyrillentag, als 
die beiden Heere auf dem Bergabhange ob Sempach einander 
anfihtig wurden. 

Das Heer der Deftreicher war eine mehr als 4000 Pferde 
farfe Reiterei, darunter die Blüthe des Adels aller obern 
Rande, und eine bedeutende, aus den Bürgern der Stäpte, 
den Knechten der Herren, aus eigenen Leuten und Söfonern 
aufammengebrachte Menge Fußvolk. Ueber den entflammten 
Adel führte den Befehl, entflammter ald alle, der Fürſt von 
Deftreich felbft, feines Alters in dem fünfundbreißigften Jahr, 
ſchön von Geftalt, ftolz auf mandjen wohlverbrachten Krieg. 

Die Eidgenoffen waren nur etwas über 1400 Mann ftark, 
400 Luzerner, 900 aus den drei Waldflätten, ungefähr 100 
Entlebucher und Rothenburger, fo wie jene etwelche Zuger 
und Glarner, die ſich an die vier Banner der Walbftätte ans 
geiloffen hatten. Peter von Gundoldingen, über zwan- 
ig Jahre Schultheiß feiner Stadt, führte den Oberbefehl. 
Die Schaar eines jeden der drei Thäler fund unter feinem 
Landammann. 

Es flelften die Heere ſich in Schlachtordnung. 

Die Eidgenofien bildeten ein Dreiedt oder einen Keil, Sie 
waren mit Morgenfternen, Hellebarden und Schwertern be 
waffnet, die meiften ohne Harniſch, einige trugen ftatt der 
Schilde Heine Bretter an den linfen Arm gebunden. 

C. Biffer, Sugern. 7 
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Der Herzog Leopold ſeinerſeits ließ die Reiter abſteigen 
und die Roſſe zurüdführen.*') Die Herren hieben die langen 
Schuhſchnaͤbel ab, die fie im Stehen hinderten ) und ſtell⸗ 
ten ſich Fühn voran, das gemeine Volk hinter fi. In enge 
geſchloſſenen Reihen traten fie in ein Viered zufammen, mit 
Schild, Harnifh und Helm gegen Stich und Hieb, mit lan= 
gen Spiegen, melde bis vom vierten Glied hervorragten, 
zum Angriffe und Abwehr. 

Freiherr Hans Ulrich von Hafenburg, ein grauer 
Kriegsmann, war vorgeritten, um die Auſſtellung der Eid⸗ 
genoffen zu befehen; als er ihre Ordnung und Haltung ges 
fehen, warnte er den Herzog vor allzu großer Zuverficht. 
„D Hafenburg, o Haſenherz,“ unterbrad) ihn Hans von 
Ochſenſtein, „diefe Hand voll Bauern wollen wir vor 
Nacht dem Herzog gefotten oder gebraten liefern. 6) 


61) Warum diefes geſchah, darüber find die Meinungen wieder ver= 
ſchieden, nach den einen aus Uebermuth und Verachtung des Feindes, 
wie ſich eine folche wirllich auf alle Weile Fund gab, nach den andern, 
weil das Terrain file die Reiterei ungünftig tar. Noten zu Rußens 
Chronif pag. 18%. 

62) Der Drt, wo diefes geſchah, trägt noch Heute den Namen Schna⸗ 
belweid. 

63) Nach einer alten. Handſchrift fol der Herzog auch noch von an⸗ 
derer Geite gewarnt worden fein. „Der Herzog hatte“ — fagt die Hand» 
fehrift — „einen Narren von Uri gebirtig, der war ihm vaſt lieb. Zum 
felben fagten etliche Hoffunfer: Heini dyne Landläth find grad dort vor 
uns in dem Wald, warum gehft du nicht zu ihnen und grüſeſt iy? Tri⸗ 
bend alfo ihr Fazwerk mit dem Narren. Der Narr aber als man ſyner 
nüt achtete, lief er dem Wald su und Fam in die Wachten. Die ſien⸗ 
gend und fragten ihn fo viel und lang, bis daß fy vermerken, was er 
für ein Gſell war, hieſſend ihn gehen und wiederum zu ſynem Herren 
Haufen, wylen er aber by ihnen war, ſchilet es fich, daß die vier Banner 
eben nürolich zuſammenſchwuren, und daß fie von einander mit wichen 
wollten, bis in den Tod hinein. Das bat der Narr gefehen, darım als 
ex wieder zu des Zürften Herzug lam, lief er ungeſtüm dem Fürſten zu, 
ſagt, wie er nyden in dem Wald by ſynen Landsliten giyn, die Haben 
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Den Gang der nun folgenden Schlacht hat Johannes 
Müller — unſer ſchweizeriſche Tazitus — mit unübertrefflicher 
Meiſterhand geſchildert. Wir unterfangen uns nicht, ihn 
nachahmen zu wollen. Nur in einigen kurzen Zügen wollen 
wir das Bild der Schlacht vor Augen führen. 

Die Eidgenoſſen, als ſie zum Angriff bereit waren, war⸗ 
fen ſich auf die Kniee und beteten zu Gott, nad) ihrem alten 
Gebrauche vor dem Anfange jeder Schlacht.) Nachdem fie 
ſich wieder erhoben hatten, rannten fie durch das Feld in 
vollem Lauf an den Feind mit Kriegegefchrei; fie gedachten, 
feine Reihen zu brechen. Voran kämpften die von Luzern, 
al® in ihrer eigenften Sadje. Der Adel aber ftund wie eine 
Mauer und empfing mit feinen Spießen die Andringenden. 
Das voran wehende Banner von Luzern fanf mit dem ſchwer 
verwundeten Schuliheiß Peter von Gundoldingen; es 
fielen deſſen Schwager, Heinrich von Moo8°), mit ihm 


alle ihre Hände ufghebt und gſchworen, ihne den Zürften zu tod zu fchla= 
hen, deshalben folle er da nirgend blyben, ſonder flug Hinter fich ziehen 
und da nit ſtryten. Das trieb er fo mächtig und grülich, daß fich der 
Fürſt darob entfist, und die Herren den Narren auf Surſee fertigen, 
nur daß er ſchwyge.“ — Das Bildniß, welches ſich im ehemaligen Klo⸗ 
ſter Königsfelden an der Thüre des Schlafjimmers der Königin Elifa- 
beth befindet, fol das Bildniß diefes Hofnarren fein. 

64) Als der Adel dieſes ſah, meinte er, die Eidgenofien bitten ihn 
um Gnade und trieb fein Gefpött. 

65) Heinrich von Moos wird von einigen als Altſchultheiß bezeich- 
net (Sfhudi, Müller). In den Noten zu Rußens Chronik pag. 187 
wird dieſes als irrig erftärt. Wenn dann aber in diefen Noten gejagt 
wird: „das Gefchlecht der von Moos blüht noch jest in Luzern,“ fo iſt 
dieſes auch irrig. Das alt adelige Gefchlecht von Moos ift längft aus⸗ 
geſtorben. Cyſat (L. B. Fol. 132) fagt von dem legten Spröfling die- 
ſes Gefchlechtes: „Andres, der legte dieſes Stammes, ein grober un- 
fuberer Buwr in Uri Hat fein Wappen verfauft, anno 1580.“ 

Schon 109 Jahre früher war die Familie in Zerfall gerathen, denn 
man liest im Rathobuch von 1485: „Rath und Hundert hand Heinrich 
von Moos begabet und begnadet wochentlich mit 30 Plappart von der 


— 10 — 


Stephan von Silinen, beide Bürger von Luzern und 
zugleich Landammänner von Uri und Schwyz, nebft vielen 
andern, die in den vorderften Reihen kaͤmpften. Da rief ver 
Urner Anton Zurport: „Schlagt auf die Glene (Spieße) 
fie find Hohl." Es geſchah, aber die zerſchmetterten Spieße 
wurden durch andere ſchnell erſetzt. Sechszig Eidgenoflen wa⸗ 
zen bereits gefallen, noch Fein Oeſtreicher. Leptere jubelten 
und hohnlachten; den Eldgenoſſen ſchwand die Hoffnung des 
Sieges. In diefem Augenblide höchſter Noth geſchah eine 
jener Thaten, die nur von glühender Vaterlandoliebe einger 
geben werden. Der Ritter Arnold Struthan von Win- 
kelried aus dem Lande Unterwalden fprang aus der Drd- 
nung heraus, rief: „Ich will euch eine Gaſſe madjen, forgt 
für mein Weib und Kinder, gedenkt meines Geſchlechts.“ 
Dieſes rufend umfchlang er mit beiden Armen der feindlichen 
Spieße fo viel, als er vermochte, begrub dieſelben in feine 
Bruſt und drüdte fie im Falle mit gewaltigem Leibe zu Bos 
den. Schnell die nächften über feinen Leichnam hinein in 
des Herzogs Heer, ihnen nad) alle Eidgenoſſen, fhlagend, 
hauend und ftechend. Aus dem Walde herab zulaufendes Volk 
verftärkte fie.6% Nachdem die Reihen der Deftteicher einmal 


Dienft wegen, fo Er und fin Vordern gemeiner Statt bewiſen und ge— 
than Hand.“ Die wirklich eriftirende Familie Vonmoos foll von einem 
Adolf, der fich Vonmoos nannte, herflammen. In dem Bürgerbuch IL. 
pag. 5 heißt es: „1500, Heinrich Adolf it Bürger worden uf Dion- 
tag nach Cantate“ und im Jahrzeitbuch ſteht: „Melchior Adolf, ge 
nannt Vonmooß obeit 1575.“ Von diefer Familie kommt fchon 1544 
ein Wilpelm Vonmoos in dem DVerzeichniß der Großen Rathe vor 
und Melchior Vonmoos Fam 1559 in den täglichen Rath (Rathspro⸗ 
tofoll XXIV. pag. 38). 

66) Beinahe alle Ehronifen melden das Faltum des Zulauf, aber 
im weitern find fie nicht übereinfimmend. Nach den einen waren es 
Freiwillige, die dem Zuge nacheilten; nach andern folche, die vor dem 
Kampfe, mit Genehmigung der Führer, aus dem Heerhaufen zurückge-⸗ 
treten waren, Scho deler fchreibt: „Die Eidgenoffen haben anfänglich 
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gebrochen waren , begann ein furdibares Gemetzel. Scharen 
weiſe fanfen die Feinde. Viele ftürzten, von ber Hitze des 
Tages ermattet, unverwundet in den ſchweren Rüftungen und 
erftidten. Herzog Leopold felbft, tapfer ftreitend, und bes 
müht Oeſtreichs Banner zu retten, fand- in dem Kampfe den 
Tod.) Als durch die Reihen die Schrecensbotſchaft drang, 


gerathfchlagt, ob fie mit den Feinden fireiten wollten oder noch mehr 
‚Hülfe erwarten; darauf feien die, welche vermeinten, daß man warten 
folfte, bei Seite gewichen, und da fie ihre Landsleute Noth leiden fahen, 
feien fie ihnen zu Hülfe gefommen. Dennoch feien fie hernach fpottweife 
die „Weiber von Sempach“ geheißen worden. In dem Gchlachtbericht, 
der jährlich aus dem Jahrzeitbuche verleſen wird, Heißt es: „Indem nun 
beide Theile einander anfichtig warend, forachen die Eidgenoflen einan⸗ 
der mit folgenden Worten an: Welcher vermeint, daß er eines Mannes 
mid wohl werth fey, und zehn Mann beftehen mög, der fand in den 
Wald Hinter fich. Dann wirs ihnen zu ewigen Zeiten in leinen Argen 
fürhalten noch aufräpfen wöllend. Da flunden bei 300 Mann in ein 
Wald, ‘genannt Meygersholz.“ An einer fpätern Stelle des Berichts 
beißt es dann: „Da geſchah ein hartes Streiten von beiden Theilen. Als 
aber die 300 Dann, in den Wald verfteckt, folches fahen, fprachen fie 
einander auf ſolche weis an: Gefiegendes die unſern, fo its ung eine 
ewige Schand, liegen fie unter, fo kommt auch unfer Fein nit davon. 
Wurden räthig, fielen den mit großem Gefchrei aus dem Wald, den ih— 
ren zu helfen.“ — Die Gegend, vom woher der Zulauf geſchah, heißt 
noch heut zu Tag der „Wiederkehr“, welche Benennung anzudeuten 
ſcheint, daß die zu Hülfe Heraneilenden folche waren, die ſich früher dem 
Streite entzogen. 

62) Defteeichtiche Schriftfteller erzählen, der Herzog fei, nachdem er 
im Gedränge zur Erde gefallen, und in der ſchweren Nüftung vergeblich 
aufzuftehen fich bemühte, von einem Manne aus Schwyz, dem er fich 
zu erfennen gab, mit dem. Dolche getödet worden, twelcher Mann diefer 
That wegen nachmals zu Bern hingerichtet worden fei. Zaber, Fug- 
ger, Hormayr. Die ſchweizeriſchen Schriftfteller melden hievon nichts. 
— Der Tod des Herzoge vief bittere Anflagen und Gegenreden hewet. 
So ruft ein Lied aus jener Zeit: 

„Sempach, wie ſchandlich ſich din Trüte brach, 
An dem, von dem dir nie Leids beſchach! 
‚He, Gott geb dir Ungemach, 
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wandte ſich das ganze Heer voll Entfegen auf die Flucht. 
Vergebens fuchten die Edlen ihre Hengfte. Die Diener, als 
fie die Wendung des Kampfes fahen, hatten fie beftiegen und 
waren davon geritten. Wer nicht entfliehen mochte, fiel uns 
ter den Streichen der Eidgenoffen. Gefangene wurden Feine 
gemacht.) Sechshundert ſechs und fünfzig Grafen, Herrn 
und Nitter, unter ihnen ber befonnene Hafenburg und ber 
übermüthige Ochfenftein wurden erfehlagen, fo daß der 


Dann an biefem Uebel bift ein Urach: 
Und ift ihm doch di Gſtalt zu ſchwach. 
Wie kann man das fehr gnug lagen, 
Daß er von den Sinen ift erfchlagen 
Der Ebel Fürſt fo hoch geboren 
Und bei ihm fo manig Biderman verloren. 
Ach Leu*) was fchmuft du dinen Wadel 
Und laft erfchlagen dinen Adel 
Wider Recht und mit Gewalt! 
Was joll dir dine grufame Geftalt? 
Willt nit anders thun darzır 
So frißt dich dermaleinft ein Schwyzerluh.“ 
Auf diefe Anflage erwiederte Hans Suter von Luzern 
„In und um und uf dem Ein 
Sig Herzog Lüpolt erfchlagen, 
Das thuend die Herren ennert Rhin 
Von den Eidgenoffen fagen. 
He — ich feß ein andres dran — 
Wär er daheim beliben 
Ihm Hätt Niemand Leids gethan. 
Hatt er Fein Unfug triben und nit ſolch Uebermuth, 
So wären die Edlen bliben jetlicher bi finem Gut. 

68) Einen der Zlichenden, ‚Freiherr von Gren (oder Eleve) aus Bur- 
gund nebft feinem Diener nahm ein Füicher, Hans Not, gegen Verfprechen 
großer Belohnung in feinen Weidling auf. Unweit Nottwyl, als er be= 
merfte, die Welichen bereiten fich, ihm zu erflechen, ‚trat er den Weidlig 
ſchnell um, und ertränfte den Herrn und den Knecht; er aber Fam da⸗ 
von. Tſchudi. Suters Schlachtlied. 


*) Gin Löwe iſt das Wappen Habeburgs. - 


— 18 — 


Stanz ber fürftlichen Hoflager auflange Zeit unterging. Auch 
von dem Fußvolk in der Hinterhut wurden viele getöbet. 6%) 
Die Bürger der aargauifchen und thurgauifchen Städte, die 
mit Löwenmuth gefochten, lagen beinahe alle rings um ihre 
Banner. 7%) Bei 2000 waren in allem auf öftreichifcher Seite 
gefallen. 

Noch während der Schladht, aber als der Sieg nicht mehr 
zweifelhaft war, verſchied an vielen Wunden der Schultheiß 
Beter von Gundoldingen.”'!) Roc im legten Augens 
blide gedachte er de gemeinen Weſens feiner Vaterftadt. 
„Sage unfern Mitbürgern von Luzern," ſprach er zu einem 
Luzerner, der bei ihm war, „fie ſollten feinen Schultheiß 
länger al& ein Jahr im Amte laffen, das rathe ihnen ber 
Gundoldingen und wünſche ihnen Glück und Heil." Diefen 
Rath ertheilte er den Luzernern wohl aus dem Grunde, weil 
er es für die Freiheit gefährlich hielt, die höchfte Gewalt lange 
Zeit dem gleichen Manne anzuvertrauen. Er felbft war eine 


69) Ruß, Chronik pag. 150. — Schilling. 

70) Schultheiß Niflaus Thut von Zofingen riß das Banner, das 
er trug, in Stücken, damit es nicht den Eidgenofien in die Hände falle. 
Er wurde unter den Todten gefunden, ben Stock des Banners zwiſchen 
feinen Zahnen feftgaltend. Yon dem an ließen feine Mitbürger die Schulte 
beißen ſchworen: „Der Stadt Banner von Zoſingen fo zu hüten, wie der 
Schultheiß Nillaus Thut.“ 

71) In den Noten zu Rußens Chronik pag. 186 Mr. 69 wird be= 
merft, daß Gundoldingen ſchwerlich auf dem Schlachtfelde felbft, fondern 
et am 12. Heumonat, drei Tage nach der Schlacht, in Luzern an feis 
nen Wunden geſtorben fein dürfte, indem es in dem Jahrzeitbuche in 
der Hofficche Heiße: XII. Jul. obiit Petrus de Gundoldingen etc.“ Allein 
befanntlich wird und wurde in früherer Zeit bei den Aufzeichnungen in 
die Sterbe= und Fahrzeitbücher nicht mit Genauigfeit verfahren und oft 
der Tag des Begrabniſſes ſtatt des Todestages eingetragen. Ueberdieß 
est man im Jahrzeitbuche der St. Peters Kapelle zu Luzern: Dieh ſeynd 
die Namen der Burgern dieſer Stadt, jo in dem Streit wider Herzog 
Leopold von Deftreich vor Se m pach umfommen. Junkher Betermann 
von Gundoldingen, Junkher Heimich von Moos, fin Schtwager u. f. w. 


— 14 — 


Tange Reihe von Jahren ununterbrochen Schultheiß geweſen?2) 
und mochte fühlen, wie vielen Verfuchungen ein Iangjähriges 
Oberhaupt ausgefegt fei. 

Unterdeffen ward die Niederlage der Deftreicher vollendet. 
Sie befanden ſich auf wilder Flucht gegen Surfee hinunter. 
Die Sieger verfolgten fie nicht”), fondern überließen ſich der 
Begierde nach Beute. Sie eroberten viele Kriegögeräthe, 
Helme, Panzer, Waffen aller Art, Kleinodien.?*) Nicht wer 
niger ald 15 Hauptbanner hatten fie erftritten. Den Luzer⸗ 
nern fielen zu Theil die Banner der Städte Freiburg im 
Breisgau, Schaffhaufen und Mellingen, jenes des 


72) Von 1361 bie 1384. Ob Gundoldingen zur Zeit der Sempacher⸗ 
ſchlacht Schultheiß oder Altſchultheiß war, ift zweifelhaft. Das lehtere 
wird bepauptet im Anhang zu Rußens Ehronif pag. 243 und in den 
Noten zu Kopps Urkunden pag. 171. Sein Vater Werner mar eben- 
falls Schultheiß, fo wie des Vaters Bruder, Klaus von Gundoldin- 
gen. Peter von. Gundoldingen foll nicht Ritter geweſen fein. Er war 
Gerichtsherr zu Ebilon. Sein Anfehen in drr Eidgenoffenfchaft iſt groß 
gervefen; wiederholt erfcheint er als Schiedsrichter in wichtigen eidgendſ⸗ 
ſiſchen Angelegenheiten. Er Hatte einen Sohn, Namens Werner, von 
deſſen Schicfalen und Nachlommenſchaft aber nichte befannt ik. Gun- 
doldingens Stammort if ein Dörfchen gleichen Namens, nicht weit von 
Sempac. 

73) Am folgenden Tag jedoch ftreiften eine Schaar Eidgenoſſen bis 

Suurſee und erfchlugen dort 32 Feinde vom Nachtrab. Antoni Spill 
matter von Obwalden, der Anführer der Schaar, mit zwei von feinen 
Leuten fanden bier den Tod. 

74) Ludwig Feer vom Buttisholz, ein durch Tapferfeit befonders 
bervorleuchtender Rathsherr von Luzern erhielt des Herzogs Panzerhemd 
geichenft. Später Fam es in das Zeughaus von Luzern, wo es fich noch 
befindet, Auch Gundoldingens blutiges Banner ift aufbewahrt, ſowie ein 
eiſerner Halsring mit einwaͤrts ftehenden Stacheln, der für Gundolditn« 
gen beftimmt geweſen fein foll. Der goldene Wappenrod Herzog Leo⸗ 
polds wurde zu einem Meßgewand in die Kirche nach Neuenkirch ge⸗ 
ſchenlt, wo er bei dem Brand des daſigen Klofters im Jahr 1575 zu 
Grunde sing. Cyſat. Balthaſars Merkwitrdigkeiten II. Thl. pag. 02 
und 240, 
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Grafen von Salm, des Grafen von Thierftein, bes 
Marchgrafen von Hochberg und das Banner von Tirol.’ 

Die Eidgenoffen zählten bei 200 Todten, darunter 51 
von Luzern. 7%) 

Aus jedem der andern drei Drte Uri, Schwyz und 
Unterwalden fielen ebenfalls bei 50.7) 

Am Abend der Schlacht eilten Boten in bie eibgenöffifchen 
Länder mit der frohen Kunde des erfochtenen großen Sieges. 

Drei Tage blieben die Eidgenoffen ihrer Sitte gemäß 
anf der Wahlftatt, dann zogen fie heim frohlodend und fei— 
ernd im Gefang ihre That.7s) 

Während die Eidgenoffen auf der Wahlfatt zu Sempach 


75) Diefe Banner wurden aufbehalten im Waſſerthurm zu Luzern. 
Ibre Abbildungen befinden fich noch jest in der Barfüherficche dafelbft. 

76) Genannt werden 28, nämlich: Zunfer Petermann von Gun- 
doldingen, Junker Heinrich von Moos, Junker Etephan von 
Silinen, Werner ab Iberg, defien Bruder Anton ab Iberg und 
Heinrich ab Iberg, Ulrich von Matt, Anton von Mettenwyl, 
Heinrich von Glarus, Jakob Euter vor dem Hof, Heinrich Spani 
von Lamprechtigen, Heinrich Otto, Hartmann Brunner, Waltert 
Lirer, Peter Buchmann, Bernard von Bomatt, Welthi Bern- 
hardt, Ludwig Schlierer, Rudolf Graf, Rudolf Meyer an der 
Mülligaß, Joſt Heß, Heinrich Hartmann, Hans Bechler, Hart« 
mann Klügel, Ulrich Schreiber, Beter Klaus, Ulrich Zing- 
geringe, Thomas Grepper. — ©. Ruf. — Schladtbrief von 
Sempach. — Als joldhe, die der Schlacht beigewohnt und felbe überlebt, 
findet man von Luzern aufgezeichnet, die Junker Lütold und Ludwig 
Feer von Buttishol, Junker Ulrich von Hertenftein, Foſt sur Gil- 
gen und Hans Suter. — ©. Hallers Schweizerſchlachten. 

77) Unter ihnen neben Arnold von Winfelried, der Landammann 
von Uri, Konrad von Attinghaufen und der Landammann von Obe 
walden Walter Sigrift von Tiefelbach. 

78) Belannt ik das Echlachtlied von Hans Suter von Luzern. Dat- 
felbe findet fich vielfach abgedruckt, jedoch mit Variationen, fo bei Tſchudi, 
Ruß, Henne: Aus der altdeutichen Sprache in die moderne überfest, 
iR das Schlachtlied in Balthafars 6 des Kantons Lu· 
sem zu leſen. 
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weilten, gaben fte denen freies Geleit, welche ihre Tobten 
abholen wollten. Der Fürft von Oeſtreich wurde nebft fieben 
und zwanzig erfhlagenen Rittern nad) Königsfelden geführt 
und bort beftattet.”°) Zwanzig anrgauifche Herren kamen 
nad) ihren Erbbegräbniffen. Die gefallenen Eidgenoſſen legte 
man in ihrer Heimat in die geweihte Erde. Alle übrigen 
wurden auf dem Schlachtfelde in große Gruben zur friedlichen 
Todtenruhe gebradjt?%), und für die Seelen aller Gebliebenen, 
Freunde und Feinde, eine ewige Jahrzeit verordnet. Die 
Stadt Luzern ließ auf der Wahlftatt eine Kapelle erbauen 
und noch heut zu Tag wird alljährlich am Montag nach St. 
Ulrich im Heumonat das Erinnerungsfeft des glorreichen Sies 
ges auf dem Schlachtfelde feierlich begangen. *') 


79) Leopolds Leichnam follte zuerft nach Beromünfter gebracht wer⸗ 
dem, was aber Schwierigfeiten fand, und fo wurde er einftweilen in der 
Nahe von Münfter in ein Kapellchen gefekt, das noch heut su Tag das 
„Leopolden⸗ Kappeli· heißt. Von da gelangte er nach Königefelden in 
die Gruft. — Noten zu Ruß pag. 197. Noch Jahrhunderte fpäter zeigte 
man in Königsfelden die Bahre, auf welcher der ‚Herzog und die Nitter 
in das Klofter gebracht worden waren, und die noch von ihrem Blut 
gefärbt erſchien. Sporfhils Schw.⸗Chr. pag. 240. 

80) Im Luzernerſchen Rathsprotololl von Montag post circumeisionis 
1429 liest man: „Wir haben Herrn Rudolf von Hallwyl gönnet, das 
Gebein uff der Schlacht ze Sempach ze famen thun ze laffen, und mit 
des Lütpriefters dafelbs und ander Priefter rat an gewicht ftatt legen.“ 
Noch. im Jahr 1784 fand ein Landmann beim Pflägen einen goldenen 
Ring mit gelblihem Stein, auf welchem ein Vogel — deren von Bran⸗ 
die Wappen — zu fehen war. — Hallers Schweizerſchlachten pag. 190 
n. 29. — Balthafars Merkwürdigleiten Thl. 2 pag. 24. 

81) Rathsbuch. „Nachdem num die Eidgenofien fiegreich von Sempach 
zurückgekommen, haben die Bürger von Luzern aus fchuldiger Danfbarfeit 
gegen den Allmächtigen auf fich genommen, diefen Tag ervig zu feiern 
und an demfelben den Armen eine Spende auszutheilen, nämlich jedem 
Menfchen ein Brod.“ — Eben zu diefer Zeit ward auch von dem Nath 
und den Bürgern weißlich und fürſichtig erfennt, daß damit man defto 
befier bei nothivendigen Wehr und Waffen zu des Vaterlandes Schub 
und Schiem und zu Erhaltung der teuren (Freiheit, um welche fie num 
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An demfelben Tage, als die Schlacht bei Sempach ges 
fohlagen wurde, follen die Berner in einer befondern Fehde, 
die fie gegen die Gräfin Maha von Arburg-Valendis führs 
ten, vor der Vefte Hafenburg bei der Stadt Willifau erſchie⸗ 
nen fein und Stadt und Veſte verbrannt haben. 2) 

Hierauf nahmen die Berner an dem allgemeinen Krieg 
— jedoch nur in ihren nächften Umgebungen — Theil. Es 
feßte Leopold III., genannt der Stoffe, Sohn des bei Sem» 
pad) erfehlagenen Fürften, den Krieg fort, jedoch mit ſchlech⸗ 
tem Glüd. Die Glarner mit Hülfe der Zürcher und IM 
Länder eroberten Wefen. Bon Züri und Luzern zogen 
3000 Mann, die Zürcher über den Albis, die Luzerner der 
Reuß entlang in das Wagenthal und verwüfteten die Burg 
Ariftau, nachdem fie zwanzig Söldner, welche fie im Bors 
beiziehen gehöhnt hatten, von ihren Zinnen geſtürzt. 

Die Reichsſtäͤdte fuchten zu vermitteln. Sie brachten im 
Dftober 1386 einen anderthalbjährigen Stilftand zu Stande, 

-der den Namen des böfen Friedens erhielt, weil er ſchlecht 
gehalten wurde. Es hegten die Eidgenoffen einen ſolchen Haß 
gegen Oeſtreich, daß fie nicht einmal den Namen diefes Haus 
fe ohne Zorn nennen hörten. Pfauenfevern waren das Beld- 
zeichen der Herzoge von Deftreidh. Yon daher wurde das 
Wort „Pfauenfhwanz“ der entehrendfte Schimpfname. Nach 
Ablauf des Stillſtandes brady der Krieg während dreizehn 
Monaten wieder 108. Der Schaupfag desfelben hatte ſich 


in die 54 Jahre gegen den Anfeindungen von Oeſtreich Haben geftritten 
und noch ferner werden flreiten müflen, verbleiben möge, Binfitr an ge⸗ 
wiſſe der Stadt Amptleut oder neu angenommene Bürger, dieſe ein 
Armbruft, der ander ein ander Gewehr oder Waffen zu gemeiner Stadt 
Handen liefern fol.“ Cyſat, Collectanea Litt. B. 

82) Tſchudi. — In den Noten zu Rußens Ehronif pag. 177 Mir. 62 
wird nachzuweiſen verfucht, daß der Zug der Berner nach Williſau und 
die Eroberung diefer Stadt nebſt der Haſenburg erft etwa einen Monat 
nach der Schlacht ftatt gehabt Habe. 
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aber von Luzern entfernt.) Am 9. April 1388 wurde die 
denkwürdige Schlacht zu Näfels im Glarnerlande geſchlagen, 
wo die Deftreicher wieder eine große Niederlage erlitten. Im 
Frühling des folgenden Jahres 1389 als Deftreih an Geld 
und Leuten erfhöpft war, Fam endlich eine Friede auf fieben 
Zahre zu Stand. Gemäß demfelben blieben während feiner 
Dauer den Eidgenoffen ale Landfejaften, Burgen und Städte, 
welche zu ihnen in Bürgerrecht oder Landrecht geſchworen, 
oder von ihnen in ihre Gewalt gebradjt worden waren. Dem⸗ 
nad) behielt Luzern das Entlebuh, Wohlhufen, Ruß 
wyl, Rothenburg ®), Hochdorf, Sempach, Root 
und Ebifon.35) 


83) Zwar erzahlt eine Freiburger-Chronif, daß der Landvogt von Aar⸗ 
gau am 13. Juni 1388 mit 500 Lanzen die Landfchanze der Entlebucher 
zerriſſen, das Land verheert und felbft Gefangenen nicht gefchont, weil 
auch Leopolds niemand geichont habe. Er fett die Zahl der Gemordeten 
auf 1000. Mach diefem am fiebenten Tage Habe der Vogt den Grafen 
von Thierftein mit 800 Mann gegen das gottlofe Mamlukenneſt Sem- 
pach gefchidtt, dasfelbe verbrannt und alles niedergemacht. — Von diefer 
Begebenheit findet man fonft nirgends eine Spur, und die Erzählung 
mag auf einem falfchen Gerüchte beruhen. Siehe Müller, Buch I. 
Kap. IV. Note 193. 

84) Zu Notpenburg gehörten nebſt Hochdorf, auch Kriens, Horw, 
Littau und Malters. Nach dem Sempacherfrieg fiel die Oberherrſchaft 
Über alle diefe Ortfchaften an Luzern. Die niedern Gerichte von Littau 
und Malters wurden von Edlen beſeſſen. Die Gerichte von Littau Fa- 
men durch Heirath mit der letzten Erbin diefes Haufes auf die von Meg- 
gen, von diefen auf den Nitter Bernard Sürlin in Baſel, endlich 
1481 an Luzern. In Malters befafien die Gerichte zuerft die Edlen 
dieſes Namens, nach ihnen die fogenannten Meier von Stans, dann 
die von Moos, endlich die von Manzen, die ihre Gerichtsbarfeit 1877 
an Luzern verlauften. 

85) Die niedern Gerichte von Ebilon brachte Luzern um das Jahr 
1470 an fi. Schultheiß Peter von Gumdeldingen und fein Sohn Wer- 
ner befaßen einft diefelben, fpäter (1420) Ulrich von Moos, dann 
Schultgeiß Heinrich Hasfurter. Im Jahr 1470 Faufte Hans Tru⸗ 
ber, ein Schneidermeifter, die Gerichte an fich und wurde damit be= 
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Diefen Ausgang nahm der Krieg, ruhmwürdig für die 
Eidgenoffen indgefammt und ruhmwürdig für Luzern insbe 
ſonders. 

Oeſtreichiſche Schriftſteller Haben zwar verſucht und vers 
fuchen fortwährenn,, den Ruhm des Tages bei Sempach zu 
verkleinern und überhaupt die Schweizergefchichte herabzuwür—⸗ 
digen. 85) Allein es wird ihnen ſolches nimmermehr gelingen. 
Der Ruhm der alten Schweizer ift zu feſt gegründet, als daß 
er erfchüttert werden Fönnte. 

Unter allen Thaten der Eidgenoffen war aber jene bei 
Sempach die erfolgreichfte. Auf dem Schlachtfelde dafeldft 
hatte ſich der Kern des Adels verblutet; hätte er gefiegt, fo 
wäre das Land, welches Schweiz heißt, jetzt wahrſcheinlich 
eine öftreihifche Provinz. 7) 

In den Jahrbüchern der Republif Luzern bildet der Tag 


lehnt; allein er verkaufte fie im gleichen Jahr wieder dem Rathsherr 
Rudolf Schiffmann und diefer bald darauf der Etadt Luzern. 

86) Dazu wurde aber in neuefter Zeit von der Schweiz aus felbft 
Anlaß gegeben, indem inländifche Schriftiteller, dem fogenannten Brin- 
zipe der Legitimität Huldigend, die alten Eidgenoſſen der Ungerechtigfeit 
zeihten und fie als Aufrithrer darftellten. Solche Aeußerungen griffen 
die oſtreichiſchen Schriftfteller natürlich begierig auf. So fchildert der 
Füngfte Oftreichtiche Gefchichtsfchreiber Fürft Lichn owsky in feinem Werte 
betitelt: „Geichichte des Haufes Habsburg“ die Eidgenoflen als nieder- 
trächtige Empdrer mit den ſchwarzeſten Farben und beruft fich dabei auf 
ſchweizeriſche Schriftfteller. „Daß in meinem Werle“ — bemerft Lich⸗ 
noweky — „nicht ein Wort von Tell, dem Rütliſchwur, von Geßler u. f. w. 
vorfommt, beruht auf dem Grundfaß, nur Bewiefenes in dasfelbe auf 
zunehmen. Auch des Arnold Struthan von Winfelried — erflärt er — 
nicht erwähnen zu Tonnen, wegen Mangels an Berveis. Aber der gleiche 
Lichnowsly, welcher erflärt, er erzähle nur Beiwiefenes, entblodet fich 
dann nicht (Thl. IV. Buch II. pag. 24) zu fagen: In der Schlacht 
bei Sempach fei die große Ueberzahl auf Seite der Eidge- 
noffen gewefen. B 

&7) Gelzet, die zwei erſten Jahrhunderte der Schweizergeſchichte 
Pag. 68, 
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der Schlacht ob Sempach das glorreichſte Blatt. So lange 
es eine Geſchichte gibt, wird das Andenken an dieſen Tag 
fortleben. Neben den Schlachten von Marathon und Plataͤa, 
wo der Griechen Heine Schaar gegen der Perfer Uebermacht 
ebenfalls für Freiheit und heimifchen Herd Fämpfte und fiegte, 
wird die Schlacht von Sempad) durd) ale Jahrhunderte hins 
durch, die noch kommen werben, glänzen, den Völkern ver 
Erde, in denen der Sinn für Freiheit und Heldenmuth nicht 
voͤllig erloſchen iſt, ein hellleuchtendes Geſtirn am Himmel 
der Vergangenheit. 


Fünfter Abfchnitt. 


Bon der Sempacherſchlacht bis zu den 
Burgundifchen Kriegen. . 
(1388 — 1474.) 


Mit dem Eintritte Luzerns in den eidgenöffifchen Bund 
waren die Bande, die e8 an Habsburg - Deftreich Fnüpften, 
gelodert worden; mit der Schlacht von Sempad) wurden fie 
vollends zerriffen. Fortan findet man Feine Spur mehr einer 
Abhängigkeit von Oeſtreich. Mit Kaifer und Reich blieb da⸗ 
gegen Luzern gleich den übrigen Eidgenoflen in Verbindung ), 
bis auch dieſes Band in Folge des fogenaunten Schwaben⸗ 
frieges (1499) vorerft faktifh gelöst und durch den Weſtphä— 
liſchen Srieden (1648) diefe Auftöfung förmlich befräftigtwurbe. 

Bald nad dem Sempadherfrieg, als viel von der glüds 
lich überftandenen Gefahr und den an den Tag gefommenen 
Mängeln der bisherigen Kriegseinrichtung unter den Eidges 
noffen geſprochen wurde, machten die acht alten Orte nebft 
Solothurn auf einer Tagfagung in Zürich ein Kriegsgeſetz, 
welches fie den 10. Brachmonat 1393 als Fünftige Grundlage 
ihres Kriegsweſens gleich dem ewigen Bunde beſchwuren und 
anerkannten. Demfelben gaben fie den Namen Sempadjers 
brief, weil eigentlich derjenige Krieg, welchen fie bei Sem⸗ 





1) Im dem Abſchied des zu Sarnen gehaltenen Tages uff Epiphaniae 
Domini 1454 heißt es: „Die von Luzern bittend, daß man die Worte fo 
in Zr Pündten fand, von der Herrfchaft von Deftreich wegen, 
uß Ir Briefen tüge und das Rich darin ftelle. Was dann auch wirllich 
geſchah. Tſchudi, I. pag. 324, 
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pad) geführt, dazu die Veranlagung gab. Im Wefentlichen 
war diefer Vertrag eine der damaligen Zeit angemeffene Vor⸗ 
ſchrift über die zu beobachtende Kriegszucht. — Auf die Be 
wafnung feiner Bürger nahm Luzern durch Verordnungen 
Bedacht.?) 

Noch vor Ablauf des fiebenjührigen Friedens mit Oeſtreich 
wurde berfelbe (1394) auf zwanzig Jahre verlängert. In 
demfelben wurde gefagt: „Die Landleute im Entlebud), das 
Amt Rußwyl, die Bürger von Sempach, Hochdorf und Ror 
thenburg mögen in den Eiden an Luzern verharren; allein 
daß die erften beiden ihrem Herzog jährlich 300 Pfund Stäb- 
Ierpfenning bezahlen und Hochdorf das gewohnte Recht, und 
Sempach, die den Straßburgern auf dafige Steuer angewie- 
fene Summe. Dem Bero-Münfter werden alle Rechte (bes 
fonderd zu Hochdorf), und St. Michaelsamt um das Münfter 
wird ferner der Herrſchaft Deftreich vorbehalten.) 

Während ber Friedenszeit befeftigte und erweiterte Luzern 
feine Erwerbungen. Es bezahlte (1395) freiwillig dem Vogt 
Hemmann von Grünenberg, der früher Rothenburg innege⸗ 
habt, und dem von Thorberg, der Entlebuh, Wohlhufen 
und Rußwil beſeſſen, was fie als Pfandſchilling auf diefen 
Herrſchaften zu fordern hatten. Die Herzoge von Oeſtreich 
beftätigten diefe Pfandlöfungen.*) So kamen die im Sems 
pacherkrieg von Deftreich abgefallenen Landſchaften, mit welchen 
doch Luzern in Burgrecht getreten war, in ein untermürfiges 


2) Rath und Hundert find übereinfommen, daß jetlicher Burger und 
Landſaß folle Harniſch Han bei 5 Pfd. Buß, Hienant ze Wienacht, nem- 
ich, welcher 100 GI. werth Hat fines eigenen Guttes, der foll fin ganzen 
Manneharniſch Han; wer 300 GL. vermag, der foll ein Panzer darzu Han, 
wer aber darüber bat, dem foll man Harniſch gebiethen, das beicheiden- 
lich iſt. Aclum Martini 1414. Rathsbuch. 

3) Urkunde 1394. Tſchudi. 

4) Herzog Leopold jene von Rothenburg 1396 und Herzog Fricd- 
rich jene von Entlebuch, Wohlhuſen und Rußwyl 1405. 
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Verhältniß zu Iegtgebachter Stadt. Das Verhaͤltniß zwifchen 
Auzern und Entlebuch wurde dahin feſtgeſtellt: Luzern gibt 
dem Land einen Vogt, der die Pflicht Hat, deſſen Nußen zu 
fördern und Schaden zu wenden. Diefem Vogt ſchwören alle 
Entlebucher, fo über vierzehn Jahre alt find, zu der Stadt 
Handen. Das Bol wählt 40 Geſchworne, deren vierzehn 
über Schuldſachen inappellabel abfprechen. Ueber Erb und 
Eigen richtet der Vogt. Die Bußen bezieht eben derfelbe zu 
der Stadt Handen. Luzern hat das völlige Mannſchaftsrecht 
und gibt aud) den Befehlshaber, doch hat Entlebuch fein eir 
genes Landesbanner. Wenn die Bürger von Luzern fleuren 
müffen, ſollen e8 auch die Entlebucher thun.°) 

Das Amt Merenſchwand im Wagenthal, das fonft 
denen von Hünenberg und noch früher den Grafen von 
Homberg angehörte, ſich aber losfaufte, begab ſich (1394) 
freiwillig unter Luzern, das ihm ſchon ehevor (1386) feinen 
bürgerlichen Schirm zugefagt hatte, mit dem Vorbehalt, daß 
fie ihren Vogt aus dem Rath von Luzern felbft wählen dürfe 
ten. Don den fallenden Bußen fol ein Drittheil der Stadt 
Luzern gehören, die andern zwei Theile aber. dem Amte vers 
bleiben... Zu den allgemeinen Landfteuren haben die Meren- 
ſchwander das ihrige beizutragen, jährlich die Vogtſteuer zu 
entrichten und die betreffende Mannfchaft zu ftellen. ©) 

Dagegen ftrebte Weggis beharrlich dahin, von der Bots 
mäßigfeit Luzerns fid) frei zu machen, und wurde von Schwyz 
unterſtützt, das den anfehnlichern Einwohnern das Landrecht 
ertheilte. Die Sache gelangte felbft an das eingenöffifche Recht. 
Acht Schiedmänner aus den beiden Orten Uri und Untere 
walden gaben (1396) den Ausſpruch: daß die Luzerner bei 
dem Kaufe, fo fie mit dem von Hertenftein um Weggis 


5) Urfunde vom 25. Heumonat 1405. - 
6) Merenfchwand blieb bis zum Jahr 1803 bei Luzern, wurde dann 
aber durch die Mediationsalte dem Kanten Aargau zugeteilt, 
©. Piofter, Luzern. 8 
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gethan, verbleiben und nimmermehr daran gehindert und bes 
kümmert werden folen. Die Weggifer, fowie auch die von 
Gerfau, ſollen mit denen von Luzern zu Krieg ziehen, doch 
alfo, daß gleihwie fie von der Stadt Luzern im Nothfall 
aufgefordert werden Fönnen, das gleiche Recht auch den an- 
dern drei Walbftätten gebühren fol. 

Johanna von Hunwyl trat (1406) der Stadt Luzern 
ihre auf Habsburg, Meggen und Udligenſchwil bes 
figenden hohen Gerichte und ihre Rechtſamen zu Meiers- 
Fappel, Oberbuonas und Greppen für eine Geld— 
fumme ab. Bon da an ward die Grafihaft Habsburg zu 
einer Vogtei von Luzern umgewandelt. 

Im folgenden Jahr (1407) Faufte Luzern von der Maha 
von. Arberg-Balendis, ihrem Eohne Graf Wilhelm und ihrer 
Tochter Margaretha die Stadt und Grafſchaft Wilifau für 
8000 Gulden ab.“) Das Städten Williſau liegt an dem 
Flug. Wigger, in einem fruchtbaren Thale, ſechs Stunden 
von Luzern entfernt. Faſt ringsum ift es mit Hügeln um. 
zogen. Wilifau hatte früher feinen eigenen Herren.®) Nach 
Erlöfhung des Haufes kamen die Grafen von Valendis und 
Neuenburg durch Heirath oder Belehnung in den Befig der 
Herrſchaft Williſau. Mit diefem Haufe vereinigte ſich fpäter 
die Bamilie der Grafen von Aarberg. Sowohl Bern als 
Luzern fuchten das Gebiet von Willifau zu erwerben. Allein 
der Stadt Luzern ſoll es gelungen fein, den Hofmeiſter der 
Gräfin, Wilhelm Meier, für ihr Intereffe einzunehmen, 
und fo erhielt Luzern den Vorzug. Dem Wilhelm Meier 


7) Den Gulden, wie «8 in dem Kaufinftrument heißt, zu 20 Plap« 
part gerechnet. Diefe Summe mag gering fcheinen. In jenen Zeiten 
war fie bedeutend und anderfeits ik zu erwägen, daß eine Menge Nechte 
und Gefälle den Edlen gehörten, welche im Gebiete von Williſau faßen 
und welche Gefälle in dem Kaufe nicht begriffen waren. 

8) Im Jahr 1132 erſcheint ein Graf Werner von Williſau und im 
Dahr 1160 ein Reinhard von Williſau in der Geſchichte. 


— 15 — 


vergalt lehteres feine Dienfte dadurch, daß es ihm das Bürs 
gerrecht fehenfte, eine Stelle im innern oder Heinen Rath 
ertheilte und ihn zum erften Landvogt von Willifau wählte.) 
Das Stadtwefen von Willifau wurde nad) der Beflgnahme 
von Seite Luzerns durch zwei abwechlelnde Schultheiße und 
fieben Räthe beſorgt, welche von dem Rathe von Luzern ges 
wählt wurden. Der Zehnten von Willifau wurde (1408) 
von der Obrigfeit dem Großen Spital in Luzern einverleibt.% 

Während Luzern vergeftalt Befigungen erwarb, follte ihm 
Sempad) wieder entriffen werben. Ein Anfchlag wurde (1399) 
entdeckt, gemäß welchem bie Herren von Rhynach und Liebeck 
im Aargau diefe Stadt überrumpeln und wieder einnehmen 
wollten. Auch die von Eurfee, als öftreichifche Unterthanen, 
betheiligten ſich bei diefem Unternehmen. Luzern legte auf 
einige Zeit eine Befagung nad) Sempach und vereitelte fo 
den Anfchlag.') 

Etwas fpäter (1425) erneuerte Luzern das Burgrecht mit 
Sempach und in der daherigen Urkunde werden bie beipfeir 
tigen Verhaͤltniſſe fefgefept. Sempach hatte zu Beforgung 


9) Die Familie Meier von Schauenſee leitet ihre Abftammung von 
einem Johannes Meier, verehlicht mit Margaretha Kalchtharin ber, 
und behauptet von diefem, er fei der Hofmeiter der Gräfin Maha ge= 
weſen und habe den Verlauf von Williſau an die Stadt Luzern vermite 
telt. Allein es erfcheint als erfter Landoogt von Willifau nicht ein Johann, 
ſondern ein Wilhelm Meier, und ein folder lommt überall nicht auf 
dem Stammbaume der Meier von Schauenfee vor. Im Burgerbuch 
von Anno 1406 (pag. 35) findet man hingegen einen Johann Meier von 
Eberſol, welcher fich mit Margaretha Kalchtharin verehlicht haben mag. 
— Uebrigeng will auch der Umftand bezweifelt werden, daß Wilhelm 
Meier, welcher allerdings des Raths und erfier Landvogt von Williſau 
war, Haushofmeifter der Gräfin Maha geivefen fei, indem in dem Kaufe 
briefe hievon Feine Meldung gefchehe. 

10) Im dahr 1449 fchenfte ebenfalls Graf Wilhelm von Arberg „den 
Armen allyie im Spital an iren Tifch“ den Kirchenfap und Zehnten in 
Rußwyl. 

41) Balthaſar, Chronicon a. h. a. — Ratheobuch Fol, 145 und 148. 
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feiner Angelegenheiten einen Schultheiß und Rath, welden 
die Bürgerfjaft wählte. Luzern ſetzte einen Seevogt dahin. 

Eine bedenkliche Unruhe im Kanton Zug befdhäftigte im 
Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts Luzern und feine Mit- 
eidgenoffen. Daſelbſt war (1404) ein Zwiſt ausgebrodjen 
zwiſchen dem äußern und innern Amt wegen Aufbewahrung 
des Banners und’ Siegeld. Das äußere Amt (die Gemein 
den Baar, Menzingen und Aegeri) glaubte, als die Mehr 
heit, nun auch einmal die Aufbewahrung derfelben anfprechen 
zu Tonnen. Das innere Amt (die Stadt) auf das Herkom⸗ 
men geftügt, rief das eidgenöffifche Recht an. Zürich, Lu— 
zern, Uri und Unterwalden forderten das äußere Amt 
auf, ſich demfelben zu unterwerfen. Schwyz hingegen hielt 
zu dem äußern Amt. Unverfehens überfielen die Schwyzer, 
mit dem Volf des Außern Amtes vereinigt, bei Nacht bie 
Stadt Zug. Die Umgebungen litten durch Plünderung und 
die Stadt mußte fi) dem Ausſpruch der Schwyzer unterwer⸗ 
fen. Die Eidgenoffen hielten eilends einen Tag in Luzern 
und wurden räthig, Luzern fol in aller Namen Zug uns 
verzüglich befegen. Am 23. Weinmonat brachen 2000 Aus 
gerner auf, fuhren Nachts über den Zugerfee und wurden 
durch eine ausgebrochene Mauerlüde an der Selifen auf der 
Süpfeite der Stadt, während die Schwyjzer fehliefen, einge 
laſſen. Binnen drei Tagen trafen zu Steinhaufen 10,000 
Eidgenoffen ein und zogen nad) Baar, wo fie fid) Ingerten, 
Da unterwarf fih das äußere Amt und Schwyz wurde vers 
fält an die Koften 1000 Gulden zu bezahlen. 

Eine Privatbeleivigung drohte um bie gleiche Zeit Die Lu— 
zerner mit den Bernern zu entzweien. Weruli Schilling, 
ein in Luzern geborner angefehener Burger und Handelsmann, 
erlitt durch bernerfche Kriegsleute in einem Streifzuge, ben 
dieſe gegen Savoyen thaten, eine Beſchädigung, indem ihm 
Waaren weggenommen wurden. Schilling forderte Ent 
ſchaͤdigung und Fonnte auf dem Wege des Rechts nicht dazu 
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gelangen. Er begab ſich nach Baſel, welche Stadt damals 
noch nicht im eidgenöſſiſchen Bund, imo er aber ebenfalls 
Zurger war. Er kündete den Bernern offene Feindſchaft 
an, und fügte ihnen unter Beihülfe gebungener Knechte 
manderlei Schaden zu. ‚Dabei opferte er fein Vermögen 
gaͤnzlich auf, feine Gefelen und Freunde, ald er nichts mehr 
zu geben vermochte, verließen ihn, Bafel verglich ſich mit 
Bern, und Schilling Fehrte verarmt in- feine Vaterſtadt 
zurüd; er führte zu dem Bau der Ningmauer im Taglohne 
Said. Ueber diefer Arbeit wurde er erftodhen, und fein Ges 
wand und Gürtel den Bernern gebracht, als von dem Feind 
ihrer Stadt. Die flüchtigen Thäter wurden zu Luzern ale 
gedungene Mörder verurtheilt, worüber zwifchen Luzern und 
Bern Zwift entftund. Einige Jahre lang dauerte der gegen» 
feitige Unwille beider Städte, weldjer aber die Öffentliche Ruhe 
nicht unterbrach. 

In diefen Zeiten begab fid) hinwieder, daß dem Gilgen 
Spilman des Raths zu Bern, auf feiner Heimreife von 
einer. Tagfagung aus Luzern, zu Willifau von dem Wirth 
Ulrich Wagner, in deſſen Haus er eingefehrt war, und- ihm 
feinen Reifefad zur Aufbewahrung übergeben hatte, über Nacht 
das Siegel aus dem Sad genommen wurde, deffen fid, der 
Wirth bediente, um drei Schuldbriefe zu fiebenhundert Guls 
den, zu achtzehn Mark Silber und zu zwei und zwanzig Pfund 
auf Gilg Spilmanns Ramen zu fiegeln. Im fiebenten Jahr 
begehrte er die Bezahlung. diefer. Summen, ftärkte feinen Bes 
weis durch zwei gebungene Zeugen. Spilman mußte ſich bes 
quemen, die Zahlung zu leiften und verfprad) diefelbe in zwei 
Terminen inner Jahresfrift. Bevor aber der erfte Termin 
Tam, wurde die Wahrheit offenbar. Es ging nämlich das 
Gerücht, die Zeugen haben falſche Kundſchaft gegeben. Diefe 
wichen erfchroden aus dem Land. Ulrich Wagner befand fich 
damals in Luzern. Als er jenes Gerücht und die Flucht der 
Zeugen vernahm, rüftete er fih, ihnen zu folgen. Zuvor 
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wollte er aber noch ein anderes Bubenſtück ausführen, um 
Geld auf die Reife zu erhalten. Er ſchlich fich eines Abends 
fpät in des Stadtſchreibers Haus zu Luzern, von dem er 
wußte, daß er viel Geld vorräthig habe und ſich nicht zu 
Haus befinde. Er wollte die Magd ermorden und fi) ber 
Baarfchaft bemädhjtigen, wurbe aber ob ver That ergriffen. 
Er befannte das Unrecht, fo er dem Gilgen Spilman gethan 
und wurde geräbert. Nach diefem wurden die Zeugen zu 
Bern gefangen und in einem Keſſel gefotten.'2) 

In den Jahren von 1409 bis 1411 unterftägte Luzern 
neben Bern, Solothurn und Zürich die Stadt Bafel 
in einem Krieg, welchen fie mit den benachbarten öftreichifchen 
Landfchaften führte. Auf anderer Seite that Luzern mit den 
Eidgenoffen im Gebirge Kriegszüge über den St. Gotthard 
nad) Italien. Bereits befaßen feit 1403 Uri und Obwalden 
das Thal Leventina jenfeits des Gotthards, welches fie über- 
zogen und eingenommen hatten, weil Waaren ihrer Ange 
hörigen im Mailändifchen weggenommen worben waren. Als 
einige Jahre fpäter Männer aus dem Eſchenthal die Heerden 
ber Livener raubten, zog die Macht der Eidgenoffen in zwei 
ſchnell aufeinander folgenden Zügen über den Gotthard und 
eroberten das Efhenthal!>),; welches ihnen aber 1414 von 
Savoyen wieder abgenommen wurde. Das Thal der Leven« 
tina hingegen verblieb den Urnern und Obwalpnern. Hier 
und in den erfauften Herrſchaſten der Städte fah man die 
erften Unterthanen in ber Eidgenoſſenſchaft. 


12) Cie hießen Peter Müllimatter und Hansli Fennis, zwei 
Berner. . 

13) In diefer Zeit traten zum erſtenmal das fogenannte Reislaufen 
und Verbote dagegen in Vorichein. Go liest man in dem Inzernerifchen 
Ratheprotofoll von 1412 Fol. 309: „Rath und Hundert hand erfennt und 
heißen ein offen Ruf thun, daß niemand uff unfer Statt und Emptern 
in Fein Krieg laufen foll bei 5 Pfund Buſſe, unfere Herrn erlauben es 
dann.“ Diefes Verbot wurde erneuert 1415. 
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Als der zwanzigjährige Friede der Eidgenoffen mit Oeſt⸗ 
reich feinem Ende nahte, wurde er im Jahr 1412 auf fünfzig 
Jahre verlängert. Herzog. Sriedrich beflätigte den Eidge⸗ 
noffen alles, was fie befaßen, und fie beftätigten dem Her⸗ 
308 hinwieder, was er bei ihnen noch an Pfandſchaft, Lehen 
und andern Rechten inne hatte. Hundert Jahre waren ver 
floffen feit Oeſtreich mit Stolz und Uebermuth den Kampf 
gegen die Freiheit begann, und nun mußte es froh fein, einen 
ihm nachtheifigen Frieden beibehalten zu Eönnen. Diefer Friede 
dauerte aber Faum drei Jahre. — Als die allgemeine Kirchen⸗ 
verfammlung (Konzilium) auf Betrieb des Kaiſers Sigis⸗ 
mund, berfeinem Bruder Wenzislav auf dem Thron gefolgt 
war, in Konftanz faß, gerieth Friedrich von Oeſtreich mit 
den Kircdyenvätern und dem Kaifer in Zerwürfniß. - Darum 
belegte ihn (1415) das Konzilium mit dem Kirchenbann und 
der Kaifer mit der Reichsacht. Sofort wurden alle Reichs⸗ 
angehörige ‚gegen ihn aufgeboten und es kam foldhe Aufpr⸗ 
derung auch an die Eidgenoſſen. 

Dieſe, außer Bern, ſchühten auf einem zu Luzern ges 
haltenen Tage ihren vor drei Jahren mit dem Herzog abge 
ſchloſſenen fünfzigiährigen Frieden vor. Solcher Einrede uns 
geachtet ward bei kirchlicher Ungnade und Faiferlicher Acht die 
erſte Aufforderung wiederholt und es erfchienen fogar Boten 
des Kaiferd im Land. Den Eivgenofien wurde verſprochen, 
was fie erobern werben, fol auf ewige Zeiten ihr Eigenthum 
bleiben. Nochmals weigerten fi) diefelben auf einem Tag 
zu Beggenried. Allein. nun brach Bern, dem die Gelegen» 
heit allzugünftig fehien, auf. Als Zürich ſolches fah, wollte 
es nicht zurüdbleiben, Luzern folgte, endlich fandten- auch 
‚die übrigen Eidgenoffen ihre Fehden an Deftreich. 

Als die Städte und Edelleute im Aargau den Sturm 
heranbrechen fahen, traten fie zu Surfee in einen Landtag 
aufammen. Die Städte trugen auf eine gemeinfchaftliche Ver⸗ 
bindung und auf einen Anflug an die Eidgenofien ald Bun⸗ 
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desglieb an. Beidem wiberftrebten Die Geſinnungen des Adels. 
Eben als die Städte für fi) allein einen Verſuch bei den 
Eidgenoffen machen wollten, rückten bie Luzerner unter Schult- 
heiß Ulrich Walker, als oberfter Anführer ind Land und 
jeder eilte in feine Heimat. 

Bor Surfee wurden die Luzerner aufgehalten, indem 
die Stadt fich vertheidigte. Es liegt diefes Städtchen zwei 
Stunden Wegs von Sempach in dem Aargau, ungefähr eine 
halbe Viertelſtunde vom See entfernt, etwas erhöht von 
demfelben. Surfee war, wie Sempach, ein von dem Reiche 
abhängiges Lehenseigenthum, allererſt der Grafen von Lenz« 
burg, dann deren von Kyburg und legtlich des Haufes Habs⸗ 
burg⸗ Oeſtreich. Es genoß, gleich andern aargauifchen Städten, 
den Reichsſchirm und erwarb ſich von baher von Zeit zu 
Zeit anfehnlihe Breiheiten und Redjtfamen.') Zu Beſor⸗ 
gung derfelben hatte es einen Schultheiß und Rath. Surfee 
hielt ſich unter dem Schultheiß Ludwig Schnider brei 
Tage und ſchwur zuletzt, mit allen Rechten, welche die Herr⸗ 
ſchaft von Deftreich in dem Städtchen und Friedfreis befaß, 
Luzern zu Handen des römifchen Reiches gemärtig zu feln.'*) 

Gleichzeitig eroberte Luzern das fogenannte Michaels 
oder Chelamt, weldjes feinen Namen von dem darin liegen» 
den Stift Beromünfter, das dem hi. Michael gewidmet if, 
und von Bero, Graf von Lenzburg gefliftet wurde, hat.1%) 
Es gehörten im diefes Amt, nebſt dem Flecken Münfter: 
Gunzwyl, Rickenbach, Pfäffifon, Neudorf, Eid, 
Oberkirch, Ermenfee und Schongau. 





14) Sie find enthalten in der Rudolphiſchen Handvefte. Herzog 
Mbrecht beftätigte fie im Fahr 1299 zu Luzern an dem Sunnentag 
au mittleren Vaſten und heißt die Burger von Surfee „fine lieben Chind · 
in diefem Gnadenbrief. 

15) Die Kapitulation ift Datirt „am nächften Zinſtag nach St. Mar 
Tus Tag 1415.“ 

16) Siege oben pag. 35. 
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Die Luzerner rädten Hinaufgegen das Klofler St. Urban 
am Bonnwalde vor, welches von den Breiherren von Lan- 
genftein geftiftet und von ihnen und andern Gutthätern mit 
großen Gütern und Befigungen begabt worden war. 17) 

Die Berner belagerten inzwifchen die Stadt Zofingen. 
Als fie Nachricht vom der Annäherung der Luzerner erhielten, 
bewogen fie die Belagerten durch vortheilhafte Vorſchlaͤge 
zur fihnellen Uebergabe. ‘Sie bewirkten dadurch, daß fie 
mit den Luzernern die Eroberung nicht theilen mußten. Zu 
Wikon ob Zofingen fließen die Berner und Luzerner zuſammen. 
Da ftunden auf einem Fels vier Burgen, durch Graben ges 
ſchieden. Drei wurden von den Bernern, eine von den ur 
zernern eihgenommen. Lehtere wandten ſich hierauf Lands 
einwärts nach Richenfee, Meinberg und Vilmergen und 
eroberten einen Theil des fogenannten Wagenthals oder das 
Ober⸗Freiamt. 

Bern hatte den größten Theil des Aargaus beſetzt, Zürich 
das Amt Knonau jenfeits des Albis. 

In der Gegend, wo die Limmat und die Neuß ſich der 
Aare nahen, fließen die Fahnen“ der eidgenöſſiſchen Orte 
zuſammen und gemeinſchaftlich eroberten fie, was hier noch 
von öſtreichiſchen Landen übrig blieb: Mellingen, Brem- 
garten, Baden. 

Was Luzern, Züri und Bern jedes allein erobert, ber 
hielt auch jede der drei Städte für ſich. Was gemeinfam 
genommen war, follte ungetheilte Herrſchaft aller fein. Bern 
war von dieſer Theilnahme ausgefchloffen , weil es fonft bereits 
viel hatte, und Uri flug jeden Antheil an der Eroberung 
aus, weil e8 biefelbe nie gebilligt‘ hatte. 

Kaifer Sigismund forderte die gemachten Eroberungen 
der Eidgenoffen zu des Reiches Handen ab, allein diefe bes 


17) Eiche oben pag. 36. 
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rieſen ſich auf die vor Anhebung des Krieges ihnen gemachten 
Verſprechungen und behielten das Eroberte. 

Die Stadt Surfee hatte Kaiſer Sigismund nebſt Baden, 
Mellingen, Bremgarten bald nach der Eroberung durch Luzern 
für eine gewifle Summe an die Stadt Zürich verpfänbet; 
allein Luzern behauptete feft feinen Anſpruch, erlegte jedoch 
den Pfandſchilling. 

Surfee behielt feine Rechte und Privilegien unter der 
‚Hoheit von Luzern. Es hatte einen Großen Rath von zwanzig, 
Mitgliedern und einen Heinen Rath, von zwölf Mitgliedern. 
An der Spige flund. ein Schultheiß, Der Heine Rath ers 
gaͤnzte fich felbft, ebenfo ver Große Rath. Der Rath, übte 
die Polizei aus und befaß die Civil- und Strafgerichtöbarkeit. 
Die Stadt hatte Zoll und Umgeld und andere Gefälle. 

Das ebenfalls eroberte St. Michaelsamt oder Münfter 
wurde zu einer Landvogtei geſchaffen. Im Flecken Münfter 
ſelbſt verblieb dem Probft der Etift, den nun Luzern, wie 
früherhin die Herzoge von Deftreich ſetzten, die Gerichtsbar⸗ 
Teit.%) Die Bürgerfhaft im Beſitze einiger Freiheiten, hatte 
ihren befondern aus fieben Mitgliedern beftehenden Rath. 

In dem Ausföhnungsvertrag des Kaifer Sigismund mit 
Herzog Friedrich (1418) verzichtete Iepterer für ewige Zeiten 
auf dasjenige, was die Eidgenoffen inne haben und zum 
Reich empfangen ift.'°) 


18) Durch die Verlommniſſe vom Jahr 1420 mit Thüring von 
Arburg und feinem Nachfolger, dem Freiherrn von Howen, im Jahr 
1426, dann auch dem filiniichen Vertrag vom Fahr 1469 mit dem Probft 
Jdoſt von Silinon belehnte die Obrigkeit von Luzern einen jeweiligen 
Vrobſt des Stifte mit der vollen Gerichtebarfeit über den Fle cken Mün- 
ſter, der fich von da an auch ‚Herr von Münfter ichrieb. 

19) Gemäß diejer Vereinigung blieb den Eidgenoffen nicht nur das 
Aargau, fondern was immer fo oder anders vor diefer Zeit unter Wie⸗ 
derlöfungsbedingung von Deftreich am die Eidgenofien gefommen tar, 
hinſichtlich auf Luzern alfo Entlebuch, Wohlyufen, Rußwyl, Ro— 
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Bei diefem Anlaſſe, wo Oeſtreich alle Rechte im Aargau 
verlor, ging auch das von demſelben befeflene Kaſtvogteirecht 
über das Klofter in Luzern und das Stift Beromünfter an 
Luzern über und weſentlich veränderte ſich dadurch die Stellung 
der Stadt zum Klofter im Hof, welches bis dahin in Feiner 
Art Unterwürfigfeitöverhältnig zur Stadt geftanden hatte. 

Während feiner Anweſenheit auf des Kirchenverfammlung 
in Konftanz befuchte Kaiſer Sigismund mit großem Gefolge 
und zwei hundert Pferden Luzern. . Freitags vor Allerheis 
ligen des Jahres 1417 wurde er bei Ebifon von dem Amts—⸗ 
ſchultheiß Johann von Dierifon, den Altſchultheißen 
Peter von Moos und Heinrih Wyfenwegen und 
Hartmann von Stans, des Raths, empfangen.) Er 
30g in Begleit der vornehmften und angefehenften Bürger 
der Etadt und Umgegend bis zum äußern Weggusthor, 
wo feiner die Geiftlichfeit mit den Heiligthümern ber Kathedrale 
Tirche und eine große Menge Volks von allen Klaffen harrte. 
Hier flieg der Kaifer vom Pferde und ging unter Gloden- 
geläut und feierlihem Zuge nad) der Hoflirche. Dafelbft 
empfing der Probft des Kloſters den Kaifer und begleitete 
ihn zum Gebet nad dem Chor der Kirche. Darauf ftieg 
Sigismund wieder zu Pferd und ritt durch die Stadt nad) 
dem Kloſter der Barfüfler, wo für den hohen Gaft die 


tHenburg u. ſ. w. — Müller in feiner Schweizergefchichte Buch TIL. 
Kap: I. Note 236 fagt: „Herzog Friedrich hat feine an das Neich aufge- 
gebenen Lande unter der ausdrüclichen Bedingung wieder befommen, 
daß er Entiagung that auf „alles was die Eidgenofien inne haben und 
zum Reich empfangen ift.“ Alſo da die Eidgenofien in folgenden Zeiten 
von dem Reich feierlich frei erllart worden, ift fonnenklar, daß in allem 
dor 1418 von dem Haufe Deftreich an die Schweiz Erworbenen fie fo 
lange ficher find und bleiben, bie alle Grundfäge, worauf das gemeine 
Weſen von Europa, die Beſitzungen der Nationen, ja felbft alle Zürften- 
gewalt berußt, nichts mehr gelten. 

2%) Der Drt des Empfangs iſt noch Heut zu Tage mit einem ſteiner⸗ 
nen (früher mit drei hölzernen) Kreuzen bezeichnet. 
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Herberge bereit war. Der Kaiſer verweilte brei volle Tage 
in Luzern und ward feſtlich bewirthet.?”) Dann fuhr er den 
See hinauf nach Schwyz und reiste von dort über Einfi ſedeln 
nach Konſtanz zurück. 

Kaiſer Sigismund war überhaupt der Stadt Luzern 
in Huld zugethan. Derſelbe beftätigte ihr wiederholt alle 
und jede Gnaden, Freiheiten, Briefe, Rechte, gute Gewohn⸗ 
heiten und Privilegien, die fie von römiſchen Kaiſern und 
Königen, feinen Vorfahren in dem Reiche, erworben und 
hergebracht hatten ‚??) und vermehrte diefelben. So entdand 
er fie (1415) von des Reiches Hofgerichten oder ‘andern 
Landgerichten, namentlich von dem Landgericht zu Rothweil ?) 
und ertheilte ihr (1418) die Zollgerechtigkeit (den fogenannten 
Pfundzoll) und das Münzrecht.?) Sodann geftattete er ihr 
(1420), was befonders wichtig war, alle weltlichen und 
geiftlichen Lehen, fo von der öſtreichiſchen Herrſchaft herrührten, 
frei und nad) eigenem Gutdünken zu verleihen. ?°) - Diefes 
Recht fammt allen früher erworbenen Privilegien beftätigte 
er 1433, ald die Luzerner ihm eine ehrbare und mächtige 
Botſchaft nad) Baſel ſchickten, wo er von feinem Römerzuge 
wiederkehrend verweilte, und fügte noch das Recht der Ber 
gradigung und der Auflegung von Steuern hinzu;?%) alles 
diefes in Betrachtung der willigen Dienfte, welche die Lus 
zerner dem Kaifer und dem Reiche überhaupt, befonders aber 


21) Der Koſtenbetrag belief fich auf nicht mehr als 500 Pfund. — Eine 
Mitnzverordnung von 1416 beftimmte: daß zwolf Blappart für ein Pfund 
und 20 Plappart für ein Gulden gerechnet werden ſollen. 

22) Urkunde vom 30. Auguft 1413. Archiv Luzern. 

" 233) Urkunde vom 15. April 1415, 
om Urkunde vom 9, Auguft 1418, Dat. Pforzheim am St. Raurenz- 
25) Urkunde vom 25. Hornung 1420. 

26) Urfunde vom 22. Chriſtmonat 1433. — Diefe Urkunde nannte 
man bie goldene Bulle, weil fie mit dem goldenen Faiferlichen Inñigill 
behängt war, 
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gegen den Herzog Friedrich von Oeſtreich, als cr widerwärtig 
und ungehorfam geworden, gethan. 

Während des Konziliums von Konſtanz ereignete ſich 
eine Begebenheit mit dem luzerneriſchen Probſt Niklaus 
Bruder, die großes Auſſehen erregte. Dieſer Niklaus 
Bruder, welcher mit- der Obrigfeit. wiederholt in Zerwürfnig 
lag ,??) hatte ſich nach Konſtanz begeben, um bafelbft bei 
den Bätern der Kirchenverſammlung eine Reform der Disziplin 
feines Kloſters zu begehren, und dann noch, um Klage und 
Beſchwerde zu führen gegen die Obrigkeit von Luzern, welche 
die Ausübung verfjiedener Kollaturrechte behauptete. Es 
geſchah nun, daß diefer Niklaus Bruder eines Tages 
im Winter, Abends fieben Uhr,?®) ald er über die Prebis 
gerbrüde in Konſtanz wandelte, binterliftig angefallen und 
verwundet wurde. Nach wenigen Augenblicken gab er in der 
Prediger-Pfortenftube, wohin man ihn in Eile gebracht hatte, 
feinen Geift auf, nachdem eben aud) fein Mörder war err 
griffen und feftgefegt worden. Als diefer verhört würde, 
erHlätte er, daß man ihn zu ſolchem Frevel von Luzern aus 
beredt und befoldet habe. Diefer unerwiefenen Anſchuldigung 
des Mörders widerſprach die Obrigfeit von Luzern mit Ernſt. 
In Konftanz feheint man aber Gewicht auf jene Angabe ges 
legt zu haben, indem mehrere Luzerner al des Mordes mit⸗ 
ſchuldig, bezüchtigt, mit dem Bann ber Kirche belegt wurden. 
Die Regierung nahm ſich jedoch Fräftig der Angeſchuldigten 
an, und fhiete den berühmten Felix Hämmerlin®) 


27) So findet. man im Nathebud; einen Vergleich und Sicherheits 
brief, welcher von Schultheiß, Rath und Gemeinde dem Probft Bruder 
und den Seinen zugeftellt wurde „von Sachen wegen fo uffgeloffen find 
von der Probftei-wegen ze Luzern.“ 

28) Es war den 29. Wintermonat. Die einen feben aber 1415 (Bal- 
thaſar), die andern 1417 (Tſchudi). Das erfiere Datum ſcheint das rich- 
tige, indem der Vorfall langwierige Verhandlungen abfegte und laut 
Nathebuch von Luzern (vide folgende Note) diefelben 1417 vollendet waren. 

29) Felig Hämmerlin war einer der gelehrteften Männer feiner 
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(Malleolus), damaligen. Ehorherren zu Zürih, als Agent 
nad; Konftanz, wo ihm dann aud) nad) vielen Bemühen 
gelang, deren Freiſprechung zu erwirfen. 3%) 

Der Vorfall erzeugte auch Mißhelligkeit zwifchen der Stadt 
Luzern und dem Klofter im Hof daſelbſt, dergeftalt, daß 
durch einen Gemeindebeſchluß den Möndjen auf ein Jahr 
die Stadt bei fünf Pfund Strafe verboten worden. »i) 

Wenige Jahre fpäter, nachdem von den Eidgenoſſen das 


Zeit. Durch feinen Eifer gegen die Fischlichen Mißbrauche erweckte er 
fich viele Feinde. Ebenſo durch feinen Eifer in politiichen Angelegenheis 
ten. Während des Zircherkriegs nahm er lebhaft Partei gegen die Eid- 
genoffen. Nach gefchlofienem Zrieden bemächtigten ſich während einer 
Faßnacht in Zürich (1454) eidgendſſiſche Fünglinge im Uebermuthe feiner 
Perſon und überlieferten ihn dem Bifchof von Konſtanz. Die geiſtliche 
Gewalt Hielt ihm einige Zeit im Kerfer zu Gottlieben umd Konflanz ge= 
fangen. Man hielt ihm vor, er habe die beſchworne Treue gegen den 
Biſchof verlegt. Er wurde feiner Würden entſetzt und in das Barfüher- 
Nofter nach Luzern abgeliefert, mit dem Auftrage, ihn aufs firengfte 
au behandeln. Hier ſchmachtete er im Gefangniß, verlafien und fo ver⸗ 
geſſen, daß nicht einmal fein Todesiahr befannt geworden iſt. 

30) Das Rathsprotololl vom Jahr 1417 erwähnt des Koftenbetrags 
der Freifprechung mit folgenden Worten: „item fo Foftet die Abfolution 
vor und nad, mit dem Bifchof von Kum (Como) und allen Dingen by 
100 Gulden.“ 

Man findet ferner im Rathsbuch aufgezeichnet: „Bericht, was ber 
Küng (König Sigismund) von den Pfaffen und Ermordung des Prob⸗ 
ften Halte.“ Heini Walter, einer der Abgeordneten foricht: „daß der 
Küng gutes zu der Sache red: es konne niemand übereinfon mit den 
Pfaffen, Hätten die von Luzern joch noch ein Pfaffen erfiochen.“ — 
Die Zeitgefchichte und die Schidfale Könige Sigismund mögen, be= 
merft Balthaſar, diefe auffallenden Worte mildern. 

31) Rathsbuch de Anno 1448. Actum feria sexta post Urbani. 
„Es ift eine ganze Gemeinde, Rath und Hundert übereinfommen, daß 
die Herren im Hof, die München, font ein ganzes Jahr nümen in 
unfer Statt kommen bei 5 Pfund, ımd foll ein Gemeind und jeder- 
mann das leiden by fin Eid, wer ſy in der Statt vindt, fieht oder Hört, 
Tags oder Nachts, 
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Aargau erobert worden war, erneuerte fi jenſeits der AL 
pen der Krieg. 

Im Jahr 1447 Hatten Uri, Unterwalden und Luzern 
ein Laudrecht mit Wallis geſchloſſen, deſſen erfte Folge die 
Wiedereroberung des Efchenthals war. Zwei Jahre nachher 
Tauften Uri und Obwalden, die Inhaber des Leventinathals 
die Graffjaft Bellenz mit Riviera und Bollenz, um 
einer Ueberlaffung an Mailand zuvorzufommen, von den 
Sreiherren von Mifor an fih. Der Herzog von Mailand, 
hierüber beftürgt, verlangte, den Eidgenoffen diefe Befigungen 
wieder abzukauſen. Als dieſes verweigert wurde, nahm er 
durch Ueberfall Bellenz, fo wie das Livenen- und Eſchenthal 
weg. Schnell bemächtigten die Urner und Obwaldner ſich 
des Livenenthald wieder, mußten es aber, weil feine eidges 
nöſſiſche Hülfe nachfolgte, abermals verlaffen. 

Uri und Obwalden befrhwerten fid) fehr, daß man 
ihnen Hülfe verweigere. Diefe Beſchwerde fand zunächſt 
Eingang bei Luzern,??) dann auch bei den übrigen Eidges 
noffen mit Ausnahme von Bern. 

Es fuhr der Schultheiß Ulrich Walfer, als oberfter 
Zeldhauptmann der Luzerner mit einer großen Zahl von 
Raͤthen und Ausſchüſſen ab dem Land in fieben Schiffen von 
dem Geftade der Stadt ab, und über den Vierwaldſtätterſee 
hinauf gegen Flüelen. Ihm folgte die Heeresmacht aller 
Übrigen Orte, und allmählig vereint: beftieg man den Gott 
hard. Am 30. Brachmonat 1422 Tagen vier Banner der 
Eidgenoſſenſchaft im Felde bei Arbedo in der Nähe von Bellenz; 
zuvorderſt Luzern, in der Mitte Unterwalden und Uri, 


32) Die Uebereinftiimmung, die diesfalls zwiſchen Uri und Luzern 
herrſchte, bewog beide Stände zu Errichtung eines Denfmals. Es wurden 
die Wappenfchilde von Luzern und Uri durch eine Kette verfnäpft zu 
Luzern in der St. Betersfanelle, und nahe bei Altorf in der ©. Jalobs- 
Tapelle aufgeftellt, wo fie bie auf die jüngfte Zeit zu fehen waren, Schile 
lings Chronil. 
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zuhinterſt am Berg Zug. Die übrigen Orte. waren no 
zurück. Der Heinen Schaar der Eidgenoſſen von kaum 
3000 Mann ftunden 24000 Italiener gegenüber. Morgens 
neun Uhr begannen letztere den Angriff. Dit Lwenmuth 
begegneten bie Eidgenoffen demfelben und bis zur Vesperzeit 
wurde gefämpft. Die Eidgenoffen thaten Wunder der Tapfers 
feit. Der Pannertrager von Luzern, feines Lebens verzwei⸗ 
felnd, rollte das Panner zufammen, und warf e8 unter feine 
Füße, entſchloſſen darüber zu flerben, focht aber mit ſolcher 
Anſtrengung, daß nicht allein die Feinde von ihm abließen, 
fondern fogar- da8 Hauptpanner von Mailand von ben Lu- 
zernern erobert wurde. Zuleßt jedoch mußten die Eidgenoffen 
der Uebermacht der Feinde unterliegen. Ihrer dreihundert 
und ſechs und neunzig verbluteten auf dem Schlachtfelde, 
aus der Stadt Luzern allein hundert und drei-Bürger, darunter 
gehn aus dem Kleinen und dreißig aus. dem Großen Rathe. *) 
Bereutend war aud) der DVerluft an Gefangenen und Ders 
wundeten. Die Eidgenoffen zogen ſich zurück, unverfolgt vom 
Zeinde, der ebenfalls fehr gelitten hatte. Das Livinerthal 
hielten die Eidgenoffen befegt. Als die Nachricht des un- 
glüdlichen Schlachtausgangs und des übergroßen Verluſtes 
nad) Luzern Fam, ertönten alle Gaffen vom Klagegefchrei 
und füllten fi die Kirchen mit jammernden Menfehen aus 
allen Ständen und Gefchlechtern. Die Obrigfeit befahl daher: 
daß fein Einwohner der Stadt die qurüdfehrenden Krieger 
am Geftade oder in den Gaſſen erwarten, fondern ruhig und ftille 
zu Haufe ihrem Einzuge entgegen fehen fol. Während jede 
. Haushaltung in bangem Zroeifel um den Vater oder ven Sohn, 
oder den Gatten, der Ankunft ihrer Lieben harrte, landeten 
ſtatt der in fieben Schiffen in ftolger Hoffnung ausgefahrenen 


33) Unter den Gefallenen waren Zunfer Hans von Büren, Zunfer 
Wilh elm von Roth, Junker Betermann von Wiſenwegen, Zunfer 
Heinrich Seiler, Junker Hans Scherer an der Egg. 
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Menge nur zwei ſchwach beſetzte Schiffe. Beinahe jenes Haus, 
jede Samilie betrauerte einen Todten. Befchuldigungen wurden 
laut gegen den Schultheißen Ulrih Walker, den Anführer 
der Mannfhaft, der unter den Gefangenen in Italien ſich 
befand. Das Volk, voll Zorn, drohte deſſen Haus zu ſtürmen. 
Die Wuth der Menge wurde geftilit durch das Verſprechen 
der. Obrigkeit einer frengen Unterſuchung gegen den Beſchul—⸗ 
digten. Diefe hatte nach Walfers Heimkehr Statt. Ihm 
wurde vorzüglich zur Laſt gelegt, daß er ſich feige betragen. 3%) 
Er wurde freigefprochen ,3°) allein das Dertrauen hatte er 
bei dem Volke verloren, und es zeigt fih aus dem Protokolle 
jener Zeit, daß Walker auch nad; ergangenem Urtheile ges 
ſchmaͤht wurde. Ueberhaupt ließ die Schlaht von Bellenz 
viele Nachwehen zurüd. Die Eidgenoffen unter einander made 
ten fi) noch lange Vorwürfe wegen des dafelbft erlittenen 
BVerluftes ,3%) und lange vergaß man es Schwyz nicht, daß 
es in der Nähe von Arbedo liegend, die Hülfe verfäumt hatte. 


34) So wurde ihm unter anderm vorgeworfen: „daß er ein Hem⸗ 
merli und mit fin Halabarten in feiner Hand hatte an den Nöten.“ 
gerner, „daß er fich mutwillicklich habe gefangen geben, ungendt und 
ungeftochen,“ „daß er das Volf alfo verräthen und nit redlich gefarn 
habe, * 

35) Das Urtheil lautet: „daß Ulrich Walfer unfer Schultheiß bi 
finen Eren bliben und beftän foll, und Wir In halten und Haben wolten 
für dishin als bisher für ein frommen Biderben Mann und von Ime 
auch nüt wüſſen, den Eren und Gutz.“ Siehe Balthafars. Merlwür⸗ 
digkeiten des Kantons Luzern Thl. I. pag. 426. 

36) So kommt im Rathsbuch von Luzern de Anno 4423 Fol. 34 
die Stelle vor: „Dann die von Schwyz ze Bellenz Uns gar untrüwlich 
getan hant.“ 

Fol. 46. Martin Ambrefter it uf dem Thurm gelafien, und hat 
Urfecht geſworen, und it mit ihm grett, daß er ung Nimer mee Ku= 
gehiger namfen und von Bellenz wegen foll er nit me reden, 

- Fol. 8%. Liwold Buſinger uf Heidegg foll grett Han, als Wir uff der 
Bellezer Heiß lament, ſich foll ein Kuh enthuret han.“ 
E. Bfofer, Luger. 9 
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Luzern ftiftete eine Jahrzeit für die Gefallenen. Das Löfe 
geld der Gefangenen madjte eine eigene Auflage nothwendig. 

Nun berieth man fich drei Jahre lang, was zu thunfel. Zus 
gern, Uri und Unterwalden betrieben eifrig die Rache des 
unglüdlihen Tages; allein die andern Orte verweigerten lange 
die Hülfe. Endlich nad) drei Jahren geſchah wieder ein Auf 
bruch von 5000 Eidgenoffen über den Gotthard, allein das 
Heer löste ſich unverrichteter Dinge wieder auf. Da fammelte 
Peter Ryfig, ein Hauptmann aus dem Lande Schwyz, 
fünfpundert Männer, eilte mit ihnen über den Gotthard, 
überrafejte und eroberte Domo b’Offola. Der Herzog von 
Mailand brach mit feiner ganzen Macht auf und belagerte 
Domo, Ryſig aber hielt unerſchütterlich fe. ALS feine Lage 
in Schwyz befannt wurde, brach alfobald das Landesbanner 
auf, alle Eidgenofien wurden gemahnt. Jenſeits des Gott 
hards Famen über 10,000 Mann zufammen. Der Herzog 
son Mailand erſchrack und unterhandelte um den Frieden. 
Er wußte durd) feine Boten die Eidgenoffen ſchlau zu bereven, 
Haß fie um 31,000 Gulden und einige Handelövortheile und 
Zollfreiheiten alle ihre Befigungen jenfeits des Gotthards ihm 
überliegen.?) Als aber fpäter der Herzog den Urnern bie 
verſprochenen Handelsvortheile vorenthielt, zogen fle (1440) 
abermals mit ihren Bannern über den Gotthard und zwangen 
den Herzog ihnen Livenen abzuireten. In dem fogenannten 
mailaͤndiſchen Kapitulat, einem Freundſchaftsbündniſſe, wel⸗ 
ches die Eidgenoſſen (1467) mit den Herzogen von Mailand 
ſchloſſen, wurde Livenen auf ewig an Uri überlaſſen. 

In jener Zeit (1422) erwarb Luzern mittelſt Kauf bie 
Vogtei zu Gififon und Honau?®) und bald darauf (1424) 





37) In der Mitte des Jahres 1426, 

38) Mebft den niedern Berichten in Kleindietwyl von Ulrich vom 
Moos. Sein Dater Petermann von Moos Hatte 1402 den Befik- 
thum von einem von Hertenftein, und diefer von Gotz von Hünen⸗ 
berg an ſich gebracht. In Giſilon und Honau waren hohe und nichere 
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Geuenfee.?%) Hingegen verlor Luzern durch Richterfpruch 
ber unbetheiligten Berner die ausſchließliche Herrſchaft über 
Rihenfee, Meienberg und Vilmergen oder über das 
obere Freiamt. Zehn Jahre Iang hatte Luzern, freilich unter 
fletem Widerſpruch der übrigen Eidgenoffen, diefe Orte allein 
befeffen. Allein jegt wurden diefelben als eine gemeinfchaftliche 
Herrſchaft erflärt und fortan von ben VII Orten verwaltet. *%) 
Schmerzlicher noch war der Berluft des Trubenthals und 
Tſchangnaus, welde Ortſchaften zu dem Entlebuch gehört 
hatten und nun von ben Bernern angefprodhen, nad) lang⸗ 
jährigem Hader (1418—1470) zulegt durch eine freundliche 
Richtung an Bern fielen. 0) 

Auch hinſichtlich des Beſites von Weggis wurden die Lu⸗ 
gerner (1430) abermals angefochten von Seite der drei Wald» 
flätte. Ein Gericht von ſechs Schiedsmännern, drei aus den 
Balbftätten und drei aus Luzern, wurde aufgeftellt. Die 
Sechs, als fie in gleiche Theile zerficlen, wählten den Schuls 
theißen Rudolf Hofmeifter von Bern zum Obmann, wel- 
her urtheilte, daß die von Weggis und von Vignau, als 
der Stadt mit hohen und niedern Gerichten zugehörige Untere 


Gerichte diefen Herren zuftändig. „Die Herren und edeln Lite, fagt ein 
alter Rundichaftsbrief, welche je diefe Gerichte innhattend, warend alle 
wegen allein und mußtend Niemand gehorfam fon, mit allen Freveln 
und Buſſen großen und klinen, auch an den Tod, und umb Eigen und 
Erbe, und umb alle Frevel, groß und Fine Sachen, Hand die egenannten 
Herren gericht, und Niemand anders, FJeglicher zu den Biten, da er 
Heer war in diefen Twingen.“ Giffon und Honau wurden der Lande 
vogtei Habsburg einverleibt, 

39) Ritter Thüring von Arburg Hatte 1429 die Herrichaft Büron 
famt dem dabei gelegenen Twinge Geuenfee der Stadt Luzern ver⸗ 
pfandet, aber nach einigen Jahren wieder eingelöst, jedoch fo, daß er 
Geuenfee für vier hundert Golbgulben fahren ließ. Dasielbe wurde 
der Landvogtei Rothenburg einverleibt. 

40) Spruchbrief bei Zichudi Bd. II, pag. 462. 

44) Urkunde am nachſten Montag nach alter Faſtnacht 1476, 
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thanen, hinfür an die Bundeseide allzeit zu Luzern und nirs 
gends anderswo fihrören follen. Auch gebühre denen von 
Luzern der Kriegszüge halber das Vorrecht, und nur dann 
wann Luzern der Weggifer nicht bebürfe, mögen fie mit den 
drei Ländern zu Felde ziehn. Kaum war diefer Spruch er- 
gangen, fo ergaben ſich zwiſchen Luzern und Weggis neue 
Anftände, welche wieder (1433) durch einen eidsgenoͤſſiſchen 
Rechtsſpruch entſchieden wurden. 

Das Entlebuch lehnte ſich in der gleichen Zeit (1434) 
gegen Luzern auf, als legteres die Gerichte daſelbſt befegen 
und den Entlebuchern nicht geftatten wollte, mit einem andern 
als des Vogts Sigi die Kaufbriefe zu befiegeln, fowie bie 
Fehlbaren im Lande zu beſtrafen.“) Die Entlebucher griffen 
zu ben Waffen und fammelten fi) unter Hauptleuten. Doch 
unterwarfen fie fi), ohne daß die Sache ernfthafier wurde, 
bald den Forderungen der Stadt und bezahlten zur Strafe 
500 rheiniſche Gulden. 

Nicht Tange nad) den oben berührten ennetburgifchen Feld- 
zügen entfpann ſich (1436) in der Eidgenoſſenſchaft der erfte 
blutige Bürgerfrieg, der alte Züricherfrieg genannt, Der 
Tod Friedrichs, des letzten Grafen von Toggenburg, fehleuderte 
diefe Brandfafel ins Land. Zürich und Schwyz flritten 
ſich um die Verlaffenfchaft des Verſtorbenen. Als ungeachtet 
aller angewandten Mühe Fein Friede zu vermitteln war, 
ſchlugen fi fammtliche eidgenöffifche Orte auf Seite von Schwyz. 
Zürih warf fih in die Arme von Deftreih. Der Krieg, 
deffen Beſchreibung in die allgemeine Schweizergefhichte ges 
hört, wurde Jahre lang, mit abwechſelndem Glüde geführt. 


42) Wirflich fcheinen die Entlebucher eine Zeit lang die Strafrechts⸗ 
pflege in vollem. Umfange, jedoch nicht prompt, ausgeübt zu haben. 
Man findet in dem Natheprotofoll von 1395 Fol. 53, „Etwas Klegden 
gegen die von Entlebuch, daß ſie über Todtichlag und ein Gelbftmord 
Tein Gericht gehalten, ungeachtet fie durch Boten und Brief ermahnt 
worden.“ 
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Im Laufe dieſes Kriegs zeichneten in der Schladht am Hir⸗ 
zel*>) die Entlebucher fi) aus. Beim Sturm einer Schanze blies 
ben breißig berfelben als Leichen in den Gräben. Es fiel auch 
der Hauptmann der Luzerner, Schultheiß von Lütishofen. 
Am kühnften und blutigften aber wurde während biefes Krieges 
zu St. Jakob an der Birs bei Bafel geftritten. 1600 Eids 
genofien ftanden hier 20,000 Sranzofen unter ihrem Dauphin, 
von Deftreich gerufen, gegenüber. Alle, bis an ſechszehn, 
fanden den Tod, unter ihnen 100 Luzerner“) mit ihrem 
Hauptmann Anton Hofftetter. Die Sechszehn traf ihres 
Volkes Verachtung, weil fie fi dem Tode entzogen. Der 
Dauphin erſchrack ob dem Sieg, den er erfochten, fuchte ver 
Eidgenoflen Freund zu werden, und ſchloß mit ihnen zu 
Enftsheim Friede. 

Endlich (1446) Fam der Friede auch zwifchen Zürich und 
den übrigen Eidgenoffen zu Etande,*) wodurch für Luzern 
wieder ein Zeitpunkt der Ruhe eintrat. 

Im Jahr 1453 brachte die Stadt Luzern die Alpen des 
Eigenthals, hoch am Pilatusberg, an fih. Diefes Thal 
fol ehemals eine freie, mit hohen und niedern Gerichten 
verfehene Herefchaft gewefen fein und von daher den Namen 
erhalten haben. Noch will man den Drt wiffen, wo eine 
Burg und ein Dorf geftanden habe. — Das Stift auf dem 


33) 24. Mai 1443. 

34) Es werden neben Anton Hofftetter genannt: Lienhard Wanner, 
Ulrich Huober, Klevi Koch, Foſt Hüßler, Erni Vonwyl, Hand 
Schärer, Anton Farn im Winkel, Burkard Schärer am Platz, 
Ulrich Sunnenberg, Hans Wygel, Hans Müller von Weggis, 
Hänsli Kantegieher, Eunrad Unfried, Antoni Zurtannen, 
Heinrich Würzenbah, Welti von Elſaß, Peter Münch an der 
Egg, Ulrich, Bader, Peter Mutichalt, Peter und Rudolph 
Bättener, Rudolph Frävel, Hans Läßer von Littau, Heinrich 
Krugel. 

45) Gegen Oeſtreich, nachdem der Friede mit Zitrich geſchloſſen war, 
eelofchen die Feindieligfeiten ohne Abſchließung eines formlichen Friedens, 
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Hof oder Murbach hatte in alten Zeiten die Erbe und Lchens 
ſchaft über das Thal, nachher fiel die Oberherrfhaft an 
Deftreih und dann an Luzern. Die Edlen non Root 
befaßen daſelbſt die niedern Gerichte und das Eigenthum. 
Johann von Büren Fam 1396-durd; Heirath mit Anna 
von Root in den Befig und fein Großfohn Ludwig ver 
Taufte das Eigenthal an einen Rachbar zu Unterwalden. 
Die Stadt Luzern verlangte das Zugrecht auszuüben. 
Allein der Verkäufer weigerte ſich deſſen, wollte feine Rechte 
für die gleihe Kaufsfumme der Obrigkeit von Luzern nicht 
überlaffen und ſchlug Recht dar vor ein unparteiiſches Gericht. 
Dasfelbe, um dem Zwift ein. Ende zu machen, wurde ange 
nommen, und ber Rath von Bern, als angefprochener Richter 
fältte 1453 einhelig das Urtheil zu Gunften der Stadt. Die 
Alpen wurden dann, mit Ausnahme von vier derfelben, bie 
als Gemeindealpen beibehalten wurden, an Partifularen bins 
gegeben. *%) 

Büron und Triengen waren in Altern Tagen ber 
Grafihaft Williſau zugetheilt, und darum erhielt aud) einige 
Rechte darüber Luzern beim Ankaufe diefer Grafihaft im. 
Jahr 1407.) Viele Herrfchaftsrechte und Gefälle blieben 
aber in Händen ber in ver Gegend angefievelten Edlen, 
unter benen die Freiherrn von Marburg den erften Rang bes 
haupteten. Ritter Rudolph von Narburg, ber alte 
genannt, Tebte noch zu Anfang des fünfgehnten Jahrhunderts 
auf feiner Burg zu Büron. Als er den Krieg Oeſtreichs 
gegen .die vier Waloflätte dem Ausbruche nahe fah, begab 


46) Balthafars Merfnirdigfeiten des Kantons Luzern. Thl. I. 
Pag. 20. 

#7) Knutwyl gehörte ebenfalls zur Grafichaft Williſau. Das Stift 
Bofingen befaß aber dort einige Rechtiamen bis zur Neformation. Die 
Herefchaftsrechte über Knutwyl wurden bis im Jahr 1671 von einem 
jeweiligen Schultgeifi der Stadt Luzern, von diefer Zeit an aber durch ein 
Mitglied des Großen Rathes zu zwei Jahten um verwaltet. 
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er fh, um feinen Antheil daran nehmen zu müflen, als 
Pilger nad) Ierufalem, und fo blieb dann feine Herrſchaft 
and Schloß verſchont. Bei feiner Zurädkunft empflengen und 
begrüßten ihn die von Büron mit Kreuz und Fahne zu 
Schenken. . Nach Rudolphs Tod Fam fein Sohn Thüring 
von Harburg*) in ven Befig der Herrfhaft. Ihm folgte 
Ritter Hemman von Rüfegg, der Thüringe Schwefter 
Amphilifa gechlicht Hatte. Diefer verkaufte 1455 feine 
Rechte zu Büron fammt denen zu Triengen und Kulmerau 
der Stadt Luzern.‘ 

Auch außer dem Kanton wuchs das Anfehen und der 
Einfluß Luzerns. Dasfelbe wurde (1451) nebft Zürich, 
Schwyz und Glarus Schirmort über die Abtei St. Gallen 
und deren Unterthanen. 

Das Benediftinerflofter im Hof zu Luzern war in 
einen gänzlichen Zerfal gerathen. Es fanden fi im Jahr 
1440 nur noch drei Moͤnche und fünf Novizen vor, welche 
außer der Klaufur in eigenen Häufern Iebten. Der im 
Jahr 1453 gewählte Probft Johann Schweiger wandte 
ſich, um diefer Unordnung zu fleuren, anfängli an den 
Rath zu Luzern, nachher aber mit Bewilligung besfelben 
an den Pabft Kalirt II. und wirkte bei diefem 1455 eine 
Yulle an den Bifhof Heinrich von Konftanz aus, worin 
derfelbe, vermuthlich weil man die Einführung der firengen 
Kloſterzucht für unmöglich hielt, bevolmädtigt wurde, das 
Klofter in ein Kollegiat oder Chorherrenfift umzuwandeln, 
und demfelben alle Ehrenzeichen, Würden und Titel zu geben, 
bie einem foldjen gebühren,, mit Hintanfegung der Rechte, die 


48) Diefer Thüring von Aarburg, der 21 Fahre Probft zu Münfter 
war, erhielt 1441, um feinen finfenden Stamm wieder aufzurichten, Die 
Erlaubniß ſich mit der Gräfin Margaretha von Werdenberg zu verche« 
lichen, ſtarb aber einige Jahre ſpater Tinderlos, 

49) Um 5000 guter vheiniicher Gulden an Gold. 
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der Abt zu Murbach über dasfelbe zu - haben vermeine.°% 
Kraft diefer Bulle wurden in dem folgenden Jahre mit Ein- 
begriff des Probftes Schweiger, welder feine Stelle bes 
hielt, neun Chorheren nebft einem Leutpriefter, welchem die 
Seelforge aufgetragen war, einem Kaplan als Pfarrhelfer, 
und einem Schullehrer gefegt, und die neue Einrichtung von 
dem Pabft beftätiget. Durch eine befondere Urkunde, der 
Schweigeriſche Brief genannt, wurde das neue Vers 
hältniß des Stift mit der Stadt und die Wahlart des Probftes 
und ber Chorherren geregelt. 

Zwanzig und etliche Jahre fpäter (1479) folgte ein zweiter 
Vertrag, der Generalausfauf genannt, Kraft welchem 
die Stadt Luzern ſich für 2500 Rheiniſche Gulden um alle 
noch auf ihr gehafteten Gotteshauspflihten von der Stift 
Tosfaufte. ALS letztes Denkmal früherer Verhältniffe wurde 
das Opfer einer Kerze von vier Pfund Wachs alljährlich 
auf den Vorabend von St. Leodegar beftimmt. 

Ein unbedeutender Vorfall, bei welchem ein Luzerner bes 
theiligt war, gab im Jahr 1458 zu einem Kriegszug der 
Eidgenoffen nad). der Stadt Konflanz Anlaß. Es ward 
naͤmlich daſelbſt auf den erften Herbfimonat von der Bürger 
ſchaft ein fogenanntes Geſellenſchießen ausgeſchrieben, und 
dazu auch der Eidgenoffen junge Mannſchaft eingeladen. 
Als nun derfelben viele dabei ſich einfanden, ereignete es fich, 
daß ein Bürger von Luzern mit einem Bürger von Konftanz 
die Wette um einen fonderbaren Treffſchuß einging, und dafür 
einen Bernerplappert ausfegen wollte. Der Konſtanzer ſchalt 
Die angebotene Münze, indem er fagte, fie fei ein Kuhplappert. 
Erzürnt über diefen Ausbrud verließen fogleich alle anweſenden 





50) Noch im Jahr 1410 belehnte der Abt von Murbach den Probit 
von Luzern, Aber ſchon damals wurden ihm feine Anſprüche beſtritten 
und zulegt nur durch Vergleich die Belehnung für einmal zugegeben. 
Geſchichte der Stift auf Dem Hof. Manuscript. 
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Eidgenoffen Konftanz und beflagten ſich bei ihren Obrigfeiten 
über gefränkte Nationalehre. Da brachen auf die Mahnung 
der Luzerner In Kurzem mit ihnen 4000 Mann von Züridh, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus aus, um den 
Schimpf zu rächen. Sie nahmen auf ihrem Zuge Wein» 
felden ein, wo ein Verwandter bed konſtanziſchen Beleidigers 
Vogt war, und eilten bis nahe vor Konſtanz. Die erfchrodene 
Bürgerfhaft bat, unter Vermittlung ihres Biſchofs, um 
Frieden, und zahlte 3000 Rheinifhe Gulden, fowie auch 
Berchtold, der Vogt von Weinfelden, 2000 Gulden als Los⸗ 
Tauf anbot. Darauf zogen die Eidgenoffen ab, und ſchloſſen 
bald darauf mit dem Bifchof von Konftanz einen Bund für 
die Befigungen feines Hochſtifts. 

Unmittelbar nad) dem Plappertkrieg erhoben ſich Zer⸗ 
würfniffe zwifchen dem Herzog Sigmund von Oeſtreich, der 
das Thurgau inne hatte, und den Eidgenoſſen. Letztere 
fündeten dem Herzog Fehde an. Am 14. Herbfimonat 1460 
zogen Luzern und Unterwalden mit ihren Schlahthaufen 
zuerſt ind Feld. Ihrem Beifpiele folgten bald Züri und 
die übrigen Kantone. Binnen Monatsfrift war die ganze 
Landſchaft Thurgau in der Gewalt der Eidgenoffen und wurde 
als eine gemeinfame Herrſchaft erklärt. Die Eidgenoffen 
waren felbft über ven Rhein gedrungen und die Luzerner“) 
hatten bereits Fuſſach erobert, kehrten dann aber wieder 
zurüd, Ein Friede auf fünfzehn Jahre endete im Juni 1461 
diefen Krieg. Laut desfelben blieben die Eidgenoffen im 
Befige des Thurgaus. 

Nach wenigen Jahren (1468) brach aber der Krieg gegen 
Deſtreich und feinen Adel wieder aus wegen Beeinträdtigungen, 
welche die Städte Mühlhaufen und Schaffhaufen, deren die 
Eidgenoffen ſich annahmen, erlitten. In diefem Krieg ſchlugen 


51) Meier von Knonau, Handbuch der Schweizergeſchichte THLI. 
Pag. 246. 
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einmal vor Mühlhauſen 40 Eidgenoſſen, darunter acht Lus 
zerner, 400 Reuter in die Flucht. Nachdem Mühlhauſen 
und Schaffhauſen geſchirmt waren, belagerten die Eidge⸗ 
noſſen Waldshut und bedraͤngten dasſelbe hart. Da erkaufte 
Herzog Sigismund den Frieden“?) um 10,000 Rheiniſche 
Gulden, mit der Bedingung, daß wenn dieſe Summe bis 
im Brachmonat 1469 nicht bezahlt fei, aldbann Waldshut 
und der Schwarzwald den Eidgenoſſen ſchwören müffen, 
Anführer der Luzerner in diefem Krieg war Schultheiß 
Heinrich von Hunwyl. 

Werfen wir nun einen Blick auf das Innere des Ges 
meinwefens. 

Staatsverfaffung. Das Gemeinmwefen wurde fortan 
verwaltet von einem Kleinen oder Innern und einem Großen 
oder Aeußern Rathe, in den wichtigften Faͤllen mit Zuftims- 
mung ber Gemeinde. Zumeilen wurden auch Ausgeſchoſſene 
aus den Aemtern in bie Stadt beſchieden und zu den Bes 
rathungen zugezogen. An ber Spige des Raths flund der 
Schultheiß, alljährlih am St. Iohannstag im Winter ges 
wählt von dem Großen Rathe aus der Mitte des Kleinen. 
Wie wir fehen, war der Schultheiß damals gewöhnlich auch 
der Anführer im Kriege. Seit der flerbende Gundol⸗ 
Dingen hiefür den Rath ertheilt Hatte, Tonnte Die. gleiche 
Perſon nicht mehr zwei Jahre nad) einander das Amt eines 
Schultheißen belleiden. Auch pflegte man nicht bloß zwiſchen 
zwei Perfonen zu wechfeln.53) Gemäß einer Sapung vom 
Jahr 1395 durften zwei Brüder oder Vater und Sohn 
nicht zufammen in dem gleichen Rathe, nämlid in dem 
Kleinen oder Großen figen. Da der Rath der Achtzehn 
nad halbjähriger Amtsdauer feinen Nachfolger ſelbſt wählte, 


52) Gefchlofien zu Waldshut Samstag nach Bartholomai 1468. 
53) Dan findet in den Alten Brotofollen oft mehrere Altſchultheiße, 
ſechs bis acht, 
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fo geftaltete fi die Sache bald dahin, daß bie abtre⸗ 
tenden Räthe jeweilen ihre Borgänger wieder an bie 
Stelle riefen. Die abtretenden Räthe fuhren dann aber fort, 
den Rath, befonders in wichtigen Angelegenheiten, zu bes 
fuchen, nur waren fie hiezu nicht verpflichtet, wie bie nenen 
Raͤthe. Dergeftalt flieg der Kleine oder Innere Rath auf 
ſechs und dreißig Mitglieder, in eine Sommer- und Winters 
feite getheilt. Diefer Innere Rath zog immer mehr Gewalt 
an fi. So fing er (1421) an, die Mitglieder des Großen 
Raths von ſich aus zu wählen, 5%) und die Gewählten dann 
dem Großen Rathe bloß zur Befätigung vorzufchlagen. 
Allein bald (1431) wurde diefe Wahlart als ein Mißbrauch 
abgefhafft und der Große Rath ergänzte fich wieder ſelbſt.“*) 
Berner maßte ſich der Kleine Rath an, was der Große Rath 
beſchloſſen, ohne deſſen Mitwirkung zuweilen wieder abzuändern, 
welcher Mißbrauch ebenfalls abgeftelt wurde. °%) Wiederholt 
wurde auch die Selbftergänzung des Kleinen Raths, jedoch 
ſtets ohne Erfolg angefochten.) Immer wußte man diefe 
Einrichtung unter dem Titel einer alten Freiheit beizube- 


54) Rathsprotololl Fol. 49. 

55) Unter den Datum Uf Et. Leodegari Abend 1431 liest man: 
As uns her etwas Zites die Rath die Humdert gemehrt hand, und dann 
für die Et. (bedeutet Centum, Hundert) brachtent und ſy diefelben dan 
mit den Et. gefeht Hand, da ifk der Et. Meinung, daß die Rath die Et. 
zu ihnen feßen und die Et. mit den Et. mehren, um bas willen, daß 
nit die Rath ein fepen und die Et. dann ein abfegen müſſen mit Unehren, 
wannt daß befier ſye, vorhin vorſehen, dan man vor Zyten das auch 
von je umd je gethan hat, Uf diß Kant fich Rath und Et. erkennt, daß 
f9 die. Et. mit den ‚Hunderten mehren wellent, als daß von alter Her⸗ 
lommen it. 

56) Was für dishin das Mehr werde von Ei. und Näthen, daß man 
das nit Endere ohne die Et. 

57) Schon im Ratheprotofell vom Jahr 1396. lest man: „Jenni 
Phter troſtet mit Rudi Lieber für 10 Mark, daß ex geſorochen hatt, 
warum ein Rath den andern ſeben fol.“ - 
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halten. Im Jahr 1463 wurde dieſer Gegenftand beſonders 
ernftlich erörtert. Damals traten die Hundert und die Ges 
meinde ohne den Schultheiß und die Räthe zufammen und 
beſchloſſen, daß in Zufunft die Wahl des Kleinen Raths 
dur; den Großen vorgenommen werben fol. Darwider 
fegten fih die Räthe, und die Sadje Fam fo weit, daß eine 
eidgenöffifhe Vermittlung, bei der auch Boten aus den Aemtern 
erfjienen, eintrat. Die Hundert und die Gemeinde gaben 
nad und fo behielt der Kleine Rath fortan fein Selbfter- 
gänzungsredht.5%) Hingegen wurde feſtgeſetzt, daß der Große 


58) Es it darüber eine Urfunde oder Aufſatz im Archiv vorhanden, 
der folgendermaßen lautet: „In dem are, da man zählte von Gottes 
Geburte MCCCCLXU war etwas Irrtagen entfprungen zu Luzern in der 
Statt, als von diefen nachgefchriebenen Artileln wegen, darumbe ſich 
dann die Hundert und die Gemeinde zufammen getan, und folich Ar- 
tifel one den Schultheißen und die Räte in Gefchrifte fürgenommen und 
geftellt Hattent und vermeintent die zu beharren, dann es unfer Statt 
Nothdurft Eer und Nus wäre, und fommlich Irrung fo wit erhoben 
war, daß darumb unjer lieben Eidgenoflen in Gtätt und Ländern ie 
treffenlichen Botten her in unfer Statt fandtent, und fründlich vermügen 
und Beften harzu reden und zu tund, damit die Irrung zwüſchent Uns 
hingetän wurde. Von femlicher Irrung wegen Schultheiß, Rate, beede 
näro und alt, die Hundert und eine ganze Gemeind zur Kappel ver⸗ 
fampnet wurdet: ouch fint baby gefin von unfern Emptern erbare Botten, 
such die von Horw und von Kriens und andere unfere Meburger im 
Moos und ab der Halden und um unfer Statt gefeflen und hand fich 
Min Herm Schultheiß, Rath, när und alt, der Groß Rath, die Hun⸗ 
dert und die ganze Gemeinde einyelliglich geeinbart umb diefe nachbe- 
fehriebene Stüd und Artifeln, das Sy die hinfüran vetenflich und ſta⸗ 
tenflich Halten wellen und ift das geichehen uf Samflag uf den VI. Tag 
des Monag Augften. Zum Erften, als die Hundert und die Gemeinde 
geſetzt Kattent, als bisher ein Rat den andern geſetzt hatte und das mu 
biefiie, werm das zu Schulden keme, daß man einen Mbgangnen am 
nüwen Nat erfepen fült mit Raten und Hunderten und das die Rat den 
Gewalt nit me haben fülten, fir fich felb ein Rat den andern ze ſeben. 
Davon fo hand. die Hundert uud die Gemeind ganz gelafien, find ouch 
ganz davon geftanden, und hand befönnt, Das das die gröft, obrift und 
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Rath (die Hundert) fi ohne den Kleinen (bie Räthe) ver⸗ 
ſammeln dürfe, auf den Ball, wo der Kleine Rath eine 
Angelegenheit fürzunehmen und zu behandeln ſich weigerte. 
Doch follten die Hundert Feine endliche Schlußnahme faflen, 
fondern mit den Räthen zufammen figen, wo dann die Mehr⸗ 
heit der Stimmen entfjied.%) Mit Ergänzung des Großen 
Raths wurde oft lange zugemartet, So wurde von 1450 
bis 1467 Feine Wahl vorgenommen, bergeftalt, dag 36 Mit 
glieder mangelten. Hierauf wurde geordnet, daß man in 
Zufunft feinen ſolchen Abgang mehr eintreten laſſen wolle, 
fondern fobald einer der Hunderte geftorben, fol am naͤchſten 
St. Iohannstag ein anderer gewählt werben. 

In den erfien Zeiten der Republik war jeder taugliche 
Mann in den Rath wählbar, nachdem er das Bürgerrecht 
erworben hatte,®) und des Vertrauens fich würdig zeigte. 
Auf Geburt und Stand wurde nicht geſehen.“i) Als die 
erfte Beſchraͤnkung erſcheint eine Verordnung vom Jahr 1421 


loblichifte Fryheit ſeye, fo wir Haben, das ein Rat den andern ſetzen fol 
and mag: alfo fol es ouch hiefür zu ewigen Zyten by femlicher Fryheit 
und alt Herfommenpeit pliben und befton unwiderruflich jemermer. 
Item iſt ouch gefegt worden u, f. 1.“ 

59) „Beichech aber“ — fo Heißt es — „daß ſollichs mit beſcheh, und 
ſollich Sachen, jo jemant angelegen wär, mit fürbracht würd, und man 
darumb Fein Frag, noch das fitrnemen welt, wan das ſollichs gehindert 
würde, es wär von wem, das weit, uff das follend und mögent ſich 
min Herre die Hundert aber wohl ſammeln one min Here die Rat, ale 
um die Sachen die da gehindert worden waren und fonft nätt, Doch fo 
follent- Sy ſich umb dehein Sach einen oder fprechen: „wir find des 
eines worden und wend das“ funder fo füllen Sy was Ihnen begegnet 
an Min Herre die Rhatt bringen, und follent denn Min Herre bie Rat 
und Hundert darüber zufammen figen und fich mit einander barumb ein 
baren und was je das Mer unter Ihnen wird, foll der minder Theil 
halten und bliben laſſen.“ 

60) Für dasſelbe wurde gewohnlich fünf Gulden veiahit. 

61) Solches ergibt ſich unter anderm aus folgender Stelle des Raths- 
Protokolls: „item weler der Raten ehaft große Not zu ſchaffen hätte, daß 
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gemäß der Fein neuer Bürger mehr in den Großen Rath 
gewählt werden fol, fofern er nicht vorher fünf Jahre in 
der Stadt gewohnt hatte. Wenn jedoch einer aus den Aem⸗ 
tern in die Stadt zog und dafelbft Bürger wurde, der war 
wählbar, ‘auch Bevor er fünf Jahre dafeldft wohnte. Diefe 
Verordnung ſchloß die Beſchraͤnkung in fi, daß ein Fremder 
vor fünf Jahren nad) feiner Aufnahme in das Bürgerrecht 
nicht. gewählt werben Fonnte, und biefe Befhränfung mag 
nicht unbillig erachtet werden, wenn man bebenft, daß ein 
folder neuer Bürger ſich vorerft bewähren fol. Gine-fpätere 
Verordnung vom Jahr 1467, beftätigt 1475, beflimmte, daß 
vor allen geborne Stadtbürger in den Kleinen und Großen 
Rath gewählt werben follen, und erſt wenn man foldhe nicht 
tauglidy finde, mögen andere gewählt werden.) Wer einmal 
im Rath war, wurde fo leicht nicht mehr aus demfelben bes 
feitigt.°%) Die Stellen im Großen Rathe feinen frühe 
Tebenslänglich geworben zu fein. Man fieht, daß die Keime 
der Ariftofratie ſich ſchnell entfalteten. 

Im Jahr 1427 wurde die Stelle eines Rathsrichters 
eingeführt, welcher das Stantsfigill zu bewahren, in den 


einer nit zu Nat Tommen möcht, als da ein Gerwer in fm Low ſtatt, 
oder ein Vñiſter in ſim Zeiggen, desgleihen heftig Sachen, der foll fich 
bi ſim Eid verfprechen.“ Nathsprotofofl de Anno 4446. Fol. 2. 

Nathsbuch von 1427. „Und welches Handwerk vor ung ezſchaffen hatt, 
welche denn desfelben Handwerls find, die ſollend alle ußgan (im Ausſtaud 
treten) · 

62) Um geborner Stadtbirger zu fein, mußte man inner dem foge« 
nannten Bürgerziele geboren fein. Die Vorſtadte befanden ſich aufer 
demfelben. Die dort geboren Bürger hießen Ausbürger. Bis in ſpate 
Zeiten wurde die Erlaubniß von auswärts wohnenden vegimentsfähigen 
Burgern nachgefucht, daß He ihre Kinder außer dem Bürgerziel ditefen zur 
Welt lommen Aaſſen, ohne Beeinträchtigung ührer politifchen Rechte. 

63) Rathebuch Fol 8 de Anno 4423 post Epiphan: Wenn einer, 
ee fei der Rathen ober Hunderten in den Gpitel lomt und darin empfangen 
wirt, ber fol nicht mehe zu Mat gan. 
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Rathöverfammlungen die Umfrage zu halten und die Abſtim⸗ 
mung vorzunehmen hatte. Derfelbe verhörte aud die Ge 
fangenen in den Thürmen. — Die Verwaltung der öffentlichen 
Gelder, die Beforgung der Einkünfte und Ausgaben der 
Stadt, und bie Führung der Rechnung darüber war einem 
Mitgliede des Raths, Sedelmeifter genannt, übertragen. 
Die Einkünfte waren in diefer Zeit noch gering. Sie be 
funden vorzüglich aus den Bußengeldern, den Zoll» und 
Baaggebühren und den Zahlungen für Bürgerrechtsaufnahmen. 
Schon frühe Fommt das Ohmgeld von Getränken unter dem 
Ramen Böspfenning vor.) Der erfien Vermögensfteuer 
begegnen wir nad) der Schlacht bei Sempad), wo die Stadt 
wegen der Pfandlöfungen bedeutende Geldſummen bedurfte. 
Die Steuer wurde auf vier Pfenninge von jevem Pfund 


Haller im Liegenden und Fahrenden beftimmt.) Im Jahr j 


1416 nad) Eroberung des Aargaus wurde eine freiwmilige 
Steuer für beffere Beſchirmung der Stadt und Anſchaffung 
von Kriegsgeräthfchaften ausgefchrieben. An diefe Steuer 
trug auch die Landſchaft bei.) Sodann im Jahre 1471 


64) Rathebuch von 1397. Sind die Hundert und die Rate über- 
einfommen, daß jederman geben foll von eim Som Elſeſſer 5 Blappert, 
von einem Som Landwins 3 Plappert. 

Rathebuch von 1416. Sowohl geiklich als weitlich, bie Weinſchenken 
zu Stadt und Land follen den boſen Pfenning zahlen. 

Rathsbuch von 1418. Eigen Gewachs, fei es gewachſen wo es wolle, 
nahlt Teinen boſen Bfenning, fo auch erfaufter Wein, der im Haus ſelbſi 
getrunken wird. Wer aber Wein vom Zapfen fehenkt, er fei ihm felbft 
gewachſen ober nicht, zahlt den böfen Pfenning. 

65) Ein Pfund Haller waren 180 Haller, und ein Pfenning war 
gleich einem Haller. Die Steuer betrug alfo über zwei Prozent. 

66) Die Stadt Willifau trug bei 50 Gulden; Entlebuch 200 Gl.; 
NRußwyl und Aufere Amt Wohlhuſen 100 Gl.; Wohlgufen Markt 
6 BL ;RotHenburg200 Gl.; Meren ſchwand 30 Gl, Malters 36 OL; 
Root 30 Gl.; Littaus OL; Kriens 20 GL} Horw 20 Gl.; Abligen- 
ſchwyl 8 Gl.z Udligenſchwyl 8 OL; Meggen 8 GL; Meiersfap«- 
vel 4 GSl. 


14 — 


ordnete man, daß jeder, reich und arm, Mann und Weib 
auf fünf Jahre hin alle Frohnfaſten von feinem Leib ein 
Schilling, und vom Gut von hundert Pfund Haller ein 
Schilling entrichten fol”) zu Ledigung der Stadt, Anfchafs 
fung von Büchfen (Feldſtücken) und um den abgebrannten Willis 
fauern beizufpringen. Nach zwei Jahren wurde jedoch biefe 
Steuer wieder aufgehoben. Das Amt Weggis allein zeigte 
ſich bei der Erhebung fehwierig. 

Die Landſchaft wurde durch Vögte regiert. Surfee und 
Sempad jedoch hatten einen eigenen Rath und befaßen 
fogar in Malefizfälen die hohe Gerichtsbarkeit. Auch Wil« 
liſau, Münfter und Entlebud) hatten, wie wir bereits 
geſehen, befondere Einrichtungen. 

Luzern legte in eidgenöffif—hen Dingen fletd große Bes 
zeitwilligfeit an den Tag, und wenn es von feinen Bundes⸗ 
genoffen um Hülfe angefprochen wurde, zögerte es mit ber 
felben niemald.. Dagegen genoß es auch in der Eidgenoffen« 
ſchaft großes Anfehen.6%) Bon Zeit zu Zeit erneuerte es 


67) Ein Pfund Haller waren damals 15 Echillinge und ein Schilling 
12 Haller, Zwei Pfund oder 30 Schilling machten einen Gulden. Später 
(4550) ericheint der Gulden zu 40 Schilling. 

68) So ſchrieb ein Herr auslandiſcher Nation, welcher Hülfe fuchte, 
im Jahr 1450 an den Rath von Luzern: „Dann ich alle meine Tage 
gehört, die von Luzern feyent das handveſteſte Ort, dag in der Eidge- 
noffenfchaft fye, und wann Sy ſich eines annemment, fo foll da nie- 
mand ziviflen, warn (dann) daß demfelben geholfen werde.“ 

Renward Eyfat, mo er davon fpricht, daß Arnold von Rot⸗ 
berg, Biſchof zu Baſel Anno 1452 bei einer Zwiſtigkeit mit dem Kate 
ton Bern den Rath zu Luzern zum Schiedrichter gerählt hatte, bemerkt: 
„uſſ diſſem und fonft unzalbarlich andern Donumentis, Briefen, Urlun⸗ 
den, Abſcheiden und dergleichen, die noch unverfahrt hinter benfelbigen 
Minen Herrn von Luzern zu finden, befcheint ſich Inter, in was großer 
Achtung eine Statt und Rath zu Luzern by allen Potentaten, Firſten, 
‚Herren, Stätten und Ständen der Chriſtenheit afym fye, und wie ihre 
Tugend, Wißheit, Gottieligfeit und Ifer der Gerechtigfeit allenthalben 
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feinen ewigen Bund mit den Miteidgenoſſen.“) Den Bür⸗ 
gen ließ die Obrigfeit, wenn fie auswärts etwas zu ſchaffen 
hatten, befondern Schu angebeihen. 7%) 

Gefeggebung und Rechtspflege. Im Jahr 1434 
erfolgte eine Erneuerung des Gefhwornen Briefs, enthaltend 
die Polizei und Kriminalgefege, welcher erneuerte Brief 
demjenigen von 1252 beinahe ganz gleich iſt. Einige Zeit 
nachher?!) aber wurde der Geſchwornenbrief mit der merke 
würdigen Sapung vermehrt, daß wenn einer einen andern 
bei feiner Frau im Ehebruch betreffe, und er denſelben töbte, 


berühmt und benampt war, alſo daß Zürften, Herren, Stätt und Ständ 
umd fonderbare Perfonen, hochs und niedern Stande, Sy zu Nichtern 
und Unterthädigern in zutragenden Spanen erfiest umd ihre Sachen Ihnen 
vertruwt, fonderlich Die, fo vermeint, fonft nindert ihr Recht zu finden. 
Des glichen wurdent auch faft gervonlich die allgemeinen Cidgendffiichen 
Zagleiftungen zu Luzern gehalten, dahin auch Fürſten felbft, auch ftatt- 
licher Fürſten, Potentaten, Herren und Standen anfehnliche Gefandten 
erichienen.“ 

Es iſt Wahrheit — fügt Balthafar diefer Bemerlung Cyſats bei — 
daß Luzern umd feine Negenten im XIV., XV. und XVI. Jahrhundert 
eine ausgezeichnete Holle gefvielt Haben und die Republil war fo teile 
und thätig, als mannhaft und Friegerifch. 

69) So 1398, 1417, 1450, 1871. Zu der Zeierlichfeit wurden Aus⸗ 
geſchoſſene aus den Aemtern befchieden, je zwei oder drei Boten aus jeg« 
lichem Amt. 

70) Rathsbuch de anno 1419. Unfer Herm Rath und Hundert find 
feingelfigftich übereinfommen, welche unferer Uffbiirger, als die zu ung 
börent, mit Jemand zu fchaffende hand, die uns mit zugehörent, bitten, 
daß ein Rath ein oder zwei Erbar Mann Im zuzugeben vom Rath, die 
oll ein Rath Im zugeben, welche er bittet in finen Koften, alfo das Er 
eim gebe alle Tage 10 Plappert, fin Zerung und Roßlon. Doc, find 
vormals unfer Herrn übereinfon, weler unfer ingefeffen Burger groß 
Sachen anderswo ze fchaffende gewünt, die Eim an fin Ehr ober Lib 
oder groblich an fin Gutt giengent, dem fol man die erfte Bothſchaft von 
eim Rath zugeben in der Statt Koften. 

71) 1465, 

G. Pfoffer, Luzern. 10 


— 4% — 


er deßwegen Feine Strafe verwirft haben fol.) Etwas 
fpäter dehnte man die Sagung dahin aus, daß wenn einer 
jemanden an feiner Schande finde bei feiner Ehefrau, Mutter, 
Tochter, Schwefter oder Baafe und er beide, den Mann und 
das Weib umbringt, oder was er ihnen fonft zufügt, ſtraflos 
fein fol. Ungefähr in eben diefe Zeit?) fällt die Aufhebung 
der Sagung, nad) welcher die Häufer der Todtfchläger nie- 
dergeriffen wurden. . Wenn ein Fremder einen Bürger töbtete, 
-fo mußte er ohne Gnade ſterben, mochten auch die Umftände 
noch fo fehr für ihn ſprechen.) Die Rechts oder Landtage, 
an denen man über Leben und Tod urtheilte, wurden öffentlich 
auf dem Fiſchmarkt vor Raͤth und Hundert und der ganzen 


72) Die Veranlafung diefer Satzung erzählt Cyſat folgendermaßen: 
„Schultheiß Haffurter ward von einigen guten Freunden gewarnt, 
daß fon Wyb ſich mit nach ehelichen Pflichten ufführe, funder einen Buh- 
ler an fich Habe, deßhalben, um uf den Grund der Wahrheit zu lommen, 
ſtellte er fih, als wenn er eine Reyß zu thun hätte und einige Tage weg⸗ 
bleiben müffe, und rytet auch zur Statt hinaus, in der Nacht aber kehrt 
er wieder heim, nimmt ein Licht, kommt in die Schlaffammer und teift 
die Frau fammt dem Ehebrecher in finem eigenen Bett byfammen ſchla⸗ 
fend an. Da aber derlei Unthaten halber noch Feine Satzung war, ge= 
traute er fich nit Rache zu nehmen und Hand anzulegen, fondern zog 
fin Schwert uß, ſteckt daffelbig zum Merkzeichen, daß er da gefin und 
die Schand entdeckt, oben an die Himmlezen der Bettftatt, laßt die Kerze 
im Lichtftod brünnen, ftellte denfelben neben das Bett Kin und gieng 
wieder fort. Und da die Zwei erwacht und alfe diefe Ding wahrgenom⸗ 
men, fahen fie wohl, daß fie entdeckt und flohen beide vom Haus hinweg.“ 

73) Anno 1429, 

74) Rathsprotofoll von 1461 Fol. 155. „tem uf Samstag vor 
St. Andres it Hans Vogler der Metzger (ein fremder Beiſaß) am Fiſch⸗ 
markt enthöptet, Hat Mathis Schmid den Schumacher (einen Burgen) 
erftochen und liblos getän in der Stadt Luzern und Kant Min Herren 
Rath und Hundert darum gericht und ihn verurtheilt nach des Geſchwor⸗ 
nen Briefs Lütt und Sag. Und hat der benempt Mathis Schmid 
den Anfang getan, mocht aber Hans Vogler nit helfen noch beſchirmen, 
dann das.Er darumb mußt flerben, und richt man bar gegen bar.“ Ey 
fat bemerft hiebei in margine: „Anno 1567 if N. Weber, der Glas— 
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verfammelten Gemeinde abgehalten?) und auch vollzogen. 

Die Todesſtrafe fand häufig Anwendung. Als Arten 
derfelben erfheinen das. Hängen, Enthaupten, Ertränfen, 
Rädern und Verbrennen. Die Freiheitsftrafen hingegen waren 
unbefannt. Ihre Stelle vertrat die Verbannung und Geld» 
frafen. Als befondere Strafart finden wir in jener Zeit das 
Schwemmen.’) Man bediente ſich für Vollziehung der 
Zodesurtheile des Scharfrichters von Zürich. 77) Weibspers 
fonen hielt man nicht für würdig gleid) den Männern durch 
das Schwert zu fterben; fie wurden in Säde geftoßen, in 
das Waffer geftürzt und ertränkt. -Der Bürger durfte nur 
in der Stadt Bann und Kreife um Verbrechen willen ge- 
faͤnglich angehalten werden. Befand er ſich durd Flucht 
außer demfelben, fo war er frei.’®) 


mahler von Zürich, unfer Byſaßz, fo Lur Bramen, unfern Burger, auch, 
alſo entiybt, ungeacht der Lux den Anfang gethan, auch alſo am Filcye 
marft enthauptet worden.“ Im Rathsbuch von 1483 Fol. 396 heißt es: 
„Hans Gräf der Pfifter iſt Hinterfäß worden und wir wend ihn halten 
als einen andern Bürger, usgenommen umb den Todfchlag fol Er fin 
und als ein Gaft gehalten werden.“ 

75) Wohl auch an dem Drt, wo der Todſchlag geſchah. So fast 
das Natheprotofoll von 1472 pag. 237: „Donnerstags vor Allerheiligen 
iſt ein Landtag gehebt worden vor dem Wegufthor, als von des Tod- 
ſchlags wegen, fo Heini Lufinomwer der Nebmann an Peter Fiſcher 
auch Rebmann und an der Halden gefeflen, begangen.“ Im gleichen 
Vrotololl Fol. 238 heißt es: „Mittwoch nach Allerheiligen Hat Schultheiß 
Rippe an einem offenen Landtag an dem obern Grund über den Tod» 
ſchlag gericht, fo da begangen worden.“ 

76) Die Strafe beftund darin, da der Verbrecher an einem langen 
Strict in das Waffer gervorfen und vom Wyalhus bei Gt. Peters Kür 
pelle bis zu den Häufern bei der Reußbrücke unter Todesangft gezogen 
oder geſchwemmt wurde. 

77) Derfelbe bezog ein Wartgeld von dreißig Plappert alle Frohnfaſten. 
Dann von einem zu hangen 1 Mheinifch Gulden, einen zu ertränfen 
1 Rh. Gulden, das Haupt abzufchlagen 1 Rh. Gulden, zu verbrennen 
2 Gulden, zu rädern 2 Gulden. 

78) Noch im Rathsprotololl vom Jahr 1538 Freitags nach Pfingfen 
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Die Strafgerechtigfeit wurde mit Härte ausgeldt. Hans 
Kruder verurtheilte man zum Tod mittelft Ertränfen, weil 
ex fhimpfliche Worte gegen die Eidgenoſſenſchaft ausgeftoßen.7°) 
Hans Hegenheim von Sing, ein fünfgehnjähriger Knabe, 
hatte geftohlen; er wurde defwegen zum Tode durch den 
Strid verurtheilt. Man bat für ihn, um feiner Jugend 
willen, und nun follte er aus Gnade ertränft werben, Der 
Scharfrichter warf ihn gebunden in die Neuß, zog ihn am 
beftimmten Ort hinaus, zerſchnitt feine Bande und ließ ihn 
für todt liegen. Die Stadtknechte Iegten ihn in einen Sarg, 
der einen Spalt hatte; Knaben. blickten durch denfelben und 
fahen, daß der Mund ſich bewege; Frauen hörten dieſes, 


liest man, wie daß ein offen Landgericht vor minen Herrn Nätten, Hun⸗ 
derten und einer ganzen Gemeinde am Fiſchmarlte abgehalten worden, von 
des Todſchlags wegen den Joſt Haas an Ulrich Oswald „Miner Herm 
Stattknecht“ begangen hat. Nach vollendeten Formalitäten, Klage, Ante 
wort, Rede und Widerrede wurde zu Recht erfennt: „Diewil Joſt Haas 
ufert der Bürger Biel gefangen worden, da er Dann billich fry fon ſolt, 
Er der Statt Fryheit und Gerechtigkeit unfchädlich wider uß hin an die 
Ort und End, da er gefangen worden, geftellt, und Im dann überlaf- 
fen werden, wider harin zu gan und die Klag fo uf Im getan, zu ber= 
antworten oder mit. Diſer Urtel zufolg iſt Joſt Haas ußgelaffen und wi⸗ 
der an die End, da er gefangen üft, geftellt worden. Wornach die Bartyen 
wider angefangen und fünf und zwanzig Kundfchafter verhört. Nach ib- 
rem Verhor wurde erfennt, daß dry Strafen gemacht, der Weibel dar⸗ 
fan und Joſt Haaſen rufen folle, fich der King, daß Er Ulli Oswald 
umbracht zu entfchlagen. Als er num nit kommen, find die Strafen 
wider befchloffen und geiprochen worden: daß Joſt Hans hiit und zu ewi⸗ 
gen Zyten fih nimmer mer verantworten Tönne. Nach diefem wurde 
die Urteil dahin gegeben: dafı erftlich deſſen Gut der Statt zubefennt jein 
fol, zweitens er die Statt Luzern verloren Han, und Drittens er des Ent» 
lipten Fründen erlopt fon folle, wenn Sy In darin betretten, den Früm⸗ 
den aber des Thäters würde vergonnt, fich mit denen des Entlipten zu 
vertragen.“ 
79) Rathsbuch de Anno 1470 Fol. 232: „daß er geredt Habe: die Eid⸗ 
genoſſenſchaft fig ein gut fry Land, und ob einer ein Kuh gehye (mit 
einer Kuh Unzucht getriben), fo tige man Im niit darumb,“ 
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eiften Hinzu, brachen den Sarg auf, fanden Leben in dem 
Knaben und trugen ihn in den Spital. Da Fam er zu ſich 
ſelbſt; endlich wurde ihm zu leben vergönnt. 8°) 

Man richtete in jener Zeit noch ohne Anfehen der Perſon, 
mochte es Hohe ober Niedere betreffen. Es Fam felbft vor, 
daß der Schultheiß wegen Beleidigung eines Bürgers empfind« 
lich geftraft wurde. *) 

BVorfehriften des Privatrechts aus dieſer Zeit find 
wenige befannt. Man hatte damals beinahe Feine geſchriebenen 
Gefege. Die Behörden entſchieden nad) Gewohnheiten und wie 
ed der Billigfeit angemeflen erſchien. Eine der älteften 
Sagungen ift wohl jene, welche beftimmt, daß für Spiel 
ſchulden Fein Recht gehalten werden fol.) Als Erefutiond- 
mittel gegen fäumige Schuloner findet man auch in Luzern 
das fogenannte. Einlagerredht (jus obstagii), gemäß 
welchem der Schuldner oder feine Bürgen im Falle der Nicht- 
bezahlung mit Gefolge in ein Wirthshaus fid) begeben und 
daſelbſt auf ihre Koften zehren, auch den Gläubiger, wenn 
er es verlangte, täglich aufs Beſte bewirthen mußten, bis 
die Zahlung erfolgte.) Wer um baar Geld handelte und 


80) Er lebte lange, ward ein Biedermann, nahm ein Weib und hatte 
ſchone Kinder, fast Diebold Schilling in feiner Chronik ad an- 
num 1473. 

81) Rathsbuch von 1420. Urtheil gegen Schultheiß Heinrich von 
Moos, „iveil er einem Bürger vorgehalten, ex gebe den Leuten bor, daß 
erlogen wäre, fobald fein Amt aus fei, foll er demſelben Bürger drei 
Monat lang ein Meil vonder Stadt Wegs leiften.“ 

82) Wer dem andern mit Gpilen ugit angeroinnt, daß man darumb 
nützit vechten will.“ 

83) Noch im Jahr 1477 mahnt Hans Wafer von Zürich den Hans 
Krepfer zu Luzern: „daß Ihr (Krebfer) von Stund an nach der Mat- 
mung uffer üwerem Hus in eins offen Wirthus zu Luzern einzüchend, 
und leitent vecht offen Giſellſchaft unverding der Malen nach Leiftens 
Recht und Gewohnheit, und davon nit laffind ung Ihr mich und mein 
Gemachel umb zwanzig usftändig Zinfen mit fammt Koften und Schaden 
inhalt unfer Brieffen usgericht Habend.“ 
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nicht zahlte, den Fonnte der Anfprecher zu Waſſer und Brob 
in Thurm fegen laffen, bis er zahlte.) Wer Jemanden 
etwas. zu ‚faufen gab ober verpfänbete, welches nicht fein 
oder von ihm ſchon einem andern verkauft oder verpfändet 
war, mußte mit Weib und Kindern ein Jahr lang die Stadt 
meiden und durfte nimmer wieberfehren, bis er zwanzig’ 
Gulden Buße bezahlt hatte.) Ein Gefeg über die Ver— 
jährung feßte die Zeit derfelben auf neun Jahre und zehn 
Laubeifen feft.35) Eine Vergabung im Todbette durfte zehn: 
Pfund nicht überfteigen. 37) 

Handel und Gewerbe. Luzern war der Markt für 
die Ländler, wohin fie die Erzeugniffe ihrer Viehzucht brachten, 
und dafür Korn und andere Bedürfniffe holten.) Wein. 
wurde auf der Mufegg und an der Halden gebaut und es 
beftund eine eigene Zunft der Rebleute. VBermöge des Gott: 
hardspaſſes trieb Luzern von jeher Handelſchaft, und ber 
forgte befonders den Tranfit. Mit Italien und Deutfchland 
flund es vermöge diefes Pafles in Iebhaftem Verkehr. Mit 
mehrern Handelsftädten, ald Mailand, Straßburg, 89) Frank⸗ 


84) 1476. 

85) 1401. 88) 1420, 87) 1419. 

88) Merlwürdig it eine Verordnung vom Fahr 1399, welche lautet: 
„Es foll nieman me den dri Waldftätten noch denen von Zuge nit Din- 
ges geben zu Faufende, dann fi fich har entwurtent und hie darumb lei- 
ſtent. Mer das darüber tete, der iſt der Statt gefallen den zehnten 
Pfenning von der Kaufmannſchaft one Gnade.“ 

. 89) Eine Urfunde von Schultheiß, Näth und Bürgern d. d. Joh. 
Baptift 1426 enthält eine Handelsverfommniß mit diefer Stadt. Wenn 
dieſer Brief wieder abgethan werden foll, fo berichten fie dieſes ein hal⸗ 
bes Jahr zuvor an Meifter und Rath zu Straßburg. Aus den Raths- 
protofollen ergibt ſich, daß Luzern einmal (4457) mit Straßburg in hef⸗ 
tige Feindfchaft gerieth. Es Heißt im Protokoll: „daß Wir die von Straße 
burg und alle die Jren file und als unfer offen abgefeite Vigend haben 
und die fchädigend wellend an Lib und an Gut, wenn, wo und wie wir 
das getun mügend.“ 
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furt und andern mehr, Hatte dasfelbe Verträge. Mit dem 
Geldwechſel befchäftigten ſich anfänglich hier wie anderwärts 
die Juden.) Nur diefe durften gegen Zins Geld ausleihen. 
ALS aber diefelben aus der Schweiz vertrieben wurden, kamen 
Lombarben aus Genua und Mailand an ihre Stelle und 
ließen ſich in Luzern nieder. Man nannte ſie Gawertſchin. ꝰi) 

Eine Menge Handwerker belebte die Stadt,?%) deren Ge 
werbe mittelft Verordnungen geregelt wurden. ) Der Bürger 
verließ feine Werkftätte nur dann, wenn die Noth des Bas 
terlandes ihn zu den Waffen rief. 

Wie in allen andern Städten waren auch in Luzern Zünfte 
oder Innungen, aber fie bildeten, wie ſchon oben bemerkt, 
feine politifchen Korporationen, fondern waren bloße Ge— 


90) Diefe wurden ehemals in Luzern gelitten, im Jahr 1401 aber von 
da, wie aus der übrigen Schweiz vertrieben. Es wurde ihnen Mord, 
namentlich der chriftlichen Kinder, ſowie Verurfachung von Peftilenz und 
Vergiftung zugefchrieben. Man findet hinſichtlich ihrer verfchiedene Satzun ⸗ 
gen. So lautet eine derfelben: „Welche Juden bei und das Bürgerrecht 
erlangten, die foll niemand beleidigen, weder mit Worten, noch mit 
Werfen, weder in der Stadt noch vor der Stadt, wer aber folches über« 
fieht, der foll das beffern, als einem andern Bürger. So foll auch nie= 
mand den Juden einiges leid oder Ungemach thun von eines Kinds we⸗ 
gen ohne des Raths Willen, oder der foll das befiern mit. fünf Pfund 
Buffe.“ Ferner: „Wenn ein Zude mebget, fo foll man daſſelbige Fleiſch 
in der Scholle zu hinterſt verfaufen und ouch fagen, daß es des Ju- 
den fei.“ 

91) „Nieman fol Geld für Geld zu Wucher leigen, dann ein Gawertſchin 
oder Wechsler, man foll ouch Acht haben, daß fie Neichen und Armen, 
gleich als in andern Städten, mit demfelben an die Hand gehen und 
damit genugſam verfehen feien. So lauten alte Gelege.“ 

92) Um das Jahr 1420 bis 1450 befanden ſich in der Stadt Luzern 
3% Schuhmacher, 40 Schneider, 30 Bäder, 45 Gerwer, daneben vide 
Wollentuchweber, Zuchfcherer, Tuchwaller, Rothgießer, Waffen- und 
Harniſchſchmiede. Balthaſa rs Merkwürdigkeiten Thl. I. pag. 93. 

93) Verordnung über die Krämer 1416, über das Fiſchen 1417, 
über das Pfiſtern 1417, über das Müllern 1422, 
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ſellſchaften mit gewiſſen Statuten. Solche Zünfte waren: 
die Zunft zum Affen wagen fpäter zu Schügen, in weldyer 
die Herren und Edelleute ſich befanden; die Zunft zum 
Safran, fpäter au zum Frütſchi genannt, beſtehend 
vorzüglich aus den Handelsleuten. Sodann die Zünfte der 
Handwerker, als der Metzger; ber Schneider; ber 
Pfiſter; der Gerwer; dr Schuhmacher; der Schmiede; 
der Kürſchnerz der Sattler und der Rebleute.%) 

Im Laufe der Zeit traten zu Gunften der Städte, gegenüber 
der Landſchaft, Gewerbsbefchränfungen ein, die im Geifte 
jener Zeit lagen, und nicht nur in Luzern, fondern beinahe 
aller Orten in Vorſchein Famen. So wurde befcjloffen, daß 
die Großgewerbe mit Stahl, Eifen, Tuch, fo wie das Ger- 
werhandwerk auf der Landfchaft nicht mehr betrieben, fondern 
in die Städte, namentlich Luzern, Surfee, Sempach, Willi- 
fau, Wohlhufen und Münfter verlegt werden follen. ’) 

Bürger in der Stadt Luzern zu werden, war damald un— 
ſchwer, das Gemeinwefen fuchte ſich duch, Bürgeraufnahmen 
zu ſtaͤrken. Jeder, der dafelbft wohnte, mußte binnen kurzer 
Friſt Bürger werden.) Don 1357 bis 1400 waren der- 


94) Diefe Zunft oder Gefellichaft ging ein, als man um die Stadt 
herum Teinen Wein mehr pflanste.- 

95) 1471. Balthaſar, Chron. Iuc. a. h. a. — Eine merlwurdige 
Heinliche Beſchrankung zeigt ſich fchon im Jahr 1433, 100 verordnet wurde, 
daß in zwei Milen Wegs um bie Stadt niemand ſoll ein Huhn ver⸗ 
Taufen, dann er fie verfaufen will, der foll fie hereintragen auf unfern 
Markt bei 5 Schilling Buß von jeglichem Huhn.“ 

96) Nathebuc 1424 Fol. 52. „Wir haben erkennt, wer in unfer 
Stadt ift gefeffen und nit Burger ift, der fol in ein Monat Burger wer⸗ 
den. — Geifliche wollte man nicht annehmen. Im Ratheprotefoll von 
1437 Fol. 109 ſteht: „Rath und ‚Hundert hant fich erlennt, daß Wir lei⸗ 
nen Pfaffen noch München für unfer Burger nit Haben wellen und ver⸗ 
finment fich auch, daß Si vor ung her auch in unfer Statt nie für unfer 
Bürger gehabt find.“ 
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geftalt über ſechszehnhundert Perfonen in das Bürgerrecht 
aufgenommen worden. 97) 

Lebensweife und Sitten. Die Lebensweife war, 
befonderd auf dem Lande, einfadh,*) und außerordentlich 
wohlfeil.*%) Gegen den Aufwand, wo er fi} zeigen wollte, 
wurde ſogleich durch Verordnungen eingefehritten. 10%) Dem 
Vergnügen gab man fid) gerne hin. Masfengehen?) und 


97) Man findet in den alten Protofollen Bürger mit feltfamen Na- 
men, welche wohl nur Spitznamen waren, wie Klaus Nicht den 
Burf, Andres Frauenſchuh, Konrad Halbherr, Rudi Thu— 
mer nät, Hänsli Spring in Luft, Konrad Gachuf u. f. w. 

98) Das Pursvoll wußte erft wenig von Wyn. Wann ſy ir jährliche 
Kilchwiche Frowd Hatten, wurde durch ein Tenn hinweg mit Laden ge= 
tiſcht, mit Anfen- und Zigerböden, Honig, Brod, Sufy, Nidlen, Mid 
belegt, und gar Fein Wyn getrunfen. Das hielt man für vill und eine 
Toftliche Tracktation. Einige VPurſch faßen und afen, die andern giengen 
gan tanzen, lamen dann und mwechfelten die andern ab. So erzählte ein 
alter Bauer dem Stadtichreiber Cyſat. 

99) Es wird erzählt, bei Erbauung der Ringmauer über die Muſegg 
1408 habe ein gemeiner Knecht zu Lohn 9 Haller und der befte 9 Ange 
fer gehabt, — Soviel ift gewiß, daß man laut einer Verordnung vom 
Jahr 1420 einem Taglöhner hochſtens neben dem Eſſen zwei Plappert 
oder 3 Plappert für Speis und Lohn bezahlte. Eine Maaß Wein vom 
beften Toftete (1432) 16 Haller (Denar) und vom geringen 8 Haller, 
Der Mütt Kernen galt (1437) 20 Schilling. Das Pfund vom beſten 
Nindfleifch 4 Haller, das geringere 2 Haller. — Zwei Haller machten 
ein Angſter. ö 

100) 1423. Drdnung wegen den Kindstaufen. Der Bathe durfte 
nicht mehr ale zwei Männer, die Vathin nicht mehr als zwei Frauen 
mitnehmen. Bei Strafe durfte niemand mehr einbinden als 2 oder ein 
Blappert und fo viel in die Kindbette. — 1470 findet man ein Verbot, 
Schnabel an den Schuhen zu tragen. 

101) Rathsbuch 1401. „Hr. Hemmann von Büttikon, Mitter Wilhelm 
Meier und Wilhelm von Stans luffent an der Faßnacht boggenwiſe 
(masfirt) über das, fo es bei ein Pfund verboten war.“ 

Rathsbuch 1406. „U Lütishofen und Andre fint Kellers Wibe in 
ihren Zins geluffen tüfelsroife (masfirt) und hand ihr mit ihren Knütteln 
am ihre Kitten und Kaften geichlagen.“ 
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Kartenſpiel ior) waren ſchon frühe im Gebrauch. Der Geiſt 
des Volles war froh und muthig. Wo aber der Frohſinn 
und die Kraft auf Irrwege geriethen, äußerten ſich jener 
als Ausgelaffenheit, diefe ald Rohheit. 1%) Fälle der Uns 
zucht waren nicht felten;1%) fie wurden bald milde, bald 


Rathsbuch 1417. „Unſer Herren Rat hant geſetzet und fint überein- 
kommen, wer in Tüfelswiß oder in Boggenwiß gat, nämlich wer fin 
Antliz vermacht, anders dann er zur Küchen und an der Straß gät, über 
unfer Herren Gebot, was dem befchicht, er werde gefchlagen oder ge⸗ 
ſtochen, dem wil man mit richten. Tete er aber jemant ubit, da wolt 
man ab Im richten firenftich.“ 

102) Rathsbuch 1421. Heini an der Egg by 5 Pfund verboten, Kar⸗ 
ten im Hus zu haben umd fpilem zu lafien. — 1433. Alle Spiel verboten 
bi 5 Pfund uffert mit Brettfpiel und Kuglen. — 1471. Abermals das 
Spiel verboten, mit Ausnahme des Brettſpiels. 

103) Rathsbuch von 1395 Fol. 63, „Der Pfaff von Kriens Hat in 
fin Swert griffen gegen den Dechan.“ — Lange Meſſer und Schwerter 
zu tragen wurde wiederholt verboten. 1416. 149. 1433. 

Rathsbuch von 1436 Fol. 63. „Gib Tag dem von Hertenftein un⸗ 
ferm Schultheiß und Ludegarin Schwer, hant einandern geflagen.“ 

Rathsbuch 1471. „Gib Tag minem Hrn. Lütprieter, da er Kuoris 
Knecht mit der Fuſt geichlagen Hat.“ 

Oft zeigte fich die Gewaltthatigleit im Großen. So wurden Anno 
1398 die Entlebucher wegen eines Ueberlaufs wider Die von Rußwyl, 
Wohlhuſen und Willifau beftraft (Mathehuch 162 b). Anno 1406 beranı- 
ten an einer Kirchweihe zu Biron die von Sempach und Rußwyl felbft 
die Veſte des Herrn Rudolf von Arburg, tödteten eine Perfon und zür« 
deten ein Haus an. Der Rath verurteilte die von Sempach und Rufe 
wyl zu Erlegung von 200 Gl., wovon 20 Gl. den Abgebrannten an den 
Schaden und 30 GI. dem Kind des Getödteten zufamen. Rathsb. Fol. 247. 

104) Rathsbuch von 1395. „Beerig Drganifta Hat Ellin Steümpferin 
Nachts niedergerworfen und herbuällig gemacht und wollt fin Mutwillen 
mit ihr verbungen und verhub ir den Mund, wenn fi fchrien wollt und 
trowet ir die Kelen abzuftechen, wolt fi nit ſchwigen. 

Rathsbuch 1414. „Wart dargeben Toni Diener, der Wirt, zum Hun« 
berten, dabel annte fich unfere Hern Nat und Hundert einhelllich, das er 
nit gut ware dazu und man ihn ließ mäffig gan von Sachen wegen, als er 
verlümbdet üft, daz er ze Meiland pulfcherunet (Godomie getrieben)“ 
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hart beſtraft. ios) Ein öffentliches Frauenhaus fand Dul⸗ 
dung. os) Auch die Geiſtlichen vergaßen oft die Reinheit der 


Rathsbuch 1474. „Welche by der Une by einander figen, ſond von 
einander ganund das an Helgen fchweren, und die armen Dirnen, fo 
fuft in den Wirthshüſern liegen und den Lüten warten, als die fremden 
Frauen ſond ſchweren in das Frowenhus ze gan old frommen Lütten ze 
dienen, und wel das mit tun wellen, fort von unfer Statt ſchweren, und 
die Kuppelhüſer foll man auch zerftören und denen nachfragen.“ 

105) Nathebuch 1418. „Zwe Mannsperfonen und zwei Metzen haben 
in der Oſterwuchen Hury mit einander getrieben, darüber hant fich Rath 
amd ‚Hundert befennt, daß man fie alle vier foll uf ein Kamen ſetzen 
und dur die Statt füren und am Platz fent die Weibel fagen, was fi 
tan hant und ze Etumd fent fi fiveren von der Statt ein Mi unz uf 
unfer Herren Widerrufen, und fent bichten und Urfecht fiveren.“ 

Rathsbuch 1421. Joſt von Nüwenkilch hat mit ‚zweien Schweſtern 
ae ſchaffen, das er fi beid ze Bulen hat und minnet und wußt, daß ff. 
Schweſtern warent, Das iſt er gichtig; darum Band ihm unfer Herren 
gebüßt um 5 Pfund und hat gſchworen das ze bichten und ze büffen.“ 

Rathsbuch 1421. „Ein anderer, der mit zwei Schweſtern zu thun 
hatte, wurde dahin beftraft: daß man ihn uff Zinſtag an Viſchmarlkt uf 
ein Leitern ftellen und ein Sfellen uflegen und daran fchriben fel, was 
tan hat, dry Stund und fol von unfer Statt und unfern Emptern gan 
und fin vier Jar on Gnad.“ 

Rathsbuch 1422. „Peter Bader um das er mit finer Mutter Schwe- 
fer Tochter ſündlich zu fchaffen gehan, geftraft um fin Ere und ihn ab 
den Hunderten gefeßt, hat geſworen, es zu bichten und büffen.“ 

Rathsbuch 1424. „Uli Frey it am Heiligen Dfterabend gangen zu 
Trini Entli und by Jr gelegen und fi geminnt; darum ft er drei Stund 
im Turn gelegen und geftaft um 5 Pfund dem Spital und 5 Pfund an 
die Senti und foll bichten.“ 

106) Rathsbuch 1464 Fol. 24. „Das Irbwen Huf an der Kropfaafe 
fen, dag der Frowen Wirt mit 3 Pfumd Haller verzinfet, iſt ganz preſt⸗ 
haft. Soll für den neuen Yau ein anderer Bla ausgefucht werden.“ 

Rathsbuch 1469, „Als der Hurenwirt für min Herren Tommen ift und 
begärt Hatt, wo er ſollich offen Dirnen in der Statt finde, die dann ie 
Buberig offentlich tribent, daß man Im erlobe, die inzehalten und in das 
Frowen Huf ze füren. Wann ob das mit fin möchte, fo ſind derſelben 
Dirnen fo vil, das er ſich mit finen Frowen nit began (erhalten) möchte, 
dann fo wolle er das Huß gar in guten Eren halten. — Daruf Hant fich 
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Sitten.!7) Dem Fluchen und Schmwören fuchte man durch 
Berbote Einhalt zu thun. 10%) 

Religion und Klerus. Ein frommer Sinn belebte 
das Bolt und die Obrigkeit wachte für Aufrechthaltung 
des Glaubens!) und die Beobachtung Firchlicher Borfehrife 


min Herren befennt, wo der Hurenwirt ſolich offen gemein Dirnen ‚in 
der Statt weis und findet, das er die Minen Herren zu erfennen. geben. 
fol, und wenn das befcyicht, fo ſollen diefelben Huren ſweren, angends 
am die Kropfgaffen ze ziehen, ober aber von der Statt ze gand, desglichen 
ander Hüſer und Huren, die biderben Lüten ir Eemann und Wiber in⸗ 
ziehent, als man dera vil findt.“ 

107) Rathsbuch 1423. „Für uns ift Fon, wie im Goshus St. Urban 
grob Sachen von Keberie wegen fürgang.“ Mit dem Namen „Reberei“ 
wurde zu jener Zeit die Sodomie bezeichnet. S. Scherzii Glossarium. 

Rathsbuch 1423, „Als jest vil Pfaffen Frowen und der Prieftern 
Dirnen von Ländern und Dörfern, als Si bie von Inen geflagen (ausge= 
jagt) hant, Harfommen find, und als Wir hie in der Statt auch haben 
offen Pfaffinen, die mit den Heeren ze fchaffende Haben offentlich. Da 
habent Wir erfennt, das wir die fromden und heimifchen Frowen, fo 
alſo offentlich mit Prieftern ze ſchaffen Hant, von unfer Statt geichlagen 
habent, uff unfer Gnad.“ 

Rathsbuch 1424. Regenſtorf der Barfuß ift an der helgen Nacht 
ze Wienacht by einer Frowen gelegen. Wann er Meß gehat, fo leit er 
ſich wider nider zu Ir. Das iſt Nicht (Nichenza) Wallifer gefin.“ 

Rathsbuch 1432. „tem ale Jörg Bill klagt, daß Trutman Im 
ein Barfüſſer hab in ſin Hus gführt in weltlichen Kleidern uff ſin Schand 
und uff ſin Laſter, da er nit daheim war.“ 

Rathsbuch 1437. „Item die Snitzerin hat nat vor offenem Rat uff 
das hochſt, daß Herr Heinrich von Küngftein, Chorherr im Hof, Ira by 
Nacht und bi Nebel habe ihr Huß ufgebrochen und ihr Schloß zerbrochen 
gervaltigftich und freventlich und habe Si da gedrungen mit blofem Swert, 
das Si ſolt finen Willen tun, das wölte Si nit tun u. f. w.“ 

108) Rathsbuch 1430, „stem dem allmächtigen Gott und finer voike- 
digen Mutter ze Lob und Eren haben wir ufgefegt: wer da ift, From 
oder Mann der deheinen (einen) Swur tut, darzu er Gott nempt oder 
das vallend Webel fluchet x.“ 

109) Von einer Art Keberei oder Sefte.gibt ein im Jahr 1373 er⸗ 
neuertes luzerneriſches Stadtgeſetz Anzeige, alfo lautend: „Zu wen mar 
das heilig Saframent nit tragen foll, Sy (die Rathe) Hand auch 
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ten. iuo) Aber von jeher unterſchieden die Luzerner Die Sache ber 
Religion von der des Klerus. Gegenüber dem letztern wahrte 
der Staat fAhon in früheften Zeiten feine Rechte. Die Bers 
Außerungen von Liegenfhaften an Gotteshäufer und Geiftliche 
wurden unterfagt, auf daß fe dem Verkehr nicht entzogen 
werden.) Wenn Priefter ſich verfehlten, ſetzte man fie 
gefangen gleich andern Bürgern!) und übte die Strafges 
rechtigkeit über fie aus.iuo) Predigten fie ungebührlih, fo 


von Alter her allwegen gebotten, und foll man es file bas halten, daß 
man Unfers Herm Fronlychnam mit tragen ſoll zu denen, da einer dem 
andern zu Zuß fällt, es wäre dann um föllich Sachen, das es der Mehr» 
theil des Raths erloupte.“ 

110) Hinfichtlich des Faftens erhielten Luzern und die Länder von 
Baht Calixtus TU. im Fahr 1457 ‘auf einige Zeit die Dispenfe, in der 
daſten Milhfpeifen, Kas, Yutter, Zieger u. f. w. zu geniefen, da das 
De in dieſer Gegend ſchwer erhältlich war. Der Genuß diefer Speifen 
zur Faſtenzeit Hatte zwar ſchon früher flatt, wurde hier aber gutgeheißen. 

411) 1413, „Rath und Hundert find übereinfommen, daß Niemand 
in unfer Statt, gefund noch fiechs Lips nüt fol durch Got geben, weder 
Pfaffen noch andern, uf Hüfer noch Güter in unferm Ampt weder dar⸗ 
anf fesen noch fchlahen: Wol mag einer gen von Sand was er will one 
das, nach unfer Stattrecht. Wer aber hierwider tete, der foll der Statt 
altz vill on Gnad verfallen fin, umbe daß unfer Statt nit grad eigen 
den Pfaffen werde,“ 

112) Im Rathsbuch ad annum 1397 liest man: „Auf Sonntag nach 
Laurentius um Nonzeit in der Ratheſtuben haben diefe nachbemelten Prie- 
fer Johannes Bachofride von Gengenbach, Johannes Brunel 
wer vom Meberlingen, Niflaus Bruder von Zürich, Ulrich Gürt- 
ler von Lenzburg, Rudolph Nare und Johannes Rayniger von 
Luzern Urphed gefivoren von wegen der Gefangenfchaft, in der ſy gele- 
gen, umb das ſy uf den Spitz der Fralmünd gehen wollen, und daß ſy 
ouch darby die Bürger mit Teinen frombden Gerichten befümbern wollen 
in Feinen Weg. 

113) Rathsbuch 1430. Iſt Georg Schurvf, nachheriger Pfarrer 
zu Großdietwyl, als er noch unbepfründet in Luzern war, von minen 
Herrn beſtraft worden, eo quod ivit noctu per plateas et pontes et fecit 
res ineptas (teil er nächtlicher Weile durch die Gaſſen und Brücken ſtrich 
und unſchiclliche Sachen trieb). 
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wies man fie zur Orbnung. 11) Auch in der Periode, welche 
wir bier befehrieben haben, Famen die Luzerner zweimal in 
den Bann. Einmal (1392) mit denen von Uri und Schwyz 
wegen Anftänden, welde die. Urner mit dem Gotteshaufe 
zu Züri) hatten; 15) und das andere Mal (1416) wegen 
denen von Unterwalden; die Urſache ift unbekannt. !'%) 

Der fromme Sinn war nicht ungetrübt von Aberglaube, 
Wer die Spitze des Pilatusberges''7) beftieg, wurde beftraft, 
weil man den Wahn hegte, in dem dortigen feinen See liege 
der römifche Landpfleger Pilatus begraben, und wenn man 
einen Stein in diefen See werfe, fo feige ein Gewitter auf. '13) 
— Viele Sagen von Wundern liefen im Munde des Volkes. 
Einft (139%) follen drei berüchtigte Spieler, von denen einer 
Ulrich Schröter hieß, zu Willifau vor dem obern Thor 
an einem runden Tiſch gewürfelt und dabei geflucht haben. 
ALS die Würfel dem Ulrich Schröter unglüdlich fielen, ver- 


Rathsbuch 1464. Hr. Heimo Kücheer zu Kriens wird um 5 Pfund 
gebüßt wegen Meſſerzuckung gegen Hrn. Burkart, auch Priefter. 

414) Rathsbuch anno 1472, „An bed Rat von der Ned wegen fo min 
‚Herr Lüppriefter am Kanzel geprediget hatt: foll man ihm vor beeden 
Nätten zu Worten ſtoßen und treffenlich mit Im reden, das Wir das 
nit mer von Ime liden wellen.“ Rathsbuch 1474. „Gedenf, daß er (der 
Reutpriefter) ung gefchelt und am Kanzel geprebiget: Zr Katzherrn, ja, 
ja ic, follt forechen Rathsherrn.“ 

145) Kopps Urkunden pag. 97. 

116) Rathsbuch vom Jahr 1416 Fol. 88. 

4147) Mons pileatus, behutet, wegen des Wölfchens, das oft feine 
Spige befränzt, auch Frackmünd (mons fractus) genannt, wegen feiner 
zerriſſenen Geftalt. 

118) Siehe oben Mote-112.. In einem alten obrigfeitlichen Lehen- 
briefe einer Alp im Eigenthal ift folgende Stelle zu Iefen: „Erſtlich geben 
wir Peter Rüttimann den Hof Gantersey: der foll auch den Berg und 
die Straße zum PilatusSew, fo gut er Tann bervahren, damit niemand 
hinaufgehe, davon Schaden oder Machtheil entftehen möchte, foll darum 
mer nit zinfen als 18 Pfund zu 12 Plavperten.“ Jahrhunderte U dauerte 
dieſer Wahnglaube. 
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maß er ſich, zu ſprechen, wenn er noch einmal verliere, fo 
wolle er Gott feinen Dolch in die Seite werfen. Als er 
hierauf wirklich verlor, warf er ergrimmt mit fürchterlichem 
Fluche feinen Dolch in die Höhe. Alfobald fielen fünf Bluts- 
tropfen auf den Tifh. Der Teufel erfheint und fährt mit 
Ulrich Schröter durch die Luft davon. Die zwei andern 
“Spieler ſchleppen das Tifchblatt zu einem nahen Bache und 
verfuchen, die Blutstropfen abzumafchen, allein diefe werden 
immer heller und glänzender. Die zwei Gefellen gerathen 
darüber mit einander in Zwift und einer erflicht den an— 
dern. Der Üeberlebende wird von einem fhredlichen Aus— 
faß befallen, von allen Menfchen verlaffen, und endet nach 
furzer Zeit auf offener Straße, vom Ungeziefer verzehrt, 
fein Leben. Die fünf Blutstropfen wurden mit einem Meffer 
aus dem Tifche geſchnitten und in die Kirche übertragen. An 
der Stätte des Wunders baute man nachhin eine Kapelle. — 
Ein anderes Wunder ereignete ſich (1447) zu Ettiswyl, uns 
fern von Wilifau. Anna Vögtlin von Bifhofszell aus 
dem Thurgau gebürtig, fehmweifte im Lande umher. Sie 
Tam nad Ettiswyl. Hier verfiel fie auf den Gedanken, 
Zauber mit hl. Hoftien zu verfuchen. Es gelingt ihr, eine 
ſolche Hoftie aus dem Tabernafel zu entwenden. Allein fo 
wie fie fi) mit dem Raube entfernt, wird berfelbe immer 
ſchwerer und ſchwerer, fodaß fie ihn beinahe nicht mehr zu 
tragen vermag. Angft und Schreden bemächtigen fid) ihrer. 
Sie wirft die Hoſtie in eine Hede und eilt davon. Dort 
entfproßte dem Erdboden ſogleich eine weiße fiebenblättrige 
Rofe, in deren Kelche das Heiligthum lag. Die Thiere des 
Geldes Famen und neigten fid) vor ihm; fein. Glanz entdeckte 
es einer armen Hirtin, diefe bringt die Kunde in das Dorf. 
Sogleich machten ſich die Priefter unter Glodenfhall, mit 
Kreuz und Bahnen, begleitet von vielem gläubigen Volk, 
auf, um das Heiligthum einzuholen. Auch hier wurde 
eine Kapelle, an der Stelle, wo das Wunder fi) ereignete 
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errichtet. Der Anna Bögtlin fepte man nad), holte fie 
zu Triengen ein, und brachte fie nach dem Schloß Büron 
in Verhaft, wo ihr der Prozeß gemacht und fie zum Beuer- 
tode verurtheilt wurde. 1%) — In Surfee fielen Blutklumpen 
vom Himmel; in Eberſeck zeigte ſich ein Geſicht aufgehäufter 
Leichname; zu Sempach gebar eine Evelfrau einen Löwen. 

Künfte und Wiffenfhaften. Noch hatte die geiftige 
Bildung: feine großen Fortſchritte gemacht. Eine Schulmei- 
flerspfründe findet man zwar fehon frühe bei dem Gotted« 
Haufe in Luzern, fie ſcheint aber nicht viel geleiftet zu haben.'2°) 
AS das Klofter im Hof zu Luzern in ein Chorherrenftift 
umgewandelt wurde (1455), nahm man aud) Bedacht darauf, 
bei der neuen Stift eine Schullehrerftelle zu haben. Einer 
der erften Lehrer war dann Jakob am Grumd.!?!) Beim 
Chorherrenftifte zu Beromünfter befand ſich ſchon frühe im drei⸗ 
zehnten Jahrhundert eine Stiftsfchule.1??) Der dafige Ehor- 
herr und Schulhere Rudolph von Liebegg war im An— 
fange des viergehnten Jahrhunderts ein angefehener Dichter.'23) 
Um die gleiche ‚Zeit zeichnete fi der Chorherr Heinrich 
©undelfinger durd) feine Gelchrfamfeit aus. Er befang 
unter anderm in Verfen Iateinifher Sprache die Schönheit 

119) Darüber, daß Anna Vogtlin prozeffirt und hingerichtet wurde, 
liegt eine Urkunde des Nitter Hemmann von Rüſſeck, Herm zu Biron, 
mit Zeugen begleitet, vor. 

120) Im Jahr 1416 findet man eine Verordnung, daß man den Lehr⸗ 
meiftern in der Statt foll gebiethen, daß fie die Knaben, welche über 
fieben Jahre, laſſen in Hof zur Schule gehen. Rathsbuch Fol. 271. 

421) Er Hinterließ ums Jahr 1465 als Scholasticus in Luceria ein 
gefchriebenes Gebetbuch mit Handzeichnungen, Das ſich in der Bibliothek 
zu Bero-Mlünfter befindet. 

122) Goldlin. Konrad Schenber Thl. IL. pag. 70. 

123) Er verfertigte eine Elegie auf den Tod Kaifer Albrecht i, ‚ der 
bei Windifch ermordet wurde. Diefelde befindet fich in einer alten Hand⸗ 
ſchrift auf Pergament im Klofter Muri. Rudolph von Liebegg 
fammte — nad) Balthaſars Angabe — von einem Schloß Liebegg her, 
das bei Mehlſecken in der Grafichaft Williſau ſtund. 
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der Stadt Luzern.) Hans Fründ son Luzern, Lands 
reiben zu Schwyz, i26) ſchrieb eine Geſchichte des alten 
Zürcherkrieges, dem er ſelbſt beigewohnt. Eglof Etterlin, 
Staatöfchreiber zu Luzern, fammelte (1433) die wichtigften 
Urkunden der Republik und ordnete fie zierlich in ein Budh.!25) 
Auch fol er die merfwürbigften Begebenheiten feines Zeit- 
alters aufgezeichnet hinterlaffen haben, Jakob Muttſchel 
Trieb (1463) .ein „Befanntnißbuch um Sachen, fo die Stadt 
Luzern berührend.“ Gleichwie Johann Suter von Lu- 
zern die Schlacht bei Sempach, fo befang Hans Omwer 


124) Die Ueberfebung in damaliger Sprache Iautet: „Welcher ift nun 
der, fo ad der Gelegenheit der Statt Luzern nit wundert, warn ſy ge= 
bumen worden ift im niderfien Winfel des Sews, zwiſchen Iuftbaren 
Büchlen, by dem Waffer genannt die Ruß, welches Waſſer mit finem 
Fluß die Statt zweiteilt, Gegen Ufgang der Sunnen deſſelben Sews 
iſt gelegen Ure und das welich Gepirg, als man in Lampartten gätt, 
uf Mittag Hin Unterwalden und die Alpen und Pirg Pilatu, gegen 
Weſterwindt Schwyz, gegen der Sunnen Nydergang das Ergew. Da 
iſt Hübfch ze ſehen fo vill türnen, die ſich dem Hanmel anhochen, fo viel 
unitberwindlicher Ergern (Bollwerl, Wehre), ich geſchweig der Büchlen 
Grune, der Thaler Luſtharleit, Die Durchlüchtigkeit des vinnenden af 
ſers der Ruß, die füßen Brunnen, des wyten und fiſchbaren Sews md 
der Ville der langen Bruggen, hübfchen und gütigen Angeficht, die Gu⸗ 
tigfeit der Bömen, Froͤhlichkeit der Garten, wann die Statt allenthal⸗ 
ben mit gepiegoten- Weiden umgeben it; hat viel hoffertiger Binmes, edel 
und koſtlich Gebikv, nit oder gar wenig der Ebne übertreffent, mit is 
tigfeit des Lufts, alfo daß kum ein Statt ir glichen mag.“ 

Gunbeifinger iſt auch der Verfaſſer einer Geſchichte des Hauſes Huber 
burg, Die. eine der älteren iſt und als eine Seltenheit auf der laiſerlichen 
Bibliothel in Wien liegt. 

125) Er war zuerſt Gerichtfeseiber zu Luzern, nachher Landſchrei- 
ber in Schwyz. Er begab fich wieder nach Luzern act und wurde 
der erße mit dem zu Erleichterung eines Staatsſchreibers errichteten Kin 
tebfehreibernmet bekefnt, Er ftarb 1468. 

126) Es wird das ſilberne Buch genannt. Das Buch ift mit weiß 
und blauem Sammet überzogen und mit Silber befchlagen, weßwegen 
enda es das filbene Buch genannt wird. Etterlin war von 1427 bie 
1442 Stiaatoſchreiber. 

C. Poller, Luzern. at 
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von Luzern die Ragazerſchlacht.i7“) Die Söhne des luzer⸗ 
neriſchen Schultheißen Petermann von Lütishofen, 
Friedrich und Burfard zogen auf die hohen Schulen zu 
Wien und Heidelberg. 12%) Beromünfter im Kanton Luzern 
iſt der Ort, in welchem (1470) zuerft in der Schweiz eine 
Buchdruckerei errichtet wurde, und das erfte gedruckte Werk 
erſchien. Helias Helie, fonft Bon Lauffen genannt, Ehors 
herr dafelbft, gab es heraus.12%) Ulrich Gering von 
Münfter, Magifter der freien Künfte, war ihm dabei bes 
hülflich. Diefer wurde darauf nad) Paris berufen, um das 
felbft ebenfalls eine Buchdruckerei einzurichten. Diefer Luzerner 
wird als der Gründer der Buchoruderei in Frankreich bes 
trachtet. 130) 

Luzern hielt viel auf gelehrten Staatsfchreibern, und fand 
es fie nicht in der Nähe, fo beſchied es ſolche aus der Berne.'31) 


127) Geſchlagen im Zitccherfrieg zwiſchen den Eidgenoffen und Oeſt⸗ 
reichern den 5. Merz 1446. , 

128) Friedrich erhielt zu Heidelberg die Lehrftelle eines Magiſters 
der freien Künfte. Burkard Fam im Jahr 1450 von Wien als Chor 
here nach Beromänfter zurück. Goldlin. Konrad Scheuber, SH. 
2 pag. 96. 

129) Es führt den Titel Mamotreftus, ift eine grammatilaliſche 
Auslegung, Spnonymie, Deflination und Konjugation der härtern und 
ungeroöhnlichern Wörter der Bibel. Das Wörterbuch war verfaßt von 
dem Minvriten Marchefini von Reggio. Hr. Elin nannte fein er⸗ 
ſtes Druckwerk felbft Primicerus arte imprimendi. Ein Abdruck findet 
ſich auf der Bürgerbibliothel zu Luzern. Mach zwei Jahren ging aus 
der gleichen Druckerei „Roberichs Spiegel des menfchlichen Lebens“ hervor. 

130) Vierzig Fahre brachte er in Varis zu. In feinem Zeftamente 
vermachte ex einen Theil feines errungenen veichlichen Vermogens den 
Armen, einen Theil der Sorbonne und einen Theil dem Kollegium 
Montaigu. Sein Gedachtniß wird in der Sorbonne alle Zahre feierlich 
begangen und fein Bildniß daſelbſt aufbehalten. 

-431) Man findet eine ganze Reihe fremder Staatsſchreiber. 1360 
Hans Frifer von Brugg; 1373 Niflaus Schulmeifter von Straß 
burg; 1408 Hans Froſcher von Zürich; 1412 Hans Necher, Meiker 
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In. dem Zeitraum, welchen wir hier beſchreiben, wurde 
vieles für die Verfhönerung der Stadt gethan, und dieſelbe 
erweitert. Manfing an, ftattder bisherigen hölzernen Häufer'>2) 
fteinerne zu bauen.133) Die Ringmauer auf der Mufegg 
mit ihren neun Thürmen 3%) und die Ringmauer vom Ober- 
thor bis zum Keffelthurm und von da bis zum Unterthor 
wurde aufgeführt. 12) Etwas fpäter pflafterte man die Straßen 
der Stadt mit Steinen.) Vielfach und hart wurde Luzern 
durch Beuersbrünfte heimgeſucht; wiederholt brannten ganze 
Gaſſen ab. 17) 

Surfee und Wilifau wurden kurz nad) einander ein Raub 


der freien Künfte, von Zürich; 1418 Heinrich Biegger von Zürich; 
1427 Egloff Etterlin von Brugg, Bafalaureus der freien Künfte; 1442 
Hans Dietrich, genannt Sar, von Ziürich; endlich 1461 folgte ein 
Luzerner, Melchior Ruß der ältere. Spater finden wir wieder als 
Staatsfchreiber Zacharias Bletz von Zug (1566) und Hans Kraft 
von Zofingen (1570). 

132) Luzern wurde früher nur das hölzerne Storchenneftlein genannt, 
weil die Häufer nur von Holg und auf den Dächern eine Menge Storchen- 
nefter waren. Eyfat. 

133) Ein Bürger, Namens Johann Kupferſchmid, war der erfte, der 
(1398) ein hölgernes Haus in ein fleinernes ummandelte, der Rath bes 
Iobte denfelben offentlich und ſetzte feit, daß jedem Bürger, der fich ent⸗ 
ſchloſſe, ein fteinernes Haus zu erbauen, dazu die Grundmauer umd dag 
Ziegeldach in der Stadt Koften geichenft werden follen. 

134) Anno 1408, — Der eine der Thieme wurde mit der älteften, von 
Heinrich Halder, Bürger und Schlofiermeifter der Stadt Baſel ſchon 1385 
verfertigten und bisher am Grabenthor aufgeftellten Echlag- und Stun⸗ 
denuhr geſchmiückt. 

135) Anno 1409. 136) Anno 1454. 

137) Im Fahr 1412 am Aſchermittwochen brannten an der Pfiſter⸗ 
gaſſe 31 Häufer ab. 1414 an der alten Faßnacht Nachts die Weggisgaſſe 
beinahe ganz. 1422 am Martinstag fieben Häufer an der Barfüßergaſſe. 
1444 den 23. April um 2 Uhr nach Mitternacht abermal die Weggie- 
gaſſe bis an fieben Häufer. 1472 auf St. Peterstag nach Mitternacht 
abermals die Pfittergafie ganz mit drei Reihen Häufern von unten, bie 
zum Bruch» und Krienbachthor, 
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der Flammen.i28) Beiden ſprang die Obrigkeit von Luzern 
in diefer Noth hülfreich bei, 


138) 1461 den 23. Heumonat, Morgens um drei Uhr, brannte der 
größte Theil der Stadt Surfee mit der Pfarrficche ab. Schon früher 
(1363) wurde Surfee bis auf ein Haus eingeäfchert. Willifau brannte 
1471 beinahe ganz ab, Schon einmal (1386) zur Zeit der Sempacer- 
fchlacht war es ein Raub der Flammen geworden. 


Sechster Abſchnitt. 


Bon den burgundiſchen Kriegen bis zur 
. Beformation. 
(1474 — 1520.) 


Um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts herrſchte in 
Burgund und weiter hinunter In den Niederlanden Herzog 
Karl der Kühne ein ftrenger ftolger Fürft. Diefem hatte 
der verarmte Herzog Sigismund von Oeſtreich das Sunds 
gau und noch andere Gegenden am Rhein verpfändet. Karl 
ließ fie durch) einen Vogt, Peter von Hagenbach, vers 
walten, der durch Uebermuth und Beleidigungen feine Untere 
gebenen und aud) die benachbarten Eidgenoſſen gegen ſich 
aufbrachte. Dergebens beklagten ſich diefe bei feinem Herrn, 
dem Herzog von Burgund. König Ludwig XI. von Frank— 
reich, welcher noch als Dauphin in der Schlacht zu St. Jakob 
an der Bird gegen die Eidgenoffen geftritten, dann aber mit 
ihnen Freundſchaft gefchloffen hatte, benugte dieſen Anlaß, 
um bie Eidgenoffen gegen Karl, ven er fürdjtete, iu einen 
Krieg zu verwideln. Dabei fpielte ein Luzerner ald Agent 
des Königs von Frankreich eine gewichtige Role. Es war 
diefes Joft von Silinon,!) Probft zu Beromünfter. Er 
hatte fich einige Jahre in Rom aufgehalten und mar des 
Kardinal von Rohan Vertrauter. Durch diefen wurde er 
mit König Ludwig von Frankreich befannt, welder ihn 


1) Die Silinon waren font im Kanton Uri angefeffen, erwarben 
fich aber im Jahr 1358 in Luzern das Birgerrecht und fiedelten dahin 
über, Auch in Küfnacht hatten fie einen Edelig. 
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zum Biſchof von Grenoble machte, und fi) feiner zu Durch⸗ 
führung feiner Plane beviente. Diefer Mann feſſelte Luzern 
lange Zeit hindurch befonderd an das Intereſſe von Frank— 
reich. Luzern und Bern, an welchem Iegtern Orte vorzüglich 
der Schultheiß Niklaus von Diesbad für Frankreich 
wirkte, trugen am meiften zum Ausbruche des fo bedenklichen 
und gewagten burgundifchen Kriegs, mit weldem wir uns 
in den nädjfifolgenden Blättern zu befchäftigen haben, bei. 
Luzern war der Sammelplat der eidgenöſſiſchen Berathſchla⸗ 
gungen in diefer Angelegenheit. 

Allererſt beredete Silinon die eidgenöffifchen Stände 
nebft den Städten Freiburg und Solothurn mit dem fran« 
zoͤſiſchen König einen engern Bund abzuſchließen,?) worin 
man ſich im Falle eines Kriegs gegenfeitige Hülfe und Bei— 
fland verſprach. Der König behielt fi) aber vor, ftatt Hülfe 
mit Mannſchaft folhe mit Geld zu Ieiften. Nebenbei ver- 
ſprach er auf feine Lebenszeit, jedem eidgenöſſiſchen Orte und 
Freiburg und Solothurn ein Jahrgeld von 2000 Livres alfo 
zuſammen 20,000 Liv. zu bezahlen. Das waren bie erften 
Jahrgelder für die Kantone; bald folgten die Penfionen an 
einzelne Perfonen.3) Diefes Bündniß wurde anfangs ge 
heim gehalten. 


2) 10. Jänner 1474. — Der erſte Bund mit Frankreich wurde unter 
Karl VIL., Vater Ludwigs XI., im Jahr 1452 gefchloffen, der noch kei⸗ 
nen andern Zweck Hatte, ala freundfchaftliche Verhältniffe, Frieden, Han⸗ 
del und Ruhe zu fichern. Diefen Bund erneuerte 1467 Ludwig AL. 

3) Der erfte befannt gewordene franzoſiſche Benfionsrodel ſtammt aus 
dem Jahr 1475. Er wurde am 15. April’ zwiſchen Schultheiß Nillaus 
Diesbach von Bern und dem Töniglichen Beauftragten Gervafius Faure 
feftgefegt. Außer den 20,000 Liv., die dem Bündniſſe von 1474 zu 
Folge der Eidgenoffenfchaft jährlich bezahlt werden follten, verpflichtete 
ſich Hier der König noch zu andern 20,000 Liv., deren Verwendung nicht 
geoffenbaret, fondern geheim gehalten werden follte. Von diefen waren 
11,000 für die Staatsfafien von Bern, Luzern und Ziteich beſtimmt, 
und zwar fo, da das erftere 6000, das zmeite 3000 und das dritte nur 
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König Ludwig dachte aber daran, neben den Schwei⸗ 
zen auch den Herzog von Deftreich mit dem Herzog von 
Burgund zu verfeinden. Zu diefem Zwecke ſollten die Eid» 
genofien und Deftreich mit einander völlig ausgeföhnt werben, 
amd wirklich brachte Joft von Silinon, der Agent von 
Frankreich, mit großer Mühe und Gewandtheit die fogenannte 
ewige Richtung zwiſchen Oeſtreich und den Eidgenoflen . 
zu Stande,*) in welcher der Herzog von Oeſtreich definitiv 
auf alle feine herrſchaftlichen Anſprüche über ſchweizeriſches 
Gebiet Verzicht Teiftete. Beide Theile wollen gute Freunds 
haft Halten. Die Eidgenoſſen leiften dem Herzog Hülfe in 
feinen Gefchäften, fo weit fie dad Ehren halber thun Fönnen. 

Die von Herzog Sigismund verpfändeten Laudfchaften 
waren der Tyrannei Hagenbachs überbrüffig geworden. Sigie- 
mund wurde gedrängt, feine Länder wieder zu löfen. Das 





2000 erhielt. Yon den 9000 Liv., die übrig blieben, kamen 4810 an 

die vornehmften Häupter in Bern, 2290 an die zu Luzern, 500 an die 

zu Zürich und 400 an die einflußreichften Männer der übrigen Orte. 
Folgendes ift die Lite der Penfionirten von Luzern: 


Der Brobft Joſt von Silinn. Libv. 1000 
Abin von Silinon, fein Bender 0 0 0 0 n 40 
Kaſpar von Hertenfiein > 2 0 een 30 
Heinrich Haßfurteeee... 02200 
dohann Feer .. ..— 100 
Melchior Ruß, Staotstanzter . Pe} 
Betr Zamman 2 2 ee » 9 
Johann Schiffmann ee ee n 59 
dohann Bad oe oe een „» 5% 
Audwig Edle. 2 ten 
Me en 40 

Ti. 2290 


Eiehe Memoires de Comines Tom. II. pag. 379. — Der Werth 
von 100 Lin. damals iſt mit etwa 800 bis 1000 Heut zu Tag zu vergleichen, 

a) April 1874. — Im Jahr 1477, nad) dem Burgundiſchen Krieg, 
wurde ein zweiter Vertrag, Die Erbvereinigung genannt, zwiſchen 
den Eidgenofien und dem Erzherzog Sigmund auf eivigen Frieden und 
gegenfeitige Beſchirmung ihrer Befigungen abgeſchloſſen. 
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Geld, deffen er bedurfte, verfpradjen die Reichsſtädte im 
Elſaß, Straßburg, Kolmar und anderes) zu verſchaffen. 
Als Herzog Karl die Wieberlöfung verweigerte, fepte Si g is⸗ 
mund, welcher inzwiſchen auch mit dem Herzog Renat 
von Lothringen ein Büudniß gefchloffen, fid) mit Gewalt in 
den Befig ber verpfändeten Länder. Die Eivgenoffen gaben 
ihm zu dieſem Zwecke 200 Kriegsknechte. Ueber den Lande 
vogt Beter Hagenbach, melder ergriffen worden war, 
wurde zu Breiſach ein öffentliches Landgericht gehalten und 
derfelbe durch das Schwert hingerichtet.) Auch Eidgenoſſen 
faßen in dem Blutgerichte; von Augern Heinrih Haßfurter 
und Schultheiß Krämer. Karl von Burgund, ald er 
dieſe Dinge vernahm, raste vor Wuth und ſchwur fürdhter- 
liche blutige Rache. Er war damals mit einer Fehde gegen 
den neuen Biſchof von Köln, den er nicht anerfennen wollte, 
befhäftigt, und dadurch auch mit dem Kaifer und Reich in 
feindliche Beziehung gefommen. Der Kaifer rief das deutſche 
Reich gegen ihn auf. Auch an die Eingenoffen erging die 
Reihsmahnnng. Der König von Frankreich drängte feiner 
feits durch fein Gold die Schweizer ebenfalls zum Krieg, 
obwohl er felber Feinen direkten Antheil an demfelben nehmen 
wollte, und ben indirekten möglichft zu verbergen fuchte. Die 
Eidgenoffen auf einem Tage in Luzern verfammelt, erließen im 
Dftober 1474 die Kriegserflärung gegen den Herzog von Bur- 
gund und orbneten ihre Banner in das Feld ab. Luzern ſtellte 
1200 Mann?) unter Schultheiß Heinrih Haßfurter.) 

5) Dan nannte die Verbindung diefer Städte „d.e niedere Bereinigung.“ 

6) 9. Mai 1474. 

7) Dos Inzernerifche Nathebuch gedenft der in den Krieg geordneten 
Mannſchaft und ihrer Anfichrer folgendermaßen: „UM den Zug wider 
den Herzog von Burgund it zum Bauptmann gefept Schultheiß Haß- 
furter, zum Schügenhauptmann Rudi Zoger, Schüpenfähndrich Joſt 
Bromberg, Vorfähndrich Beter Frankhuſer und fol man ihnen zum 
Banner usziegen zwölf Hundert Mann.“ 

8) Gemeiniglich Heinzmann Haßfurter genannt, Here zu Baldeag, 
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Am 25. Oftober brachen die Eidgenoffen auf und richteten 
ihren Marſch gegen-Herifourt, einem befeftigten Städtchen 
in der Sreigraffhaft Burgund. Bor demfelben vereinigten 
fe ſich mit den Truppen Oeſtreichs und der obern rheiniſchen 
Staͤdte. Ein burgundiſches Heer unter Graf Jakob von 
Romont, einem Savoyiſchen Prinzen, Herren der Waadt, 
und Feldherrn Karls von Burgund, griff fie (13. Weinmo- 
nat) vor der Feſtung an und erlitt eine Niederlage. Heri⸗ 
tourt ergab ſich Hierauf, und wurde von den Verbündeten 
im Namen des Herzogs Sigismund befeßt. Die Eidge—⸗ 
noſſen, den Beſchwerlichkeiten des Winters weichend, zogen 
mit rühmlichen Siegeszeichen und reicher Beute nad) Haufe. 

Nach diefem erften ‚Beldzuge?) gegen Burgund verſam— 
melte fi) eine Tagfagung in Luzern, welche aus Anlaß vor 
gefalener Unordnungen die alten Kriegögefege wieder er- 
neuerte. 

Es waltete aber inzwiſchen Feine volfommene Waffen- 
ruhe, indem die Berner, Solothurner und Freiburger. forte 
während Streifereien nad) der Freigraffhaft Burgund und 
in die Waadt unternahmen. Zu ihnen gefellten ſich auch 
bald wieder die Luzerner, Hingegen Züridy, Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Zug und Glarus blieben zurüd oder nahmen 
nur ten mittelbaren Antheil, daß fie Freiwilligen geftat« 
teten mitzugiehen.') Nach jeder einzelnen Streiferei zogen 


‚Heidegg und MWildenftein. Er war ein Schlefinger von Geburt, erhielt 
dns Bürgerrecht in Luzern, zeichnete als Kriegemann fich «us und ge= 
langte zur höchften Würde eines Schultheißen. Yon Korper war er ei= 
was fehlerhaft, indem er hinlte. 

9) Das Iugerneriiche Rathsbuch gibt Luzerns Unfoften diefes erften 
Feldzuges für Munition, große Buchſen, Schwefel, Galpeter und an- 
deres auf die Summe bon 2500 GI. an. 

40) Man fieht aus den Inzernerifchen Rathsbüchern, daß wegen dies 
fes Zurücbleibens einige Unzufriedenheit herrichte. So liest man im 
Nathsbuch de anno 1475 fol. 405 fer. 6 ante Magdal.; „Als unfere Eid» 
genoffen von Bern in diſem Meyen mit.den Unfern fir Granfon, Orben 
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die Eidgenoſſen wieder in ihre Heimat und ließen nur Bes 
fagungen je an den fefteften Orten zurück. ?1) 

Nach einem biefer Streifzüge erfuchten Die Berner dringend 
das Stabtbanner von Luzern, welches man noch nie in 
Bernd Mauern gefehen hatte, nach ihrer Hauptftabt.geleiten 
zu dürfen. Zu Srauenfapellen an dem Forft,. zwei Stunden 
von Bern, wurde die Mannſchaft reichlich bewirthet, flellte 
ſich in Friegerifche Orbnung, und nun zogen beide Banner 
vereinigt der Stadt zu. ALS fie bis Bümpliz, eine Stunde 
von Bern, gefommen, fo fanden fie daſelbſt Räthe und 
Bürger, mit dem Schultheiß Niklaus von Scharnadithäl an 


und Jougne gezogen find, und die mit der Hülf Gottes erobert haben, 
find die VI. Orte Zürich, Ure, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus 
bie Heimen bliben, und nit zu Uns ins Veld Tommen, über das man 
Inen die Sach verfünt und gar früntlich gefchriben hat; und habend Die= 
felben ſechs Drt dagemal und fiderhar an die von Bern und Uns Tag 
geleitet und fich heimlich unterredt, fo were, das Ling des verdroffen Hat, 
und wir ſy darumb zu Worten geflogen und begert haben, uns zu er⸗ 
Tonnen zu geben, was ſollich ir Heimlich Tagen (Tagſatzungen halten), 
da hant Sy Uns verantwwurt: es ſye wahr, Sy haben fich dazemal ge= 
eint, daß der VI. Ort dheins, on das Ander Uns nachziehen folte, ob 
aber dhein Drt fich fürſchieſſen und enweg ziehen wölte, da ſolt es doch 
vorhin den Andern verfünden; witer haben Sy dhein Vereinigung ge= 
macht, noch diff by Eiden oder Eren mit gelobt, oder einandern ver⸗ 
fprochen.“ 

411) Rathsbuch de anno 1475, „Uff Mitwuchen ante Mich. Iſt vor 
Nätten und Hunderten gefin Bartlome Huber und der Starch, Bot« 
ten von Bern, hant anbrächt, Inen die Schloß Jougne, Drben und 
Granſon fehenfen old mit Inen in der Sach fon und die Schloß mit ze 
brechen. Iſt unfer Antwort gefin: Uns ware das allerliebft, das man 
die Schloß brech, doch Inen ze lieb und Gefallen wollen wir by Inen 
by den Schloßen bliben, doch mit dem Unterfcheid, wo Sy zwe Mann, 
Freiburg auch zwe Mann da haben, das Wir dann ein da haben wollen, 
und die von Solothurn ir Anzahl: oder das Sy Uns Granfon allein 
laſſen befegen, und Sy, die von Friburg und Solothurn, Drben und 
dougne beſetzen, weders Sy wend, darumb fond Sy Uns Antwort ge= 
ben.“ — Hans Trübler, Schittzenfahndrich der Stadt Luzern, hatte 
der erfte Orben erſtiegen. 
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ihrer Spitze, nebſt einer Schaar von 400 fchön gekleideter 
und mwohlbewaffneter Knaben, deren jeder ein Banner trug, 
auf welhem die Wappen beider Städte, Bern und Luzern, 
gemahlt waren. Don einem Hauptmann angeführt, richteten 
fi) die Knaben in zierlicher Ordnung gegen die Luzerner, 
ſchwangen ihre Bahnen und riefen unter Tautem Jubel ihnen 
in kindlichen Reimen ihr. Willfommen fo herzlich zu, daß 
von der Krieger rauhen Wangen Thränen der Freude floffen. 
Schultheiß Niklaus von Scharnadjthal begrüßte hierauf die 
Luzerner mit folgenden Worten: „Liebe, brüberliche Freunde, 
getreue Eidgenoffen und allerbefte Gönner! Meine Herren, 
die Räthe und die ganze Gemeinde der Stabt Bern haben 
mir befohlen, euch gütlich und freundlich zu empfangen, und 
je freundlicher e8 mir gelingt, diefes zu thun, deſto größern 
Beifalls werde ich mich zu erfreuen haben. Deßwegen empfange 
ich Euch erftlih im Namen diefer jungen Knaben, die Ihr 
bier feht, der Stadt Bern einftige Hoffnung, bei denen Ihr 
leicht Herz und Gemüth der Alten erfennen möget, und dem⸗ 
nah auch im Namen ihrer Eltern, Räthen, Bürgern und 
der ganzen Gemeinde, welche fammt ihren Vorfahren in den 
gewaltigen Kriegen; bie fie wider mächtige beutfche und welfche 
Feinde geführt, die Treue und bie brüberliche Gefinnung 
der Stadt Luzern und der Ihrigen ſtets erprobt Haben. Das 
Andenken diefer alten Thaten habt Ihr jegt durch einen brüs 
derlichen Zuzug nad) Burgund, um unfere Mitbürger aus 
dringender Gefahr zu retten, auf das rühmlichfte erfrifcht. 
Gleich wie Ihr Euch nun in der Behauptung aller eidges 
nöffifchen Treue und Liebe fo ſtandhaft und unzweideutig ger 
zeigt habt, alfo hoffen wir, daß Ihr und Euere Nachkommen 
zu allen Zeiten bleiben werdet, welche brüderliche Gefinnung 
unferfeitd von meinen Herrn den Räthen und der ganzen 
Gemeinde der Stadt Bern getheilt wird. Gott der Allmaͤch⸗ 
tige wolle und fammt und fonders dazu feinen heiligen Segen 
und unerfhöpfliche Gnade verleihen, daß in allen Fünftigen 
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Zeiten der von biefen jungen Knaben vorgebrachte Reim in 
allen Herzen bleibe; der Reim: „die beiden Städte Bern und 
Luzern, in Freundſchaft find der rechte Kern und ſtehen zu 
einander gern." 12) 

Heinrih Haßfurter, Schultheiß und Anführer deren 
von Luzern, verbankte den freundlichen Empfang in feinem, 
feiner Krieger und der Obrigfeit von Luzern Rame. Nach 
diefen gewechfelten Worten zog die Mannſchaft, von den ju- 
beinden Knaben umringt, in die Stadt, io fie freundlid) 
und herzlich) aufgenommen wurden. In allen Zunfthäufern 
und in den Wohnungen der Bürger erwarteten die Krieger 
gafffeeundliche Tafeln und manigfache Freude. Auch noch 
den folgenden Tag mußten die Luzerner in Bern verweilen 
und bie Feſte erneuerten fi; dann zogen fie ihrer Heimat 
zu. Luzern verzeichnete die Erinnerung an diefe Aufnahme 
in feine Denfbücher. ') 

Unter gedachten Streifzügen verfloß das Jahr 1475. Bis 
im Juni diefes Jahres war Herzog Karl von Burgund in 
feiner Fehde mit dem Erzbifhof von Köln vor der Stadt 
Nuys am Rhein oberhalb Düffelvorf gelegen, das er ver- 
geblid) belagerte. Nun aber ſchloß er mit dem Kaifer Friedrich) 
IH. Friede. Diefer verfhmähte es nicht, den Frieden ein- 
zugehen ohne den Herzog von Deftreich und die Eidgenoffen 


12) Tillier, Gefchichte des eidgendifiichen Zreiftantes Bern, Bd. IT. 

13) Bern und Luzern ſtunden damals überhaupt in engem Verhaltniß. 
Der Brief, den Bern feinen Boten Nillaus von Diesbach und Peter 
mann von Wabern nach Konftanz ſchickte, um die Verbindung mit dem 
Herzog Sigismund vom Deftveich zu bereden, brüct fich in Näckficht Lu⸗ 
zerns folgendermaßen aus: „funderlich folt ihr unfern alferliebften Frün⸗ 
den und Brüdern von Luzern unfern Willen und Herz zu erlennen ge⸗ 
ben, fich von uns in diefen Dingen nicht zu fündern, denn fo wollen 
wir in allen Sachen unfern Lid und Vermögen auch mittheilen und zu 
allen Zyten mächtigen Byſtand tuon, dann wir ihnen vor aller Welt ver- 
teuen und unfer Gemüth ganz zu ihnen fat.“ Das große Anfehen, wel⸗ 
ches Luzern genoß, bewog Bern zu fo fchmeichelhafter Sprache, 
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in denfelben anfzunehmen, obwohl er- felber biefe zur Fehde 
aufgefordert Hatte. Auch mit dem König von Frankreich ſchloß 
Karl einen Friedenstraltat auf neun Jahre. So hatte nun 
Karl freie Hand gewonnen. Während die Eidgenoffen die 
Freigrafſchaft von Burgund und die Waadt verheerten, er⸗ 
oberte Karl das Großherzogthum Lothringen. Bon da aus 
rüſtete er wider die Schweiz, gegen welche feine ganze Macht 
und Zorn ſich nun wandte. Im Jenner 1476 brach er mit 
einem zahlreichen Heere von Nancy gegeu die Schweiz auf. 
Er erſchien mit 60,000 Mann in den Ebenen des Waadt 
landes. 

Hier hatte der Graf Jakob von Romont von Savoyen 
die Feindſeligkeiten gegen die Eidgenoſſen ſchon begonnen 
und ſich der Stadt Iferten mittelſt Verraths bemächtigt. 
Daſelbſt lagen naͤmlich ſiebenzig Eidgenoſſen unter dem Kom⸗ 
mando Albins von Silinon von Luzern, Bruder des Biſchofs 
von Grenoble. Die Bürger von Fferten verabredeten mit 
dem Grafen von Romont, ihn des Nachts in die Stadt zu 
laſſen. Um diefes zu bewerfftelligen gaben. die Bürger von 
Herten bei dem Anlafie, als Albin von Silinon nad 
abgegebenem Kommando heimfehrte, der Beſatzung einen 
Ehren» und Abſchiedstrunk. Um Mitternacht, ald Wein und 
Schlaf die Befapung gefeffelt hielt, brach Romont in bie 
Stadt; durd) zwei Häufer an der Mauer wurde er mit fünf 
zehnhundert Mann über ven zugefrornen Fluß in bie Stadt 
gelaffen. Die Eidgenoſſen eilten halb enifleivet und nur 
ſchwach bewaffnet aufdie Gaſſen, ſtellten fd da unter Hans 
Schürpf, einem Rathöheren von Luzern, in Reihe und Glied 
auf, thaten einen verzweifelten Wiverfland und bahnten ſich, 
obſchon von allen Seiten angegriffen, und felbft aus dem 
Häufern und von den Dücjern mit Steinen und Ziegeln 
beworfen, unter fürchterlihem Gemegel den Weg zum Schloß, 
wo der zweite Hauptmann, Hans Müller von Bern, 
wider eine Webermenge der Feinde und die Bürger der Stadt 
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die Fallbrücken vertheivigte. Rur ſechs zurüdgeblicbene Männer 
fehlten, als er die Pforte. zumarf. Diefe zu retten, wurde 
die Fallbrücke noch einmal hinuntergelaffen. Hans Schürpf, 
ber letzte auf der Brüde, ftellte ſich dem andringenden Feinde 
entgegen, nur nod) mit einem Pfeile und dem Schwert bes 
waffnet. Einem ihn Verfolgenden ſchießt er fein lehtes Ger 
ſchoß durch den Kopf, zieht das Schwert, töbtet ihn vollends 
und nimmt den Pfeil wieder an fi. Das gleiche thut er 
zum zweiten Male, während er dem Schloße ſchon ſich näs 
hert, und läßt hier den nämlichen Pfeil zum dritten Mal, 
und abermals nicht vergeblich unter feine Verfolger fliegen.**) 
Romont forderte die Burg unter den heftigften Drohungen 
sur Uebergabe auf. Die Eidgenoffen aber thaten unverfehens 
einen Ausfall; der Graf felbft wurde verwundet und feine 
Leute flohen. Sodann ward ein Bote nad; Bern um Ber- 
ſtaͤrkung gefandt. Achtzig Männer von der Befagung von 
Peterlingen eilten herbei. Romont hielt diefe für die Vor—⸗ 
hut einer größern Schaar und zog ſich zurüd; mit ihm ver- 
ließen die Bürger von Iferten mit Weib und Kindern und 
der beten Habe die Stadt, deren Vorftädte rauchten, von 
dem Schloſſe aus in Flammen gefegt. Als die Menge der 
Zeinde in den nahe gelegenen Dörfern ſich Häufte, zündete 
die Befagung das Schloß an und ſchlug ſich nad) Granfon 
durch. 

Jetzt rüdte Karl von Burgund mit feinem großen 
Kriegsheere heran, und legte fid) den 19. Februar vor Gran 
fon. Hier ſchlug er ein Lager auf, das mehr einer reichen 
Handelsſtadt als einem Waffenplage gli. Im der Mitte 
auf einem Hügel ſtand des Herzogs Zelt, ausgeftattet mit 
morgenländifcher Pracht. 

44) Hafner und andere fchreiben diefe That dem Chronilſchreiber 
Etterlin zu. Allein diefer erwähnt in feiner Befchreibung der burgun- 
difchen Kriege feines Antheils wohl bei andern Gelegenheiten, aber nicht 
bei diefem Anlaße. 


— 15 — 


Der Herzog ließ fofort Sturm gegen die Stadt laufen. 
Bei dem erfien Anlauf verlor er breihundert Mann; bei 
einem zweiten Anlauf wurde nad breiftündiger Gegenwehr. 
die Stadt erobert. Die Befagung, 800 Mann flark, warf 
fi in die Burg. Umfonft belagerte und beſchoß Karl diefe 
Burg zehn Tage lang. Da erfihien ein burgundifcher Edel⸗ 
mann, gab. fi für einen Abgefandten des Herzogs aus, 
belobte der Eidgenoſſen Tapferkeit und bot ihnen freien Abs 
zug. Die Eidgenoffen vertrauten dieſem Wort und zogen 
aus; als fie aber in das burgundifche Lager kamen, wurden 
fie zu zehn und zwanzig zufammen gebunden und auf Karls 
Befehl theils an Bäumen aufgehängt, theild an langen 
Stiiden durch den See geſchwemmt und ertränft. Sie alle 
farben RN und maͤnnlich. 

Am Tage, als diefe Greuelthat zu Granfon verübt wurde, 
war die Hauptmacht der Eidgenoſſen 18—20,000 Mann 
ſtark bei Neuenburg zufammen gefommen, unter ihnen 1862 
Luzerner unter Schultheiß Haßfurter. Hier erhielten fie 
Kunde des Mordes und bürfteten nach Rache. 

Am folgenden Tag, den 3. März, brachen die Eidge⸗ 
noffen aus der Gegend von Neuenburg auf. Bald fland 
das Vordertreffen, 9000 Mann ſtark, aus Bernern, Luzernern 
und Schwyzern beftehend, den Burgundern gegenüber, welche 
das Lager verlaffen hatten, .um ben Eidgenoſſen entgegen 
zu rüden. Der Tag war trüb und neblicht, es fihneite- 
ſtark. Lange warb Hart und mit zweifelhaftem Erfolge ge 
fritten. Zweimal greift Herr von Chategüyon, Anführer 
der burgumbifchen Reiterei, nad) dem Landpanner von Schwyz, 
als Heinrich Elsner, genannt Bösheini, von Luzern ihm 
feln eigenes entreißt, und ein Berner, Hansin der Gruob 
ihn ſelbſt mit feiner Hallebarten zu Tod ſchlaͤgt. Um die 
dritte Stunde Nachmittags erfdjien plöglic die Hauptmacht 
der Eidgenoffen, die den Feind umgangen hatte, auf den 
Höhen und eilte in die Ebenen hinab zum Kampf. As aus 
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den Hohlwegen und Buſchwerk immer neus Schaaren hervor⸗ 
fliegen, ergriff Staunen und Entfegen. dad Burgundifce 
Heer. Es wandte fih zur Flucht. Umfonft fuchte Karl die 
Fliehenden zurüdzuhalten. Er ſelbſt warb von der Menge 
fortgeriffen. Die Schlacht war verloren. An Mannfhaft 
war der Berluft der Feinde nicht groß. Nur taufend Bur« 
gunder fielen im Kampfe.'%) Unermeßlich hingegen war bie 
Beute an Werkzeugen und Borräthen für den Krieg, mehr 
noch an Silber,. Gold und Juwelen. Sie warb auf drei 
Millionen gefchägt, weldes nad) dem Geldwerthe unferer 
Zeit fih wohl das zehnfache erhöhen würde, Die ungeheure 
Bente wurde von dem Eidgenoſſen als gemeinſchaftliches 
Gut erflärt und zum Theil. ſchon anf der Wahlftatt ver- 
theilt. 16) Luzern erhielt eine Menge Feldftüde, 17) und 
Kriegsgeraͤthſchaften aller Art, das Sigill Karls von Bur⸗ 
gund, an Gold ein Pfund ſchwer, i) fein Prachtſchwert 
nebſt andern koſtbaren Kleinodien und Sachen. Auch eis 
ner der geoßen Diamanten, deren der Herzog. brei verlor, 


15) Die Eidgenoffen verloren nur dreißig Mann, Luzern einen ein⸗ 
zigen, Hans Boſch im Moos. 

16) Das Geld und die Kofkarfeiten wurden aber großen Theile ver⸗ 
fehlenpt, und: die Vorfchrift, alles zu genreinfamer Vertheilung an die 
Beutemeiſter abzuliefeen, wurde wenig: beachtet. Die Meiften behielten; 
weſſen fie ſich bemächtigten. 

17) Eine große Büchfe nahm Luzern für die gefammten Eidgenoflen 
au Handen. Man liest hierüber im Rathsbuch von Luzern de Anno 1489 
Sabato post. Joh. Bapt.: „Mach dem wir die groß Büchs, fo zu Gran- 
fon gewunnen worden, zu gemeiner Eydgenoffen Handen harheim ge= 
‚führt; damach aber die andern- Statt und Länder ire Antheik Denen zu 
Glarus an St. Fridlis und ire verbronnene Kirchen gefchenft, haben: wir 
umb diefe Büchfe zu behalten durch Gottes auch St, Zridlis Willen und 
andern Eidgenofien zu lieb denen von Glarus für iren und die inen ge= 
ſchenlten Theil geben 40 Gulden und hant fie ung die Büchfe gelon.“ 

418) Diefes Sigill wird gegemwärtig noch im Staatsarchis zu Luzern 
aufbewahrt, 
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wurde nad) Luzern gebracht umd Lange Zeit im Waſſerthurm 
aufbewahrt, endlich um fünftaufend Gulden verkauft. 9 


19) Die drei Diamanten hatten beiombere Sahicchale. Der Toftlichke, 
in der Größe einer halben Baumnuß, wurde lange Zeit für den gedften 
in der Welt gehalten, und yon ‚Karl fo hoch als eine Provinz geichäkt. 
Ein Schroeizer fand ihn auf der Landſtraße in einem Käftchen, hielt ihn 
für Glas und verfaufte ihn an einen Priefter um einen Gulden. Die= 
Sem gaben die Berner zwei Kronen. Sie verfanften ihn einem ihrer 
Bürger um 5A00 Gulden. Genuefer zablten dafiir 7000 Gulden und 
verfauften den Diamanten um 11,096 Dufaten an den Mallandiſchen 
Herzog Ludovilo Sforza. Yon Mailand Fam der Edeltein um 20,000 
Dufaten in die Krone des Babftes. 

Der zweite, im Lager gefundene Diamant, der mit dem erften an 
Pracht wetteiferte, umd zwiſchen drei großen Rubinen und vier herrlichen 
Berken auf einem Halsbande prangte, wurde nebſt Karls Prachthut, der 
mit einer Menge Edelfteinen und Perlen ansgeziert ıwar, um 47,000 
Gulden an den veichen Jakob Fugger in Augsburg verfauft. Yon ihm 
Tam der Diamant an einen König von England, fpäter an Philipp II. 
von Spanien, jest befindet er ſich in der Schatkammer zu Wien. 

Dex dritte Diamant, den zwei andern an Werth micht gleich, war 
derjenige, wolcher nach Luzern Fam. Die Eidgenoffen fuchten lange isn 
vortheilhaft zu verlaufen. Der Abſchied der 1481 zu Zürich abgehaltenen 
Tagleiſtung fagt darüber: „item Junker von Hertiftein Nitter hat an- 
bracht, daß einer zu Luzern ſich aufhalte, der den Stein gefeilfet Habe, 
und die von Luzern ihm den habent lafien befehen, und derfelbe der ihn 
alſo gefeilfet, fon noch zu Luzern, und wolle eine Antwort warten. Iſt 
‚gerathfchlagt worden, daß ihm der um 20,000 Gulden rheiniſcher Wie 
zung geboten werden ſoll, als jeder Wot wol weis zu fagen.“ 

Der Kauf kam nicht zu Stande. Das luzerneriſche Rathoprotololl 
vom dahr 1490 Freitag nach Conradi meldet: „item als an der Eidtge⸗ 
noſſen Botten gervachfen ift, daß der Demant, fo im Turn liegt, well 
3000 Guldin gelten, fol unfer Antwort fin, daß man ihn darumb mit 
geben, funder wolle man ihn mer behalten.“ 

Endlich, wurde der Diamant Doch (1492) um 5000 Gl. einem Diebeid 
GSlaſer überlaſſen. Hierauf Tam er in die Hände des Königs son Por 
tusal und foäter in die Krone ber Könige von Fraulreich. In neu 
Zeiten ward derfeibe auf achtzehnmal Hundert tauſend Frunzöfifche Lines 
oder neunmal hundert taufend Luzerner Gulden geichäkt. 

Aus den obigen Verhandlungen über den dritten Diamant wait hi, 

©. Piofer, Luzern. 
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Ebenſo kam dahin eine goldene Monſtranz von ungeheurer 
Schwere.) 

Nach dem Siege bei Granfon zogen die Eidgenoffen, 
ohne benfelben weiter zu verfolgen, wieder nad) Haufe. Die 
größte Freude über Karls Niederlage empfand Ludwig XI. 
Dennoch ließ er heuchleriſch dem Herzog fein Bedauern bes 
zeugen, während er an die Eidgenoſſen Geſchenke und Zur 
fagen verfhwendete, um fie zur Bortfegung des Krieges zu 
bereden. Es hätte deſſen nicht bedurft. Niemand verlangte 
diefe Fortſetzung eifriger als Karl ſelbſt. Schon nach drei 
Monaten fand er wieder an der Spige eines mit vielem 
Gefüge verfehenen Heeres von über 60,000 Mann. Mit 
demfelben zog er wieder nach der Waadt. Aud die Eids 
genoſſen blieben nicht müßig. Bern warf eine Befagung 
unter Adrian von Bubenberg nad) Murten. Die Tagr 
fagung bot ein Heer auf und erließ eine fcharfe Kriegs» und 
Beuteordnung. AS Karls Heer anrüdte, rief der Lands 
flurm ale waffenfähige Mannſchaft von Bern, Freiburg und 
Solothurn zufammen und Eilboten mahnten die Eidgenoflen. 
Diefe brachen auf. Mittlerweile unternahm Karl die Ber 
lagerung Murtens; allein fruchtlos; alle Stürme wurden 
abgefhlagen. x 

Am 22. Brachmonat 1476 war das Heer der Einge 
nofien, 34,000 Mann flarf, vor Murten verfammelt, die 
Rugerner unter Anführung Albins von Silinon. Die 


GEidgenoſſen brachen auf. Die Vorhut führte Hans von 


Hallwyl von Bern, den Gewalthaufen. Hans Wald 


daß die Eidgenofien denn doch wicht fo gänzlich unvertraut, wie man zu 
ersänlen pflegt, mit dem Werth der Beute waren, die fie gemacht Hatten. 
20) Diefe-Monfranz wurde nachher unter die acht alten Orte und 


‚Freiburg und Solothurn vertheilt. In der Hofficche zu Luzern ging, 


nach vorher gehaltenem Hochamt, die Zerſtückelung und Vertheilung vor 
fich. Jede Ortsgefandtichaft Hatte einen Priefter bei fich, „um ihren An⸗ 
tyeil wurdiglich Heimzubringen.“ 
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mann von Zürich und die Nachhut Kafpar Hertenftein®!) 
von Luzern, ein erprobter Krieger. Unmittelbar vor ber 
Schlacht erhielt letzterer mit andern den Ritterfchlag. 

Zange flunden die Eidgenoffen und Burgunder einander 
gegenüber, jeder Theil auf einen günftigen Augenblid des 
Angriffs harrend. 

Endlich thaten die Eidgenoffen ermuntert und entflammt 
von ihren Anführern, den Angriff. 22) 

Bald wüthete die Schlacht auf allen Punkten; entſchieden 
wurde fie in der Nähe des Herzogs durch ein Außerft Ich“ 
haftes Gefecht, in welchem feine auserlefenften Truppen mit 
vorzügliher Tapferkeit — allein vergeblih — ftritten. Als 
ihr Anführer fiel, verließ fie der Muth, Karl felbft verlor 
die Hoffnung des Sieges und wandte fi zur Flucht. Jetzt 


21) Der ältefte Name des Gefchlechts war Abfee und die Stamm-⸗ 
burg fund gegen Weggis auf einem nicht gar erhabenen Felſen, am 
Ufer des Sees, Hertenftein genannt. Das Haus Aund in enger Ver⸗ 
bindung und Verwandtichaft mit den Grafen von Habsburg. Die von 
Hertenftein blieben aber der Eidgenofien Freunde. Das Bürgerrecht 
derfelben in Luzern datiet ſich vom Jahr 1370. „Ulrich von Hertenftein,“ 
fagt der Burgerrodel, „ward Burger: Hat gefept AX Darf Silber zem 
Udel, Gelte ift Peter von Gundoldihgen. Er Hat gefivoren mit finer 
Veſte den Burgern ze warten.“ — Das Geſchlecht gab der Nepublif drei 
Schultheiße: Ulrich (1438), Kafpar (1476), bon welchem im Terte die 
Rede it, Jakob (1515), des vorhergehenden Sohn. 

22) Das Ingernerifche Rathsbuch vom Jahr 1476 befagt: „als ſich die 
don Luzern bei Murten zum Treffen rüfteten, und ihre Hauptleute fie 
zur Tapferkeit ermunterten, gaben fie ihnen, nebſt Verficherung reicher 
Beute, auch die Vertröflung, daf wenn einer in Vertheidigung feines 
Vaterlandes fein Leben verlieren follte, fie es bei der Obrigfeit dahin 
bringen wollten, das man nicht nur feine Kinder ohne Entgeit bevogten, 
fondern auch, wenn das Erbtheil zu derfelben Unterhalt nicht hinreichen 
wilde, ſolches aus der Stadt oder einer Gemeind Seckel ergänzt, ja das 
eine gleiche Vorſorge auch für die Verwundeten genommen werden follte. 
Was denn auch von der Obrigkeit nicht nur genehmigt, fondern fogar 
zum Gefets erhoben worden.“ 
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ſchwand aller Widerftand und über dem burgundifchen Heere 
walteten nun alle Arten des Todes. Gefangene wurden 
feine gemacht.?) Bis über Wiflisburg hinaus lagen 15,000 
Mann. Auf mehr als 25,000 wird der ganze Verluft Karls 
an diefem Tage beredinet. Auf der Wahlftatt verrichteten 
die Eidgenoffen ihe Danfgebet, dann gingen Eilboten ab 
und bald verfündete ein allgemeines Freudengeläut durch das 
ganze Land den rettenden Sieg. 

Nah drei Tagen z0g die Mannſchaft eines jeden Pan— 
ners wieder nad) Haufe, voran die Nachhut unter Kafpar 
von Hertenftein. Bern ließ die fiegreihen Krieger von 
der Jugend der Stadt an der Grenze wie vor zwei Jahren 
begrüßen, und zwei Tage lang feftlich bewirthen. 

Groß war die Beute bei Murten, doch in feinem Ber- 
gleich mit jener bei Granfon. Die Beuteordnung der Tag- 
fagung wurde wenig geadjtet, Einige Kaſſen und das Ge- 
ſchüt vertheilte mar ordnungemäßig , fonft nahm jeder wieder 
was er Fonnte und mochte. 

Die beiden Siegestage bei Granfon und Murten hatten 
den Ruhm der Eidgenoffen bergeftalt gefteigert, daß jegt von 
allen Seiten her Könige und Fürſten um ihre Gunft warben. 
König Ludwig von Frankreich legte wiederholt den Wunſch 
zu Tag, die Helden von Granfon und Murten perfönlich 
Eennen zu lernen, und fie auf einen Beſuch an feinem Hof 
zu fehen. Der Einladung wurde entfprocdhen. Die Feld⸗ 
hauptleute des Tages zu Murten reisten nady Ludwigs Re 
fivenz zu Pleffissle-Tours. Bon Luzern befanden fid) dabei, 
Kaspar von Hertenftein, Schultheiß Haßfurter, 
und Albin von Silinon. Ihre Reife gli) einem Triumph- 


23) Das Kriegegeſet der Eidgenofien lautete: „Der Mann rüdt in 
feiner Ordnung an, betet zu Gott, und dann foll er die Augen auf und 
die Hände hart dazu thun, wacker und mannlich einhauen. Im Gefecht 
ſoll niemand gefangen genommen, fondern alles, fo viel möglich, um⸗ 
gebracht werden.“ 
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zuge. Sie wurden wie Fürften gehalten. Feſte und Luſt⸗ 
barkeiten drängten fi. Beim Abfchied gab der König den 
Gefandten Gefchenke für ihre Städte und Länder”) auch 
für fie felbft. 

Karl.von Burgumd brütete unterdefien über Planen, 
ſich zu rächen. Pabft und Kaifer fuchten den Frieden zu er⸗ 
mitteln; allein jeder Verſuch fcheiterte an Karls ftarrem 
Sinn, welcher auf Lothringen nicht verzichten wollte. ALS 
er vernahm, daß Herzog Renat ſich feines Landes Loths 
tingen wieder bemächtiget habe, zog er zur Wiedereroberung 
aus. Er fah ſich aufgehalten durch die Belagerung von 
Nancy. Herzog Renat fuchte Hülfe bei den Eidgenoflen 
und erhielt fie. Achttauſend Freiwillige ſtrömten zufammen. 
Das Heer wuchs unterwegs auf 20,000 an. Die Zuzüger 
von Luzern marſchierten unter Schultheiß Haßfurter, 
Albin von Silinon und Schultheiß Krämer. 

Dor Nancy Fam es zur Schlacht.?s) Ein einziger Fräfe 
tiger Anfall der Eidgenoffen zerfprengte das burgundifche 
Heer. Herzog Karl wurde auf der Flucht erſchlagen. Haupts 
mann Peter Kündig von Luzern und Heinrich Tam— 
mann, Stadtfähndrich, zeichneten in der Schlacht ſich aus. 
Haßfurter wurde auf dem Schladhtfelde von Herzog Renat 
von Lothringen zum Ritter gefchlagen. 

Abermal mit Beute beladen zogen die Eidgenoffen in 
ihre Heimat. — Um den Länderbefig Herzog Karls ftritten ſich 
nad) deſſen Tod der König von Frankreich und der Kaifer, 
deffen Sohn Marimilian die hinterlafiene Tochter Karls von 
Burgund ehlichte. Die Stände von Burgund waren der 
franzöfifchen Herrſchaft abgeneigt. Der König von Frank-⸗ 
reich erhielt (April 1477) von einer Tagfagung, abgehalten 
in Luzern, 6000 Mann in feinen Sold, allein 5000 Frei⸗ 


9) Bier und zwanzig tauſend Kronen. 
25) Den 5. Jänner 1477. 
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willige Tiefen gegen das Verbot der Obrigfeiten?*) den Bur⸗ 
gundern und Oeſtreichern zu. Zuletzt (1482) verblieb das 
eigentliche Herzogthum Burgund dem König von Frankreich, 
die Freigrafſchaft Hochburgund dagegen wurde der Zürftin 
Maria, Gemahlin Marimilians, überlaffen. Die Eidge- 
noffen erhielten für die Anfprüche, welche fie auf Hochbur⸗ 
gund hätten geltend machen Fönnen, 150,000 Gulden. 
Nach der Niederlage Karls von Burgund war lange Zeit 
allgemeiner Jubel in den eidgenöffifchen Landen. Die Obrig- 
feiten der Kantone orbneten öffentliche Beluftigungen und 
Volksfeſte an. So aud) Luzern. Die Regierung erließ bald 
nad) erfolgter Heimkehr der Truppen von Nancy eine Kunds 
machung an ihre Untergebenen in den Aemtern und Vog— 
teien, wodurch biefe zu einer großen Faſtnachtluſtbarkeit nach 
der Stadt eingelaven wurden. Aus jedem Amte erſchien 
eine Zahl Abgeoroneter in Luzern im Namen ihrer Gemeinden. 
An den Thoren wurden die Ausſchüſſe von ihren Vögten 
empfangen und zu den beftimmten Herbergen geführt. Dafelbft 
erhielten fie ven Ehrenwein, wurden von den Bürgern aller 
Orten hingeleitet, zu Gaftmälern gezogen, mit Quftbarkeiten 
und Spielen mandjerlei Art unterhalten, und nad) einem 
mehrtägigen Aufenthalt aller Unfoften frei entlaffen. 7) 
Sowie aber diefer Krieg den Eidgenofien Ruhm und Geld 
einbrachte, fo Toderte er hinmieber die Bande der Ordnung. 
Diefes offenbarte ſich unter anderm in folgendem Ereigniß. 
Eine Gelvfumme, um welche Genf im verfloffenen Kriege 


26) Luzerneriſches Rathsbuch von 1477 Fol. 441: „Denen, fo jeht 
aber in fromd Krieg laufen, foll man nachfchidten, und by Enden, Eren, 
Lib und Gutt Inen heim bieten.“ 

Nathebuch 1479 Fol. 229. „Frytag ante Antonii wird befohlen, alle 
ungehorfamen Knechte, die über das Verbot in die Krieg louffen in Ver⸗ 
zeichniß zu nehmen und Rath und Hundert zum Entſcheid vorzulegen.“ 

27) Der gefammte Betrag der Ausgaben befief ſich laut Rathebuch 
nur auf 700 Pfund. Ein Verweis der Wohlfeilheit in damaliger Zeit. 
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son den Eidgenoſſen Schonung erkauft hatte, blieb Länger. 
aus, als der gemeine Mann erwartete. Es entfland Ver⸗ 
dacht, die Regenten haben diefe Geldſumme unterſchlagen. 
Da verabreveten im Jahr 1477 zu Zug auf einer Faſtnacht 
übermüthige Sünglinge, biefes Geld in Genf abzuholen. Nach 
wenigen Tagen fanden fi) 700 beifammen. Weggis war 
der Sammelplap. Bergebens warnte die Tagfagung, bie 
in Luzern verfammelt war, da bie demofratifhen Kantone 
diefe Bewaffnung begünftigten. 

Die Freiſchaar, die nad) und nad) auf 2000 anftieg, 
nannte ſich felbft das tolle oder das thörichte Leben. Sie 
kam bis gegen Freiburg. Da hielten Genfer Gefandte fie 
auf, gaben für die Schuld Unterpfänder, ferner jevem Theile 
nehmer am Zug zwei Gulden, und allen einige Häffer Wein. 
So endete eine Unternehmung, bei der zwar Feine Gewalt» 
that begangen, aber in ganzer Eidgenoſſenſchaft ein Auflauf 
befürchtet wurde. 2°) 

Ein Jahr nad) diefem Zuge erhob Uri (1478) wegen 
eines Kaftanienwaldes Fehde gegen Mailand und zog über 
den Gotthard. Es mahnte alle Eidgenoffen um Beihülfe. 
Diefe, bedaͤchtlicher als Uri, begehrten bloß vermittelnd ein» 
zuſchreiten und mahnten von dem Krieg ab, befonders Luzern. 
Allein ald Uri beharrte, wollten die Eidgenoflen einen Bun⸗ 
desbruder nicht hülflos laſſen und ſchickten ihre Kontingente 
10,000 Mann ftark, über das Gebirg. Darunter 600 von 
Luzern unter Friſchhans Theiling. Bellen; wurde bes 
zennt, ‚aber nur laͤßig, weil die Stadt eine wichtige Niedere 


28) Dan findet in den luzerneriſchen Rathebichern Spuren, daß we- 
gen dem Geld, fo Genf zu leiten hatte, in Luzern Anftände walteten. 
1476, Natheprotofoll. Montag post. Anton. Fol. 420. „Uff den 
bitigen Tag hand fi Näte und Hundert befennt, von des Gelds we⸗ 
gen, das dem von Hertenftein und von Silinen ift worden von Genf. 
legen und erwarten, zur fi de 
Darüber fürer erfennen.“ 





— 184 — 


lage für ben eivgendſſiſchen Handel war, deren Einnahme 
und Plünderung Vielen nicht wünſchbar ſchien. Als des 
Winters Strenge eintrat, beſchloſſen die Eidgenoſſen, bes 
Krieges weitere Verfolgung: bis zum Frühjahr aufzufchieben, 
einſtweilen heimzuziehen und bloß ben Eingang des Liviner⸗ 
thals befept zu halten. Hans Waldınann, der bie Zür« 
her führte, betrieb vorzüglich dieſen Beſchluß. Friſchhans 
Theiling von Luzern war demfelben entgegen,‘ und als 
der Beſchluß dennoch durchgeſetzt wurde, ergriff ihn bitterer 
Anmut. Er ließ feinen Unwillen gegen Zürich und gegen 
Waldmann laut werben und mochte im Kreife feiner Freunde 
fogae den Iegtern des Einverftändnifles mit dem Beinde bes 
ſchuldigen. Die Mannfgaft, welche zu Bewachung des Eins 
gänges des Livinenthals bei Giorniko (Ienis) zurüdgelaffen 
wurde, beflund größtentheils aus Männern von Livinen, 
Uri, Schwyz, Luzern und Züri, in allen 600 Manıt, 
welche zu befehligen Friſchhans Theiling beftellt war.%y 
Neben ihm Heinrich Troger, Landeshauptmann von Uri. 
Graf Borello, Dberfeloherr des Herzogs von Mailand, rüdte 
mit 15,000 wohlbewaffneten Krlegern gegen die 600 Eidgenoſſen 
heran, Am 28, Chriſtmonat nahten fie fih dem Dorf Gior⸗ 
mike. Auf Anrathen ded Leventiner⸗Hauptmanns Stange 
war das Waller des Teſſins auf die Landſtraße und bie 
Wieſen geleitet worden, bamit eine Eisdecke entftehe. Die 
Eisgenofjen verfahen fih mit Bußelfen, um feft auftreten: zu 
Eanen. Die Mailänder, indem fle über dns Eis daher 
zogen, hatten Feine Haltung. Sept ſtürzte Friſchhans 
Theiling an der Spige der Seinigen feften Fußes herab 
auf den Feind, mit Hallebarten und Schlachtſchwertern, und 
warf alles vor ſich nieder und in die Flucht. Bald lagen 
1500 Malländer erſchlagen anf der Wahlſtatt, eine große 
Zahl fand den Tod in den Fluthen des Teſſins. Die ſechs— 





29) Tſchudi. Schilling. 
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Hundert jagten die fünfgehntaufend durch die Riviera hinaus. 
An ver Mueſa hielten die Sieger. Sie verloren nur Wes 
ige, unter ihnen der Hauptmann Stange. Eine Menge 
Pferde, Maulthiere, Geſchütz, Harnifche und Waffen wurden 
erbeutet. Diefe Schlacht von Giorniko machte den Schwei« 
gernamen auf in Italien berühmt, und führte einen ben 
Eidgenoffen vortheilhaften Frieden herbei. Das fogenannte 
Kapitwlat wurde erneuert. 

So glängend aber der Schimmer war, ber die Eidge⸗ 
noffen umftrahlte, fo Tag hinter demfelben body viel Nach⸗ 
theil verborgen. Das Gold führte Lurus, Verſchwendung 
und Gittenverberbniß herbei. Als der fehnell gewonnene 
Reichthum ſchnell wieder vergeubet mar, erwachte Begierde 
nad) neuem Gewinn. Der Bauer verließ feinen Pflug, der 
Handwerker feine Werfflätte, um ſich in fremden Ländern 
Geld und Beute zu erwerben. Viele Magiftrate begünftigten 
diefes Reislaufen ,>®) wurden ſelbſt Anführer folder Züge, 
oder verftridten das Baterland für Gold und Fürftengunft 
in Bündniffe. 

So ſchloſſen (1479) die Eidgenoſſen ein Binduiß mit 
Pabſt Sirtus W., denſelben in feinen weltlichen Angelegen⸗ 
heiten zu unterſtüten. Dagegen übergab der Pabſt ſeine ver⸗ 
meintlichen Anſprüche auf Mailand den Schweizern ˖ und ver⸗ 
ſprach nebſt den ausbedungenen Subſidien, Vorſchüſſt und 
Sold, ſo oft ſie von ihm zu Hülfsaufgeboten gemahnt wer⸗ 
den. ‚Bei Abſchließung dieſes Bündniffes war beſonders tha⸗ 
tig Peter Brunnenſtein, Probſt am St. Leodegarſtift in 
Luzern. Gr bereiste mit dem paäbſtlichen Legaten, Genti—⸗ 
lie von Spoleto, die Kantone, um fie zum Bündniß 
zu bewegen, trug dann mit demfelben den Bundesbrief nad 
Rom zur Unterfchrift und Beſteglung, kehrte mit dem Brief 





30) Bekanntlich Anberte ich Landammann Rediag von Schwyz eit« 
ſaxadigend: „Die Eidgemefien mitſſen ein Loch haben.“ 
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nad) Luzern zuruck und übergab ihn den verfammelten Eid» 
genoffen in einer feierlichen Sipung (1480). Dem Tuger- 
nerifhen Abgefandten hatte Sirtus als Zeichen befonderer 
Gewogenheit eine geweihte Eöftliche Kriegsfahne für die Eid- 
genoffen mitgegeben, nebft verfchiedenen Gnaden-, Ablaß⸗ 
und geiftlichen Sreiheitöbriefen für Luzern insbeſonders. 31) 


31) Um einige Kenntniß der von Probk Brunnenftein in Nom 
erwirlten päbftlihen Privilegien oder fogenannten Freiheiten zu haben, 
wollen wir Hier die vorziglichern anzeigen. 

a. Bulle, daß ein neugewahlter Probft zu Luzern die Beftätigung 
von Kom aus erhalten fol. — Ferner, daß der Rath der Republif Lu— 
zen berechtigt wird, nach allichon beftehender Uebung den Probft und 
die Chorherren auf das Kollegiatftift Beromünfter zu wählen. 

b. Bulle, vermdg welcher den Kilchherrn bervilligt wird, die Kriegs- 
männer, die das Vaterland oder ihre Bundsgenofien, und beionders die 
Kirche vertheidigen, um begangenen Mord, Raub und Brand und an⸗ 
dern Exzefien, ausgenommen Abbrennung von Kirchen, Jungfernraub 
und Nothzucht in ihren Beichten zu abfolviren. 

©. Bulle, vermdg roelcher dem Probſt der Kollegiatftift zu Luzern 
oder dem der Stift Beromünfter die Gewalt erteilt wird, fehlbare und 
laſterhafte Priefter, wenn der Rath der Stadt Luzern die Anzeige ge- 
macht hat, zu beftrafen und auch nach Umftänden von ihren Pfründen 
zu entfegen. 

d. Eine Bulle, wodurch beroilligt wird, im Felde bei den Kriege- 
truppen ein altare portabile zu haben, worauf die Feldprieſter Meſſe 
holten ditrfen. 

e. Eine Bulle, vermöge welcher eine alte Gewohnheit aufgehoben 
und geftattet wird, daß den Ausrufern und Weibeln (proaconibus et 
familiaribus) wie andern Chriftenmenfchen das heilige Abendmahl ge⸗ 
reicht werden foll. 

Daß die Republif Luzern mit der eint und andern diefer päbfllichen 
Bullen ganz und gar wicht zufrieden war, und fie nicht für gänftig an- 
ſab, beiveist nachfiehendes Fragment aus dem Rathebuch, welches feiner 
lecken und freimätgigen Sprache wegen merkwürdig iſt: 

„Rath und Hundert hant fich befennt von der Bullen wegen, fo Herr 
Brobft zu Rom erworben Kat. Des erften von der Bull wegen, daß ein 
Brobft, wann der erwelt wird, daß der fin Befkitigung zu Mom nemme 
und die gefällt ung nit, denn wo das Firgang (Fortgang) haben felkte, 
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Sein Nachfolger Innozenz VIII. erneuerte nachhin (1486) 
das Bündniß mit den Eidgenoſſen. Darin wurden ihnen alle 
von den vorhergehenden Paͤbſten erhaltenen Privilegien und 
Gerechtſamen neuerdings beftätiget. 

Auch der entfernte tapfere König Matthias (Korvinus) 
von Ungarn fuchte um die gleiche Zeit Verbindung mit den 
Eidgenoffen und ſchloß einen Sreundfchaftsvertrag mit ihnen. 
Eine Gefandtfhaft begab fih nad) Ofen zu dem König. Von 
Luzern wurden entfendet Gerichtsſchreiber Melhior Ruß?) 
der jüngere und Hans Schilling?) der Unterfladtfchreis 
ber. König Matthias flug den Melchior Ruß bei diefem 
Anlaße zum Ritter, und machte ihm große Verheißungen, 
die aber nicht in Erfüllung gingen, 

Eine der erften Folgen der burgundifchen Kriege war Zer⸗ 
würfniß zwifchen den Eidgenoſſen. Dasfelbe erhob fih zus 


fo Hat ein Probft fin Manmot, das uns faft mißfällig it. Umb das iſt 
unſer Wille und Meinung, dag unfer Herr Probft diefelb Bull zu Rom 
abthun, und das ung ein Brief werd, das ſomlich Bull uf dem Regi- 
fer Tom. 

nDie ander Bull, die da wißt des Abfolvieren wegen, daf ein Kilch⸗ 
herr das thun foll und mit daby gemelt, daß Kilchherrn, Leutpriefter und 
die Helfer ſomliches tun mögen, da ift unfer Will und Meinung, daß 
diefelb Bull geendert und darin geſetzt werd, daß die Kilchherrn, Lüt- 
prieſter und ‚Helfer ſomlich Reiſer (Kriegsfnechte) abfolviren mögen, die- 
weil doch der merteil Küchen mit Lütprieftern verfehen fmd. 

„Die dritt Bull von der Straf der Briefter, die gefällt uns ganz nät, 
wellen, daß die ganz abgetan und unfer Probft verichaffe, daß dieſelb 
Zul zu Rom uß dem Regiſter und abgetan werd, und das er uns ein 
Brief von Rom bring, das die Bull us dem Degifter getan fig.“ “ 

32) Es ift diefes der erfte Chronilſchreiber von Luzern. In Folge 
der Verheifungen des Könige Mathias und der erhaltenen Ritterſchaft 
dünkte er ſich veich genug, verbrauchte fein anfehnliches Vermögen in 
vprachtigem Aufivand und wurde arm. Ex farb im Schmabenfrieg 1499 
den Tod fürs Vaterland. 

33) Der Vater des Chronil ſchreibers Prieſter Diebold Schilling. Un- 
terfchreiber Hans Schilling war Schreiber bei dem Stanſerverlomm- 
niß 1481, 





— 18 — 


naͤchſt wegen ber Theilung der burgundiſchen Beute. Die 
Städte wollten alles nad) der Kopfzahl ber geftellten Krieger, 
die Länder hingegen gleichmäßig auf die Kantone vertheilen. 
Es fürdhteten die letztern ferner, meben den ſtets mächtiger 
werdenden Städten in Berachtung und durch den Eroberungd- 
geiſt derſelben in die Gefahr auswärtiger Kriege zu fommen, 
und. fo ſchien es ihnen denn zwedmaßig, Luzern von der Par⸗ 
tei der Städte abzugiehen und Feine Städte mehr in den eid- 
genöffifchen Bund aufzunehmen. Bern hingegen firebte die 
Städte Freiburg und Solothurn, mit denen es enge 
befreundet war, und welche in den burgundiſchen Kriegen 
den Eidgenofien beigeftanden hatten, unmittelbar nad) Been⸗ 
digung diefer Kriege in den eidgenöfffehen Bund zu bringen, 
Auf die Weigerung der Ländler fehloffen (1477) Zürich, 
Bern und Luzern mit diefen zwei Städten ein befonderes 
Bündniß oder Burgrecht, was die Ländler fehr erbitterte. 
Vorzüglich gegen Luzern wendete fi) ihr Unmuth,, ihm wurbe 
vorgehalten, daß es nad) Juhalt des Bundes mit den Wald- 
ftätten vom Jahr 1332 feine weitere Verbindung eingehen 
dürfe, bie nicht. von ihnen bewilligt werde. Luzern und die 
andern Städte dagegen behaupteten, daß ihnen die Schließung 
folder Bündniffe erlaubt fei, mit Vorbehalt des eidgenöſſiſchen 
Bundes. Zug und Glarus fuchten zu vermitteln. Die Städte 
ihrerfeitö faßten den Argwohn, es gehen die demokratiſchen 
Kantone damit um, die Unterthanen der Städte zu verfüh- 
ven und eine Landögemeinde-Regierung überall einzuführen, 

Ein Vorfall im Kanton Luzern trug dazu bei, den Arge 
wohn und das Mißtrauen der Städte gegen bie demokratiſchen 
Kantone zu vermehren. 

Zu Eidolzmatt im Lande Eutlebuch lebte ein angefehener 
Mann, Peter Amflalden, Wirth und Weibel. In den 
burgundiſchen Kriegen war er Hauptmann der Entlebucher 
geweſen und hatte mit Auszeichnung gefochten. Sein Vater 
und Großvater waren im Felde geblieben. Auf ihn wälzte ſich 
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Verdacht, daß er mit ziel ber vornehmſten Männer des bes 
nadjbarten Obwaldens, dem Landammann Heinrich Bürg- 
ler von ungern, ber fein Better war, und defien Schwager 
Ratsherr Küenegger eine Verabredung getroffen, auf 
St. Leodegars Meſſe, wo viele Leute in die Stadt Luzern 
zufammen zu frömen pflegten, dieſe zu überrumpeln, die 
Mauern niederzureißen und fie fo in ein großes Dorf zu ver- 
wandeln. Entlebuch follte dann einen eigenen Stand bilden 
oder mit Unterwalden vereinigt werden. Amftalden wurde 
eingezogen , gefoltert und bekannte, daß er mit Bürgler und 
Künegger Unterredungen gepflogen, in welchen Dinge, wie 
oben angegeben, befprocdhen wurden. Das Burgrecht der fünf 
Städte, gegen welches die beiden Obwaldner eiferten und von 
weldem fie fagten, daß wenn bie Luzerner nicht gutwillig 
darauf verzichten, fo muͤſſe es mit Gewalt abgethan werben, 
gab Veranlagung dazu. 

Aus den noch vorhandenen Kundfchaften und dem Ber 
gichte Amſtaldens ergibt ſich aber, daß die Sache gar gefähr- 
licher Natur nicht war. Alles beruhte auf leeren Worten’) 
aber daß wirklich Anftalten ‘getroffen wurden, irgend etwas 
thätlic) gegen die Stadt vorzunehmen, davon findet ſich Feine 
Spur. Nothwendig hätte doch im Entlebuch ein Anhang ger 
worben werden wüflen, wenn es ernftlid) darum zu thun ger 
wefen wäre, die Stadt zu überfallen. Außer Amſtal den, 
Bürgler und Küenegger wurde im ganzen Progeffe nie- 
mand genannt. 3°) 


34) Neben jenen Unterrediangen mit Birgler und Küenegger blähte 
Amſtalden bie und da in feinem Wirthohauſe vor den Gäften fich auf, 
So fagt ein Zeuge aus, es habe Amftalden zu einem Gaſt geredet, er 
werde bald zu einem fo großen Herrn werden, daß man vor ihm den 
Hut abziehen müſſe. Einen andern fragte er, wie lange es noch bie gu 
St. Leodegars Tage wäre, er werde da einen guten Marft machen u. f. w. 

35) Schultheiß Adrian von Bubenberg von Bern kommt dabei 
in fo weit zum Vorſchein, daß Amſtalden ausfagte, Vürgler und Kcn- 


Luzern aber Iegte hohes Gewicht auf die Sache, und die⸗ 
felbe erregte großes Auffehen in ber Eidgenoflenfchaft. 

Als Bürgler und Küenegger Amftaldens Anfhuldigungen 
vernahmen, betheuerten fie hoch und theuer ihre Unfehuld. In 
Luzern erwartete und verlangte man, daß biefelben erfcheinen, 
ſich dem Amſtalden gegenüberfiellen und ihre Unſchuld erpro= 
ben ſollten, anfonft fie für ſchuldig zu halten feien. Die Bes 
urtheilung wurde daher lange aufgeſchoben. Allein Bürgler 
und Küenegger ftellten fi) nicht. Wahrfcheinlich aus Beforg- 
niß, daß wenn Amftalden auf feinen Ausfagen beharre, man 
auf fie greifen werde. Zwiſchen den Regierungen von Ob 


egger hätten fich geäußert, wenn die Unterwaldner das Entlebuch über- 
ziehen, um dasfelbe in Freiheit zu ſetzen, fo wolle Bubenberg ihnen zu 
‚Hülfe Tommen. Cyſat nennt diefen Bubenberg an mehren Orten 
„einen gar böfen Luzerner, welcher der Stadt Luzern übel gewollt.“ Be— 
fonders foll er Schuld gervefen fein, daß das Trubenthal für Luzern ver⸗ 
Ioren ging. 

In einem fubftanzlichen Auszuge aus Amftaldens Prozeß liest man: 
„Wyl man dann difen Handel fo gar grob und ſchwer funden, hat man 
nit fürfommen Tonnen, umb mehrerer Glimpfs und befieren Form des 
Rechts willen, ihnn (Amftalden) an die Zolter oder die pynliche Frag 
fchlachen und wyters erforfchen laffen, fonderlich aber us ihm zu bringen 
und zu erfahren, wer wyters mehr mit ihme im diefen Anfchlägen ver— 
haftet; darauf er beharet, daß er weder von Eidgenofien noch andern dee 
Stadt Luzern Empter und Underthanen überall Niemanden wüſſe oder 
hieran fhuldig, dann allein die zwei Mann von Unterwalden ob dem 
Wald, Heinrich Bürgler der Landammann und der Alt Küenegger.“ 
Alſo diefe drei, Amftalden, Bürgler und Küenegg er bildeten bie 
ganze Verſchworung! . 

Amftalden mag in den burgundifchen Kriegen tapfer gefochten ha⸗ 
ben, aber in feinem Prozeſſe benahm er fich Tläglich. Er jammerte und 
wehllagte, laut den vorhandenen Aften, in einem fort und hielt bitter- 
lich um fein Leben an. Folgender Zug ift charafteriftiich, Er ſtellte in 
feinem Verhor vor: „Er wär M. Gnädigen Herren waͤger (nüßlicher) 
lebendig denn todt, damit er alle Ding, fo man wider fie Handelt oder 
fürnemmen wollte, deſt baß erfahren und fie defto baß gewahren möchte, 
als er auch thuen wolte.“ 
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walden und Luzern wurde diesfalls viel verhandelt, aber ohne 
Erfolg. Endlich wurde Amflalden verurtheilt, geviertheilt zu 
werben, das Urtheil aber zulegt dahin gemilvert, daß ihm 
das Haupt abgeſchlagen wurde.?%) Bürgler und Küenegger 
durften Luzern nicht wieder betreten.) Das Andenken an 
diefe Begebenheit wurde durch einen jährlichen Umzug am 
fogenannten Mepdienftag im Weinmonat auf die Nachwelt 
gebracht. 9) 

Inzwiſchen wurden die Streitfragen der Eidgenofien fos 
wohl der Beutetheilung ald des Burgrechts wegen fortwähr 
send verhandelt. Uri, Schwyz und Unterwalden drangen 
des Burgrechts wegen vorzüglich auf Luzern ein. Luzern ers 
bot fi, gemäß dem Bunde der IV. Walbflätte die Frage 
durch ein Schiedögericht entfcheiden zu laſſen. Allein da er- 
bob ſich ein neuer Anſtand. Die drei Länder. ftellten nämlich 
die Behauptung auf, daß jedes von ihnen fünf Schievemäns 
ner, alfo zufammen fünfzehn, Luzern feinerfeits hingegen nur 
fünf Schievsmänner zu bezeichnen habe. Eines ſolchen Ges 


36) Amſtalden ward laut Natheprotofoll Dienflag vor St. Kathrina 
Tag (24. November) 1478 durch den Scharfrichter von Konflanz am 
Fiſchmarkt enthauptet, nachdem er feit Bartholomäustag (24. Auguf) 
zuvor im Gefängniß gefefien. Irrig fegen Miller, jüngft auch Bluntſchli, 
den Vorfall in das Fahr 1481. 

37) Wiederholt wurde von Obwalden das Anſuchen geftellt, daß dem 
Bürgler and Küenegger, welche in ihrer Heimat nach wie vor hohe Wür⸗ 
den befleideten, Luzern wieder geöffnet werden möchte. Die Luzernerſche 
Regierung lehnte das Gefuch beharrlich ab und ale Kilenegger 1490 mit 
dem Banner von Obwalden auf einem Kriegsguge nach St. Gallen durch 
Luzern Tam, drohte ein Auflauf und Küenegger mußte in der Nacht fich 
heimlich entfernen. Balthafars Neujahregeſchenke. Drittes Stück. 

38) Voran zogen Schultheiß, Klein und Große Rathe, dann folgten 
die Bürger alle in Harniſch und bewaffnet. Es geichah diefes zur Nachte 
zeit bei Fackelſchein. Der Umzug hörte auf 1713 nach dem unglädtichen 
Toggenburgerfrieg; doch blieb davon bis 1798 noch übrig, daß alle Jahre 
am Mefdienftag das vegierende Schultheifen- Haus durch geharniſchte 
Männer bewacht wurde, 
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richts, bei dem es nothwendig unterliegen mußte, weigerte 
ſich Luzern und forberte gleiche Eäpe, d. h. dag von jeder 
Bartei gleich viel Schiedemänner geftellt werben ſollten. Die 
übrigen vier Städte Zürih, Bern, Freiburg und Solothurn 
anterftügten Luzern; Glarus und Zug begannen hingegen ſich 
näher an bie drei Länder zu halten. 

ALS die Urner den oben erzählten Krieg gegen Mailand 
erhoben, wurbe ber Zwift verfhoben, nad) Beendigung des 
Krieges aber fofort wieder aufgenommen. Wenn nun auch 
die Länder von ihrer Behauptung, jedes fünf Schiedsrichter 
zu fiellen, abgingen, fo fonnte im Uebrigen eine Beilegung 
der Zerwürfniffe doch nicht erzielt werden. 

Fruchtlos blieben öftere Tagfagungen, welche uur dazu 
dienten, die Vorwürfe zu häufen. Eine Trennung oder noch 
Schlimmeres ftand zu befürchten. Endlich wurde im Dezem⸗ 
ber 1481 eine legte Tagfagung nad) Stans beflimmt. Frei—⸗ 
burg und Solothurn erboten fi, wm die Eintracht herzw 
fehlen , ihre Verbindungen aufzugeben ; aber dadurch wurden 
die übrigen Stoffe der Zwietracht nicht gehoben, und ſchon 
war man auf dem Punkte, auseinander zu gehen, als ber 
durch den Luzerner Heinrich) Imgrund, Pfarrer in Stans, 
herbeigeholte Einfievler Niklaus von der Flüe durch feine 
Borftellungen die Gemüther der eidgenöſſiſchen Boten erfejüte 
terte und dieſelben bewog, über die ftreitigen Fragen fich zu 
einigen. 2%) ° 

Das fogenannte Stanferverfommniß, welches bei biefem 
Anlaße errichtet wurde, enthält nicht fowohl einen Vertrag 
über die Gtreitpunkte, als vielmehr Vorfchriften über das 
Tünftige Benehmen der eidgenöffifchen Stände untereinander. 
Gemäß dem Verkommniß fol Fein Kanton den andern mit 
Gewalt überziehen. Es dürfen feinerlei gefährliche Gemein 





39) Man fiveitet ſich darüber, ob der Bruder Klaus felbft mit dem 
Pfarrer Im Grund nad, Stans gefommen ſei, oder ob der Pfarrer nur 
in feinem Namen gefprochen habe, 
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den, Sammlungen und Anträge, wovon Aufruhr und Uns 
fugen entftehen möchten, weder. heimlich: noch öffentlich ohne 
Willen und Erlauben der Herren und Obern flattfinden, Inte 
befondere wurde gelobt, daß Fein Stand fürbashin die An— 
gehörigen eines andern Standes zum Ungehorfam aufreizen 
fol, und wenn die Untergebenen font ungehorfam würben, 
fo ſollen alfe Kantone helfen, diefelben fürderlich ihren Her- 
en wieder gehorfam zu machen. Beinebens wurden der Pfafs 
fen» und Sempadjerbrief beftätiget und verordnet, daß die 
ewigen Bünde von fünf zu fünf Jahren erneuert werden follen.:%) 

Diefes iſt dad Stanzerverfommniß vom-Samftag nad 
St. Thomas 1481. Dffenbar begehrten die Städte, in denen 
die Ariftofratie bereits bis auf einen hohen Punkt ſich aus— 
gebildet Hatte, von den demokratiſchen Kantonen Garantien, 
und dieſe verftunden ſich dazu. Der reiheit der Völkerfchaf- 
ten foͤrderlich kann diefes Konkordat nimmermehr betrachtet 
werden. 1) 


40) Solche Erneuerungen hatten Statt 1482, 1487, 1492, 1496, 1502. 
Auch vor dem Stanzerverfommniß wurden die Bünde von Zeit zu Zeit 
neuerlich beſchworen. Die Erneuerung ging in folcher Weile vor fich, 
Daß von Luzern an jedes der andern Orte ein Gefandter und vom jedem 
andern Drte ein Gefandter nach Luzern .gefchict wurde. Aus jedem 


. Amte wurden einige Ausgefchoffene beigezogen, welche mitichwören muß⸗ 


ten. — Die Reformation hinderte dann fpäter diefe Erneuerung. 

44) Beſonders nach der Auslegung; welche es in fpäterer Zeit ‚erhielt, 
nach welcher die Unterthanen nicht nur fürderlich, fondern auch un— 
unterjucht zum Gehorfam gebracht werden follten, Anfänglich geſchah 
Diefes nicht. So werden wir fehen, daß die Eidgenofien in den Jahren 
4513, 1570 und 1653 in Luzern zwiſchen Regierung und Volk als Ver- 
mittler und Schiedrichter auftraten. Bei dem Waldmanniichen Auflauf in 
Zürich) (1489) war dag gleiche gefchehen. Aber in dem Verfommniß lag 
dem Keime nad) alles, was zur Unterdrückung der Volfsrechte dienen 
Tann. Keine „Gemeinden und Sammlungen“, d. h. Feine Vollsverſamm⸗ 
lungen und Vereine, ferner Feine „Anträge,“ d. h. Feine maſſenhaften 
Aeußerungen von Wünfchen und Begehren (Gefammtpetitionen), ſollten 
mehr ftatt finden dürfen, Die Obrigfeit des einen Kantons Konnte über: 

G, Buffer, Eugen, 18 
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Der Aufnahme der Städte Freiburg und Solothurn in 
den Bund gebenft dad Stangerverfommnif nicht. Es wurde 
an bemfelben Tage ein befonderer Bundesbrief über biefe 
Aufnahme errichtet. 

Eine friedliche Ausgleihung ber unter wen Eidgenoffen 
gewalteten Anftände war nun erzielt, aber Zucht und Sitte 
hatten in Folge der burgundifchen Kriege in den höhern wie 
in den nievern Volksklaſſen ſtark gelitten. Die vorige Eins 
fachheit war verſchwunden; an ihre Stelle bei den Vornehmen 
Pracht und bei den Gemeinen Ausſchweifung getreten. Die 
Öffentliche Sicherheit war fo geftört, daß eine Tagfagung be 
ſchloß, Räubereien nnd Diebftähle, deren Betrag den Strick 
bezahlen würde, follen mit dem Tode beftraft werden. Binnen 


die Kriegsmacht der andern Kantone verfügen und mit deren Hülfe feine 
Angehörigen nach Gutdinfen bedrücken. In dieſer Weile bildete das 
Stanyerverfommmiß ſich aus. 

Nicht erſt in neuerer Zeit wurde das Stanzerverfommniß als ein Bund 
der Herrſcher gegen die Beherrfchten angefehen, fondern dieſes geſchah 
fehon frühe. Auf dem eidgenöffifchen Tage, welcher im Jahr 1489 zu 
Baden für die Jahresrechnung gehalten wurde, theilten die von Echwyz 
vier Artikel mit, welche von einer Verfammlung zu Brunnen entworfen 
waren. „Man habe“ — fo lautet der vierte Artilel — „in gefehen, welche 
Wendung es zu Zürich genommen hätte, ohne das Träftige Auftreten 
der wackern Gemeinde. Daher thäte es filr dieſe Dinge (megen Pen⸗ 
fionen, Mieth und Gaben) und andern Noth, daß fich die Gemeinden 
überall fammelten, und ein freimüthiges Wort über bie öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten ſprachen, Damit fie auf eine andere Weiſe gefüget würden. 
Diefe Vollsverfammlungen hätten die eidgendffifchen Ab- 
geordneten zu Stanz den heiligften Pflichten gegen ihr Va—⸗ 
terland zumider unterdrüdt, und es fei ein bringendes Be— 
durfniß, fie wieder Herzuftellen. Jenen freiheit smorder iſchen 
Artikel ſoll man aus der Verkommuiß ſtreichen, denn die Ge 
meinde von Schwyz wolle ihn nicht länger in demfelben Haben.“ Die 
Gefandten verſprachen diefen Antrag an ihre Obrigfeiten zu bringen. 
Alein derſelbe blieb ohne Erfolg; man ließ ihn ſtillſchweigend auf ſich 
beruben, Abſchied des Tages zu Baden auf der dahrrechnung nach 
Fhingiten 1489, 
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wenigen Monaten wurden über 1500 ſolcher verwilderter 
Menſchen in der Eidgenoffenſchaft hingerichtet. 

Das Reislaufen in fremde Dienſte machte hinwieder 
eine andere’ Plage des Vaterlandes aus. Ganze Schaaren 
junger Leute fingen an, unter Spiel und Klang über die 
Grenzen der Heimat zu ziehen, und ſich um Solo unter die 
Fahnen fremder Fürften und Herren, bie einander befriegten, 
zu fielen. Umfonft fuchten die Obrigfeiten diefem Unfug 
durch Verbote zu fteuern.*2) 





42) Siehe oben Niote 26. Ferner Rathsbuch 1485 Fol. 59 Montag 
der jungen Faßnacht Abend. „Die Vogt ſollen in alle Vogtyen titten, 
die Gemeinden ſammlen und gebieten umd ſchweren laffen, daß Niemann 
one Wären, Willen und Erlaubniß miner Herren in Krieg laufen noch 
gan foll. Wer das überfieht, ſoll meineidig ſyn. Und foll ein jedes 
Amt ein Schelmen buch machen und die Fehlenden darin fchriben, zur 
ewigen Gedachtniß. Und das fol in der Statt hie, je Suriee und Sem⸗ 
pach auch verfchaft werden, und wer das zum andern Mal überficht, 
dem fol man one Gnad ze fim Lib und Leben griffen und vom Leben 
zum Zod richten.“ 

Rathsbuch de Anno 1490 Fol. 60. „Hat man ein Gemeind gehept 
von der ungehorfamen Knechten wegen, fo aber in die Reiß (Kriege) 
Taufen und ziehen wollen, und ein Theil enweg warent, Iſt ihnen ein 
Mann mit einem Brief nachgefchicht worden, daß Sy ohn Anſtand zu⸗ 
rücklommen follen. Die Straf deren, fo gütlich und fich nicht dingen 
laſſen oder Sold genommen 12 Tage Thürmung mit Wafler und Brod, 
die Ungehorfamen und Ausbleibenden follen auf Betretten an Leib und 
Leben geftraft werden.“ 

Rathsbuch de Anno 1491 Fol. 211. „item man Bat auch allen 
Gſellen, ſo bis hüt über Verpott in Krieg geloffen find, ir Straf, al 
man fie enthopten folt, abgelafien, alfo daß Sy wol mögent harhein kom⸗ 
men, doch foll jeder, fo Heim kommt, 5 GI. büßen, und welcher für- 
bashin über Verpott enweg Ioffent, foll an min Herrn Rath und Hun⸗ 
derten flan, wie man Sy ftrafen woll. Es ift aber verboten bi Lib und 
But, Eyd und Eren emweg ze gan.“ 

Rathebuch 1497 Fol. 96, Montag vor Martini. „As die von Ruß-⸗ 
wil und Nottenburg abermalen ein Ufruhr gemacht und in das Frickthal 
ziehen, und ich frövenlich ungehorſam erzeigen, hand Min Herrn Rau 


— 1% — 


Oft mochten die Verbote gar nicht ernſtlich gemeint fein 
und oft übte man Nachſicht. Wie das Reislaufen bei den 
Gemeinen, fo wurde das Penfionswefen bei den Vor— 
nehmen zu einem Verderben des Staats. Durch diefe Pen- 
fionen gab man ſich fremdem Intereffe hin.) Luzern, durch 
feinen Mitbürger, Joft von Silinon bewogen, war vor- 
züglich dem Intereffe des Königs von Frankreich beinahe une 
bedingt ergeben. 

Im Jahre 1483 farb Ludwig XI. von Frankreich, bie 
Haupttriebfeder der burgundifchen Kriege. Ihm folgte fein 
Sohn Karl VII. Auch er unterhandelte einen Vertrag mit 
der Eidgenoffenfhaft, und ſchloß denſelben am 14. Auguft 
1484 in der Stadt Luzern ab. Für Auzern unterzeichnete 
Kafpar Hertenftein, 

Mit Bern geriet Luzern um diefe Zeit in einen Zwiſt 
wegen Befegung der Probftei zu Münfter in Granfelven, 
welcher das fonft fo gute Einverftänpniß diefer zwei Städte 
zu zerftören drohte. Der Biſchof von Bafel war in geiſt— 
lichen und weltlichen Dingen Oberherr und Fürft des Mün— 
ſterthals. Ordentlich wählten die Chorherren den Probft am 
Münfter. Rom fand aber öfter8 Vorwand, ihm felbft zu 
ernennen. Als im Jahr 1485 die Probftei erledigt wurde, 
wurde ein Johannes Pfyffer von Surfee durch Vorſchub 
des Biſchofs von Baſel von dem Stift erwählt. Ein 
Zohannes Meier, Bürger von Bern, Pfarrer zu Büron 


und Hundert angefehen, das man Inen abermaleh ein Bothfchaft nach- 
ſchicken und nen by Lib und Butt herwieder wenden.“ 

43) Wiederholt wurden wie gegen das Neislaufen auch gegen die Pen- 
fionen Verordnungen erlaffen, diefelben aber nicht gehalten, So fteht in 
dem Rathsbuch vom Jahr 1500 Fol. 174: „Won der ganzen Gemeind 
ufgenommen, in den geſchwornen Brief zu fegen: allen heimlichen und 
befünderen Penſionen abzeftan und das Hinlouffen der Knechte (Sold⸗ 
ner) ouch Uffwiglung der Houptlütten abaeftelen, Int der Abfcheiden ze 
Zürich uffgangen.“ 
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in daſiger Landſchaft aber. behauptete von Pabſt Innozenz 
XII, die Anwartfchaft auf.diefe. Pfründe erhalten zu haben, 
und ließ dem Rathe zu Bern eine Bulle überreichen, laut 
welcher Meyer befugt war, den weltlichen Arm anzurufen. 
In Folge deffen liegen die Berner zu, daß, nachdem Piyf- 
fer Befig genommen, Hans Meier mit 126 Jünglingen 
aus feiner Pfarrei nach Münſter zog umd die Chorherren 
zwang, auch ihm zu fehwören. Allein jegt waffnete hinmwieder 
der bifhöfliche Amtmann zu Delsberg, überfiel den einge 
drungenen Johannes Meier und feine Mannfchaft und nahm 
ihm den Eid ab, die Sache dem Ausfpruche des Biſchofs zu 
überlaffen. Sobald man von diefen Vorgängen in Bern 
Kunde erhielt, fo rückte dieſe Stadt mit anfehnlicher Kriegs— 
macht in's Feld und befegte dad Münfterthal. Luzern nahm 
ſich feines Angehörigen Johannes Pfyffer an. Ebenfo Zürich, 
deffen Bürgermeifter Waldmann ein Verwandter besfelben 
war. Diefe beiden Stände beſchwerten ſich bei ihren Mit- 
eidgenoffen, daß das gemwaltthätige Verfahren Bernd dem 
Stanzer-Berfommniß zuwider fei. Die Boten der Eidge— 
noffen verfammelten ſich in Luzern. Bern erklärte denfelben, 
es habe in diefer Angelegenheit Niemand befihädigt, da ja 
der Gehorfam gegen ‘den. Heiligen Stuhl in.allen Bünden 
vorbehalten fei. Bern habe feinen Bürger gefhügt. Des 
Berfommniffes von Stans fei e8 wohl eingedenk und würde 
ſich in diefe Angelegenheit nicht eingemifcht haben, wenn die 
Seinigen nicht überfallen worden wären. Hans Pfyffern 
wolle e8 übrigens in Betreibung feiner Rechte nicht hinderlich 
fein, und fehe bewegen bereit,. die Einkünfte der Probſtei 
bis zur päbftlichen Entfeheidung in Drittmanns Händen zu 
Iafien. Zudem habe man mit dem Bifchof einen Vertrag, 
bei dem man bleiben wolle. — Sobald nämlich der Biſchof 
von Bafel die ernfthafte Wendung der Dinge gefehen hatte, 
unterhandelte er und der Domprobft zu Bafel, Hartmann von 
Hallwyl, mit Bern, und es Fam ein Vertrag zu Stande, 
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gemäß welchem der Biſchof 2500 Gulden für die Kriege 
Toften zu bezahlen verſprach. Die Landeshoheit über das 
Münfterthal wurde ihm zurüdgegeben, aber die Einwohner 
desſelben verblieben im Burgrecht mit Bern. — Die Eidge⸗ 
noffen drangen zwar gegen Bern auf weitere Nachgiebigfeit. 
Allein alles, was man erhielt, war, Daß beide Bewerber 
um bie Brobftei ſich derfelben bis zur Austragung der Sache, 
welche man dem Pabſt überließ, enthalten mußten. Hart 
mann von Hallwyl verwaltete inzwifchen die Probſtei. Endlich 
nad) zwölf Jahren, wurde ein Dritter, Hans Burkard, als 
Probſt zu Münfter gefegt. Pfyffer und Meier erhielten beide 
Entfhädigung durch andere Pfründen. 

In dem einzigen Jahr 1487 nahmen die Eidgenoffen an 
vier Kriegen in Italien Theil. Luzern erfcheint vorzüglich 
bei demjenigen betheiligt, weldyen die Wallifer im Eſchenthal 
gegen Mailand erhoben. Der Luzerner Joſt von Silinon, 
Biſchof zu Grenoble, war im Jahr 1482 als Fürftbifhof von 
Wallis erwählt worden und regierte dort glänzend. In ges 
dachtem Jahr 1487 gerieth er mit dem Grafen von Arona 
um eine geringen Anlaffes willen in Zwiſt und befriegte 
denfelben. Der Graf wurde von dem Herzog von Mailand 
feinem 2ehenherren, in Schup genommen. Der Bifhof Joſt 
Silinon entſchloß ſich daher, auch gegen dieſen Friegerifch zu 
Werk zu gehen, nahm eine Truppe Freiwilliger von Luzern 
in Sold und zog mit dieſen und den Walliſern in das Eſchen⸗ 
thal. Daſelbſt ſcheinen ſie übel gehaust zu haben.“) “Der 
Herzog von Mailand wußte ſie aber liſtig durch vorgeſpiegelte 
friedliche Unterhandlungen in Unthätigfeit zu halten, worauf 
die Mannfhaft dann plöglih, als fie ſorglos zerftrewt lag, 


44) Rathsbuch de Anno 1487 Fol. 179, 180. „Nün Männer, welche 
in dem Eſchithal Kirchenſachen entwent in Turn getan und geftraft, wi 
das wider unfer Altharlommen, umd das geſtolne foll uff ire Koſten zu⸗ 
rückgeſchickt werden,“ 
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und ſich nicht leicht ſammeln kounte, von drei Seiten anger 
fallen, und mit großem Verluſt in die Flucht getrieben wurde. 
Achthundert Walliſer und dreihundert Luzerner büßten ihr 
Leben ein. Es hatte das Treffen im Feld vor Domo d'Oſ⸗ 
fola Statt.) — Wenn aud) die Regierung von Luzern den 
Zug in das Efcyenthal mißbilligte, fo verdroß fie doch die Nies 
derlage der Ihrigen in dem Maaße, daß Luzern fich rüftete, mit 
dem Stabtbanner und 1500 Mann in das Eſchenthal zu ziehen, 
um den dem Lugernernamen zugefügten Schimpf zu rächen. 
Die übrigen Eidgenoſſen aber fuchten die Sache zu beſchwich- 
tigen‘%) und es gelang ihnen die Landſchaft Wallis wit 





45) Rathsbuch de Anno 1487 Fol. 203, „As UM Schiffmann nach 
der Schlacht von Thum der Bericht kommen, daß fin Sun und zwan- 
zig finer Fründen umfommen und vor Leidivefen und Zorn Min Herren 
gefluchet und gerett Zr Fleifchverföfer und anders — wird er von 
Nätt und Hundert zu Worten geftoßen (zur Verantwortung gezogen) und 
um 50 Pfund geftraft, die by Tag Zyt in Geld oder Silbergeſchirr dem 
Sefelmeifter zu erlegen, ouch zu Heiligen fchweren, das Er über Mine 
Herrn nilt wüſſ, denn Eer, liebe und guts.“ 

46) Rathsbuch de Anno 1487 Fol. 175. An des heiligen Kreuz 
Abend ze Meien. „Als unfer Herr von Sitten und fin Landſchaft in Krieg 
wegen den Herzog von Mailand gezogen und bie Unfern imm nachges 
laufen, hant Raͤt und Hundert angefehen, das man 1500 Mann zu ie 
Statt Banner usnemmen foll Inen, ob das Mat wurd, ze Hilff ze zie · 
ben, und haut daruf ie Houptlüt und Venrich geieht: 

Honbtman: Min Herr Schultheiß budwio Seiler. 
denrich: Heinrich Tammaun. 
Schägenhouptmann: Rudolbh Zoger. 
Schübenvenrich· Hans Marti, 

Fol. 181. 187. Uff die Uffert Geſandte von ben eibgendffifchen Die 
ven allbjer in Luzern von dem Zuzug gegen Wallis abzuhalten, worin 
aber Luzern nit einwilligen will, und uff glichen Tag bedanken fich dis 
uf Wallis des getanen Zuzugs und Tondoliven wegen ber Erſchlagnen. 
Fol. 197 b. Uff Montag nach Verena von Rath und Hunder beſchloſſen, 
sine treffenliche Bothſchaft gen Ure, Schwyz und Unterwalden ze ſchiken, 
de Schmach und Schaden gegen Mailand vorzuſtellen und bitten, uns 
ſolche rechen ze helfen. 
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Mailand auszuföhnen, ungeachtet der Biſchof, ſowie Luzern 
ſich dagegen ſtraͤubten.“) 

Ein trauriges Schickſal war Friſchhanſen Theiling, 
dem Helden von Giorniko vorbehalten. Derſelbe hatte, wie 
ſchon erwaͤhnt, bei Bellenz gegen Zürich und den Bürger 
meifter Waldmann bittere Reden ausgeflogen. Nach dem 
obbemeldten für die Luzerner unglüdlichen Treffen vor Domo 
v’Offola fol er wieder in einem Wirthshauſe zu Solothurn 
über Waldmann fhimpflic gefprachen haben, indem er den⸗ 
felben beſchuldigte, er habe ven Herzog von Mailand ge⸗ 
warnt und aufgereizt.“) 

Theiling war ein anfehnlicher Tuchhaͤndler. Als er, bald 
nad jenem Vorfall zu Solothurn, im Herbft 1487 die Meffe 
in Zürich befuchte, wurde er ploͤlich verhaftet, in das Ger 
faͤngniß des Wellenbergs gefegt und ihm ber Prozeß gemacht. 
Als Theilings Berhaftung in Luzern befannt wurde, fhiekte 
der Rath eilends zwei feiner Mitglieder nach Züri) ab, um 
die Loslaffung des Gefangenen zu bewirken. Die Gefandt- 


47) Rathsbuch de Anno 1487 Fol. 201. Als dann ‚die von Wallis 
dem Bifchof und Uns hinderruds mit dem Herzog von Mailand in ein 
Richtung, die doch wenig Form Hat, gangen und aber der Biſchof bes 
gehrt, das Wir in dhein Einung noch Frieden, on In beichliefen noch 
gangen, das wolle er ouch thun: Kat man ihm von Ratten und Hun⸗ 
derten gütlich zugefeit, und will man in dhein Friden noch Richtung ganz 
man will Im den Fund tun und Siner gedenfen, das er auch darin Fam. 
Desglich fo foll Sin Gnad ouch om Uns dhein Frid uffnemmen, das Uns 
her Mbin, fin Bruder, von finer Gnäden wegen zugefichert hatt. 

48) „Min Herr Burgermeifter Waldmann ſy ein recht toiffenlicher 
Boswicht, ghyder Mörder und Verrather. Und ſollichs Hab er geredt 
aus der Urfach, weil min Here Burgermeifter dem Herzog von Mailand 
etlich Warnungen gefchriben, und daruf dann der Verlurſt befchechen fye:“ 
Ein Schwyjer machte dem Bitegermeifter den gleichen Vorwurf: Er habe 
dem Herzog von. Mailand einen eigenen Boten geſchickt: „daß et die 
Knecht ordlich angriffe: Sy figen alle nafet Gefellen.“ Fusli Johann 
Waldmann pag. 112. 
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ſchaft nebſt den Blutfreunden Theilings, welche ſie begleiteten, 
wandten alles an, den Beklagten zu entſchuldigen und durch 
die Erinnerung ſeiner dem Vaterlande geleiſteten Dienſte, den 
wider ihn gefaßten Zorn zu ſtillen. Hauptſaͤchlich begehrten 
die Luzerner, ihnen den Mann und den Handel zu übers 
geben, wo dann Theilings Fehltritt unterfucht und beftraft 
werben fol. Umfonft. Waldmann ſprach: „Alles Bitten 
ift vergeblich; Euer Ftiſchhans muß fallen, und wenn er fo 
groß als der Kirchthurm unfers Münſters wäre." Die 
Luzerner kehrten ohne Hoffnung heim; Theiling wurde nach 
ein paar Tagen auf Ausfage von zwei Zeugen und fein eis 
genes Berhör zum Schwert verurtheilt und hingerichtet. +9) 
In dem Urtheil ſelbſt gefchieht der Schimpfreden gegen Wald» 
mann feine Erwähnung, fondern nur derjenigen gegen bie 
Stadt.) 

Luzern beſchwerte ſich jehr über das Verfahren Zürichs in 
diefer Sache, und daß man einen lugernerifchen Burger, der 
in feinem Berufe und ohne etwas Böfes zu ahnden, auf Zür 
rich gefommen, fo uneibgenöffifch gefangen, gefoltert und hin« 
gerichtet habe. Die Worte, um welcher willen Theiling — 
laut dem Urtheil — hingerichtet worden, habe er vor als 
bereit neun Jahren, nicht in der Stadt Züri) oder ihrem 


49) Den 21. Herbftmonat 1487. 

50) „Brilchhans Theiling von Luzern, der da gegemuärtig ſteht, Hat 
berjähen, daß er geredt hab zu den Tagen ale unfer Eidgenoſſen Knecht 
zu Irnis (Giornifo) gelegen ſyen: „Unfer von Zürich Banner fye eben 
als fo einer einen Bettelfaf am Hals Hangen habe.“ Zudem hab er ouch 
geredt, als unfer Knecht in Frankreich geweſen fyen: „Wir von Zürich 
ſyen meineid Boswicht.“ 

Waldmann ſcheint die gegen ihn gefallenen Reden nachgeſehen und 
nicht auf der Klage beharrt zu haben. Aber dennoch war nach allem zu 
ſchließen, die zuletzt zu Solothurn in einem. Wirthebauſe ausgeſtoßene 
verfünliche Beleidigung die eigentliche Urſache von Theilings Tod. Denn 
derfelbe befand fich nach der Schlacht von Irnis oft in Zirich, ohne daß 
er irgendwie angefochten wurde. 
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Gebiete, ſondern au einem ganz andern Orte. geſprochen. Er 
fei feither oft in Zürich gewefen und nie im geringflen ans 
gefochten worden. Wenn fi die von Zürich zu beflagen ge= 
Habt, fo hätten fie den Theiling zu Luzern vor feiner Obrige 
Teit belangen follen, wo man ihnen gewiß auch Recht gehalten 
hätte. Die Zürcher entſchuldigten ſich beftmöglich, Theiling 
habe ihren Etand- befchimpft und verficherten,, daß fonft jeder 
mann ficher bei ihnen wandeln möge. °') Der Unwille Luzerns 
erloſch aber nicht, bis zum Tode des Bürgermeiſters Wald- 
mann. 5) Wann die Gefandten von Zürich auf eine Tagfagung 
nad) Luzern Famen und durd) die Weggisgafle, wo Theilings 
Wittwe wohnte, einritten, mußten fie jedesmal die Ausdrücke 
des Schmerzes diefer Frau hören, fo daß fie eine Zeit lang 
genöthigt waren, durch einen andern Weg in die Stadt zu 
Tommen. 5°) 


51) Protofoll de Anno 1487 Fol. 202. Das Verantroorten, fo die 
Voten von Zürich getan. Ms Heinrich Roiſt Bürgermeifter und Hans 
Meier, Venner von Zürich, von ie Herren und Obern anbracht hant 
nad) dem und wegen Frifchhans Theilig ir Statt Hoch und treffenlich 
an ir Glimpf und Ere geredt, darum Sy In angenommen und gefan- 
gen; demnach gericht, das fig in dehein argen noch ung ze leid befche- 
den — Nun vernemmen ſy, wie das ein Ned gangen, wie das Ir Here 
ven ein Schelmenbuch haben, darin ftänden noch vier oder fünf, wo die 
gan Zürich lommen, den fol beſchehen, wie Früſchhanſen beichehen iſt. 
An ſomlicher Red befcheh iren Herren unrecht und ungütlich, dan ſy Haben 
depein Schelmenbuch, noch Nieman darin gefchriben, und wüſſen nie- 
man zu dem Sy dehein Vigentſchaft Haben, den das die Unſern by Inen 
und in ie Statt ficher fin und wandlen mogen ungefecht.“ 

52) Die Nemefis erreichte ihn bald. Den 6. April 1489, alfo unge 
fahr anderthalb Jahre nach Theiling wurde er in Folge eines Aufruhrs 
ebenfalls Durch das Schwert hinserichtet. Schultheiß Seiler von Lu⸗ 
sen, bey als Geſandter des Standes Luzern in Zürich ich befand, folk, 
in Erinnerung an Tpeilings Tod zum Untergange Waldmanns mise“ 
wicht, menigftens den Tod desielben nicht zu verhindern geſucht Haben, 

53) „Wider Gott, Ehee und Recht Habt Ihr meinen guten Mann um · 
gebracht“ vief fie ihnen nach. Ruß der ältere. 
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Im Jahr 1490 erfolgte ein Kriegszug gegen bie St. Gab 
liſchen Gottedhausleute und die Appenzeller, an welchem Lu⸗ 
zen, das feit 1451 neben Züri), Schwyz und Glarus Schirm 
vogt des Stiftes war, Antheil nahm. Als der Abt von 
St. Gallen zu Rorſchach ein neues Klofter baute, wollten die 
Burger von St. Gallen ſolches nicht zugeben. . Sie beforgten, 
der Abt möchte noch felbftftändiger, Rorſchach eine Neben 
buhlerin St. Galfens und eine läftige ZoMftätte werden. Die 
Appenzeller, nie des Abtes Freunde, traten den St. Gallern 
bei, und auch die Gotteshausleute oder Unterthanen des Ab- 
tes wandten fi) auf die Eeite der Bürger. Der begonnene 
Bau des Kloſters wurde .zerftört. Der Abt fehrie zu den vier 
Schirmorten feines Gotteshaufes um Hülfe und ed Tamen 
Züri und Luzern, Schwyz und Glarus mit 8000 Manu 
heran und bezwangen die St. Galler und Appenzeller. Legr 
tere mußten das Rheinthal an die Schirmorte abtreten, welche 
an defien Regierung nachher auch die Urner, Unterwaldner 
und Zuger Theil nehmen ließen. 

Gleichwie Luzern feit 1451 Schirmort des Klofters St, 
Gallen war, trat ed (1480) in ein ähnliches Verhälmiß mit 
dem Klofter Dttenbüren im Schwabenlande, welches von 
dem Biſchofe von Augsburg verfolgt, und Abt und Kon 
vent ‚vertrieben worden waren. Es erſchienen Boten der 
Eidgenoſſen in Luzern, *) machten Borftellungen, dag man 
doch Feinen Krieg im diefer Sache anheben möchte, und boten 
ihre Vermittlung zwifchen dem Biſchof von Augsburg und 
Luzern an. Letzteres drang darauf, daß bie geiftlichen Herren 
vor allem wieder in ihr Gotteshaus eingefegt werben follten. 
ALS der Biſchof nicht nachgeben wollte, befchloß Luzern, Boten 
in alle eidgenoͤſſiſchen Drte zu fehlen, und die Bundes⸗ 
brüder aufzufordern, mit ihm gemeinfchaftliche Sache gegen 





54) Rathsbuch Fol. 347. Uff Mittwuchen nach Corporis Christi 1480, 
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den Biſchof zu machen.55). Zulept aber ſcheint die Angele- 
genheit erloſchen zu fein; man findet in den Denkbüchern 
nichts mehr von ihr, und von einer Verbindung von Otten⸗ 
büren und Luzern. 

Die Landfhaft Saanen, melde gegen Bern ſchon feit 
langem verburgrecjtet war, mit biefer Stadt aber in einigen 
Zwiefpalt gerieth, bewarb ſich um dieſe Zeit um das Burge 
recht mit Luzern, und den drei Walpftätten. Allein da Bern 
ſich dawider fehte, fo wurde das Begehren abgewieſen, und 
die Landſchaft mußte bei Bern verbleiben. Die Freundſchaft 
zwiſchen Iegterm Orte und Luzern dauerte ungeſchwäͤcht fort, 
und es ſchloſſen ſich beide noch fefter an einander an durch 
ein Bündniß, das fie am Montag vor Luzien 1492 mit ein« 
ander eingingen. Es wurde im Eingange besfelben erflärt, 
da der ewige Bund mit den drei Ländern von 1353 den 
Bernern erlaube, Zürich und Luzern in benfelben aufzu⸗ 
nehmen, fo nehmen Bern und Luzern einander jegt in dieſen 
Bund auf. Einmal jedoch drohte dem freundfchaftlichen Ver 
hältniß eine Störung. Durd) den Tod befand die waadt⸗ 
Tändifche Herrſchaft La Sarraz ſich erlenigt. Bereits war 
(1512) diefelbe mit Hülfe einiger Soͤldner von Luzern, 
Schwyz und Zug zu Handen des Geſchlechts Gingins von 
Chatelard, welches ſich in Luzern verbürgert hatte, einge 
nommen. Darob erzürnte Bern, indem eine ihm angehö— 
tige Bamilie ebenfalls Anſprüche auf jene Herrſchaft machte. 
Es war bereitd Bern mit 11,000 Mann ins Feld gerüdt, 
als Luzern eine Gefandtfchaft nad) Bern ordnete, deren drin⸗ 
gende BVorftellungen die Berner zu dem Entfchluffe bewogen, 
es fol das Schloß La Sarraz von Luzern, Bern, Freiburg 
und Solothurn fo lange gemeinſchaftlich beſetzt werden, bis 
der als Landesherr von La Sarraz zum Schiedsrichter er⸗ 
waͤhlte Herzog von Savoyen einen Ausſpruch gethan habe, 


55) Rathsbuch Fol. 368. UM Montag nach Laurenti 1482. 
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und als der Hergog diefes für eine günftige Gelegenheit an« 
ſah, durch langen Verzug und mandyerlei ſcheinbare Schwie⸗ 
rigfeiten Luzern und Bern in Zwietracht zu ſtürzen, und viels 
leidjt in der ganzen, von ihm gefürchteten Eidgenoffenfchaft 
daß. verberbliche Feuer des Bürgerkrieges zu entflammen, fo 
befehloffen Luzern und Bern fortan einträdhtig zufammen zu 
halten, den Herzog zur fehnelen Entſcheidung zu nöthigen 
und ihn ald den argliftigen DVerlängerer der Zerwürfniß zum 
Koftenerfage zu zwingen, worauf ber Herzog erſchrocken einen 
den Luzernern und Bernern vortheilhaften Vergleich ſchloß. 

As König Karl VII. von Frankreich im Jahr 1494 
einen Zug nad) Neapel unternahm, warb der für die Intereffen 
Frankreichs ftets rüftige Joft von Silinon, Zürftbifchof in 
Wallis, für den König Söldner. Acht taufend Freiwillige aus 
der. Eingenofjenfchaft fanden ſich bei feinem Heere ein. Das 
Unternehmen ging Anfangs fhnell und glücklich vor ſich. 
Allein Karl mußte bald wieder auf den Rückzug bedadjt fein. 
Während des Rückzuges traf eine neue anfehnliche Truppe 
Schweizer des Fräftigften Schlages, worunter mehrere fiebenzig 
jährige Hauptfeute, welche ſchon die burgundiſchen Kriege 
mitgemacht, ſich befanden, unter Anführung oder in Begleis 
tung des Joft von Silinon bei dem Heere ein. Wenn 
aud) die Verftärfung zu fpät Fam, fo machte fie auf bie 
Feinde doch einen ſolchen Eindruck, daß eine vortheilhafte 
Briedensunterhandlung Statt hatte. Den den erften 8,000- 
Eidgenofien, die nad) Neapel gezogen, famen nur wenige 
Hundert heim, die übrigen hatte ver Krieg und die Luſtſeuche, 
die bier zum erftenmal auftrat, aufgerieben. Die Zurück— 
fehrenden brachten den. Saamen des fürdterligen Gifte 
unter ihre Mitbürger. 

Durch diefen, auch für die Wallifer unglüdlichen Kriegs— 
zug ſank der Kredit des Biſchofs Joſt von Silinon. 

Georg Auf der Fluh, genannt. Superfar, ein an⸗ 
gefchener Mann des Landes warf ſich als fein Gegner auf 
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und brachte alle ſieben Zehnten zur Empörung. Die Mazze 
wurde gegen den Biſchof aufgeftellt.°%) Er rettete ſich durch 
Flucht auf das feftefte feiner Echlöffer, von wo aus er feine 
Mitbürger, die Luzerner, um Vermittlung oder wenigftens 
um Rettung anging, auch durch derfelben Beiftand mit Mühe 
— fo body war die Volkswuth geftiegen — außer Land ges 
bracht wurde. Es gefchah diefes 1496. Nach feiner Vertreis 
bung aus dem Wallis hielt fi) Silinon bald in Frankreich, 
bald in Luzern auf. Diefes wandte viele Mühe an, feinem 
Mitbürger zur Wiedererlangung des Bisthums verhülflich zu 
fein, allein vergebens. Silinon flarb gegen Ende des 
Jahrs 1497 in Rom, wohin er ſich zulegt begeben. Ihm 
folgte im Bifchofsfige durch die Proteftion des Georg Su— 
perfar der junge, aus der Armuth emporgefliegene Doms 
herr Mathias Schinner, der nahmals zur Kardinalwürde 
gelangte, Gleihwie Silinon der eiftigfte Anhänger, fo 
war Schinner umgekehrt der heftigfte Widerfacher Frankreichs. 

Gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts entfpann ſich 





56) Es war dieſes eine alte Landesſitte in Wallis, Es riſſen einige 
einen jungen Baum aus, ftedten in feine zujammengebundenen Aeſte die 
Figur eines weinenden Menfchenantliges, ummanden das Ganze mit 
Dornen und jeder Theilnehmer ſchlug zum Zeichen der Treue einen Na= 
gel in den Baum. Diefe Figur, Mazze genannt, wurde des Nachts 
an einen Drt gefchleppt, wo fich auf großen Vollszulauf vechnen lieh. 
Zeigte fich das Voll zu unruhigen Bewegungen geneigt, fo trat einer aus 
den Thatern hervor, ftellte das Bild neben fi und fing an, mit ihm 
zu reden: „Mazze! Diefe guten Leute wollen dir helfen. Men fürchteſt 
du? iſts der Asperling, der Silinon, der Naron? So wie er den Name 
deſſen nannte, den die Vollswuth treffen follte, wurde das Bild vor der 
Verſammlung geneigt und der Mazzenmeiſter ſprach: „Es iſt euch ge= 
llagt! wer der Mazze helfen will, hebe die Hand auf.“ Wenn ſich die 
Mehrheit zu Gunften der Mazze erflärte, ging der Lärm durch das ganze 
Land. Mit der Mazze z09 das emporte Wolf vor die Häufer, Burgen, 
Befigungen des Gemazzeten und feiner Freunde, Anhänger, Verwandten, 
plunderte und zerſtorte; nur ſchnelle Flucht rettete das Leben der An⸗ 
gefallenen, 
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ein Krieg aller Eidgenoſſen gegen den deutſchen Kaiſer Maris 
millan I. aus dem Haufe Deftreich und den von ihm (1485) 
zur Herftellung des Landfriedens und eines geregelten Rechts⸗ 
gangs errichteten Schwäbifchen Bund. Die Schweizer wur⸗ 
den von dem Kaifer wiederholt aufgefordert, ebenfalls in die 
fen Bund zu treten. Sie weigerten ſich deſſen, denn fie 
hatten ihren eigenen Bund. Die Weigerung wurde auf einem 
Reichstage in Worms (1495), an dem auch Boten der Schwels 
ger, von Luzern Schultheiß Ludwig Seiler, erſchienen und 
ein Jahr fpäter auf einem Reichstage zu Lindau wiederholt. 
Darob erzürnte der Kaifer. Zu gleicher Zeit verbündeten ſich 
die Bündner, die mit dem angrenzenden Deftreich Streitige 
feiten hatten, mit den Eidgenoffen. Die Schwaben und die 
Schweizer an den Grenzen fingen an fich zu neden. Bald 
brach (1499) der Krieg 108 und es wurden während ſechs 
Monaten acht große Treffen an den Grenzen Deutſchlands 
dem Rhein entlang und in Bündten geliefert, Die Luzerner 
zeichneten vorzüglich in zwei derſelben fih aus, im Schwa- 
derloch und bei Dornach. — Die ſchwäbiſchen Bundes 
völfer zogen eines Morgens (11. April 1499) frühe fehr vor 
fihtig aus der Stadt Konftanz aus. Die Brüden waren 
dicht mit Stroh bededt, daß man den Ausmarſch nicht hörte. 
So überficlen fie die zu Ermatingen im Thurgau aufe 
gefteltte Heine Befagung der Eidgenoffen. Wehrlos und im 
Schlafe liegend, wurden drei und fiebenzig berfelben, worunter 
auch vier von Luzern”) ſich befanden, nebft ihrem Haupt⸗ 
mann, einem Zürcher, im Bett erſchlagen, die übrigen ret⸗ 
tete ſchleunige Flucht, viele ohne Schuhe und Waffen. Auf die 
erfte Kunde dieſes Unfalls wollte ein rückwaͤrts liegender Haufe 
Luzerner zu Hülfe eilen, aber er mußte bald der Uebermacht 
weichen und ſeine zwei mitgeführten Feldſtücke zurücklaſſen. 





57) Bernard Scharer, Hans Ulrich Herbort, Heinrich Egli 
und Michael Frytas. 
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Die Scwäbifchen plünderten und fengten. Mittlermeilen 
fammeln ſich, durch Flüchtlinge, Lärmfener und Sturmgloden 
aufgerufen, bei 2000 Schweizer im Schwaderloch, darum 
ter eine große Zahl Luzerner mit ihrem Hauptmann Rus 
dolph Haas. Sobald die Hauptleute ſich genugfam ver 
ftärkt glaubten, hielten fie einen Kriegsrath; waren jedoch 
unſchlüſſig, als ihnen von den ausgefchieten Kundfchaftern 
die Stärke des Feindes über 10,000 Mann berichtet ward. 
Da entfhied der Muth des. Hauptmann Rudolph Haas 
von Luzern. Er ließ die vorhandene Mannfchaft an der Deffe 
nung eines Waldes zufammentreten. „Ihr wißt, liebe Eid» 
genoſſen“ — ſprach er zu der Mannfhaft — „wie [handlich 
‚euere Brüder in den Betten erftochen und fonft mißhandelt wor- 
den find.. Wie wir, vor der Uebermacht weichend, zwei Felde 
flüde, unfere einzige Artillerie, haben zurüdlaffen müffen. Wol⸗ 
Ien wir ſolche Schmach auf und ruhen laffen? Nein! Jetzt iſt 
es Zeit zu handeln, da der Feind zerftreut und im Plündern ber 
griffen if. Sept winkt und der Sieg. Gedenkt der Heinen Hel⸗ 
denſchaar am Morgarten und bei Sempad), was ſie vermocht, 
Tann aud) und werden. Nicht die Zahl, der Muth und die 
gerechte Sache fefieln den Sieg. Darum auf, meine Brüder! 
Rache oder Tod. ſei unfer Loſungswort.“ Die fühne Rede 
verfehlte nicht ihre Wirkung. Begeiſtert rüften fid) Die Schmwei« 
zer zum Angriff und rüden durch den Wald hervor auf die 
Höhe eined Abhanges, vor der fie den Feind im Taumel und 
Unoronung erbliden, Sie ftürzen mit fürchterlichem Feldge⸗ 
[rei den Berg herab, indeffen ihre im Walde verftedten 
Trommeln gewaltig zu ertönen beginnen, ald wenn nod) viele 
Truppen im Anmarſch wären. Die fhwäbifchen Truppen, 
überraſcht, finden Faum ‚Zeit fi zu ordnen. Ohne Wirfung 
brennt ihr Geſchütz los, der Raud) desfelben begünftigt der 
Eidgenoſſen fejnelleres Eindringen und bringt bie erften Fah⸗ 
nen der Landeöfnechte zum Weichen. Nur eine Feine Weile 
noch Teiften die Reifigen Widerſtandz der wüthende Strom 
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des Schweizerhaufens reißt alles nieder und trennt die Schlacht⸗ 
ordnung des großen feindlichen Heeres mit ſolchem Ungeſtüm, 
daß es fi) plöglich in eine verwirrte Flucht auflöst. Die 
Sieger verfolgen bie Sliehenden und fprengen eine große Zahl 
vol blinden Schreckens in den See. Sie rücken ſchon auf 
Konſtanz zu, als fie von ihren Hauptleuten aus Vorſicht 
wieder auf die Wahlftatt zurüdgemahnt werben. : Hier dans 
fen vorerft die Eidgenoffen auf den Knieen Gott für den ers 
rungenen Sieg und tbeilen ſich dann in Die reiche Beute. 
Bor allem erfreute die Luzerner die Wiedereroberung ihrer 
zwei verlornen Feldſtücke. Der Verlurſt des ſchwaͤbiſchen Heer 
res wird mit den Erſchlagenen und Ertrunfenen auf 2000 
angegeben, jener der Schweizer auf 2U, unter denen ziel 
Luzerner.“s) So endete der Tag im Schwaderloch, ruhm⸗ 
voll durd) den Muth eines tapfern Luzernerd begonnen und 
mit Kühnheit von einer Heinen Schaar, ohne ein Stüd Ar- 
tiferie und ohne einen einzigen Reuter gegen eine Macht von 
über 10,000 wohlbewaffneten Truppen ausgeführt. 

Drei Monate fpäter (22. Heumonat 1499) wurde bie 
Schlacht vor Dornad) geſchlagen. Cie entbrann zwifchen 
dem faiferlichen Heer, beftchend aus 14,000 Mann Zuße 
volk und 2000 Reutern und den Solothurnern, Bernern und 
Zürdjern, kaum 4000 Mann ſtark. Die Truppen der an« 
dern Orte waren erft im Anmarſch begriffen. Die Eidge- 
noffen wurden durch die Uebermacht des Feindes hart bes 
drängt und nad) vierflündigem Kampfe bei einbredender 
Naht waren fie nahe daran zu unterliegen. Da erſchienen 
plöglich die Kriegsvölfer von Luzern und Zug, 1200 Mann 
Fark, unter ihren Anführern Petermann Feer, Ritter und 
Schultheiß von Luzern und Hauptmann Werner Steiner 
von Zug. Oben im Gehölze wurden fie, Angefihts der 
Schlacht, von drei Flüchtlingen angehalten und zum Rüdzug 


58) Hans Roll und Klaus Waldisbühl. 
G. Pfoffer, Luzern. 44 
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gemahnt, weil der Eidgenoſſen Sache unglücklich enifchieden 
fei. Aber der tapfere Beer erwieberte: „Ihr feid unwürdig 
des eidgenoͤſſiſchen Namens, euere Brüder im Unglüd ver 
laſſen zu haben. Wir wollen unfer Blut zu unfern Bundes 
genoffen fegen, zu den Todten, wie zu den Lebenden. Was 
dere Männer! Folgt mir nach.“ Darauf eilten die Scharen 
den Berg hinunter und hingen, um beſſer fechten zu können, 
ihre Wartfäde an einen großen Birnbaum auf.) Durch 
lauten Zuruf und der Harfhhörner Klang gaben fie den 
Streitenden ihre Nähe zu erfennen, und waren bald den 
Reihen der Uebrigen angefcjloffen. Neu ermuthigt waren 
die Eidgenoſſen, erſchrocken die Feinde; diefe begannen zu 
weidhen, und bald in Unordnung zu fliehen. Als die 
Schweizer am folgenden Morgen das Schlachtfeld überzählten, 
fanden fie 500 Todte der Ihrigen, der Feinde über 3000, 
darunter viele von dem hoͤchſten Adel und ver Faiferliche 
Beloherr ſelbſt, Heinrich von Fürftenberg. Hauptmann 
Rudolph Haas von Luzern, der Held am Schwaderloch, 
fand bier ebenfalls feinen Tod. Wehmüthig Famen Möndje 
von Bafel, um den erſchlagenen Adel zu beerdigen. Aber 
die Eidgenofien ſprachen: „Die Eveln müffen bei den Bauern 
liegen." Bald nad) der Schlacht von Dornach trat ein 
Friedenskongreß zu Bafel zufammen, bei welchem von Luzern 
Ludwig Seiler und Johann Sonnenberg,‘ beide 
Schultheiße, erfchjienen. Sonntage den 22. Herbfimonat 
wurde der Friede unterzeichnet, der hinfichtlih des Beſitzes 


59) Diefer Baum fand noch kurze Zeit vor der helvetiſchen Staats- 
ummälzıng. Nach dem Abgang des Baums wurde ein Stein mit einer 
Inſchrift Hingefet. 

60) Chuni Sonnenberg von Altlirch, der Stammpater der Fa- 
milie wurde 1357 als Bürger in Luzern angenommen. Joſt Sonnen- 
berg gelangte 1482 der erfte in den großen Rath. Das Geſchlecht lie- 
ferte vier Schultheißen, Hans (1494), Fakob (1611), Alphons (1664), 
Eu ſtach (1674), J 
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beinahe alles im alten Stande ließ. Einzig erlangten die 
Eidgenoffen einige bisher der Stabt Konſtanz zuftändig ger 
wefene Rechte im Thurgau, namentlich das Landgericht. 
Mit dem Schmwabenfriege wurden die Bande, melde bie 
Schweiz und mit ihr Luzern an das deutſche Reich Enüpften, 
und die ſchon feit langem ſich immer mehr gelodert hatten, 
vollends zerrifien. Gleichwie Luzern durch die Schlacht von 
Sempach der Herrſchaft von Deftreih, wurde es nebft den 
andern Eidgenofjen durch die Schlacht bei Dornad) dem Kais 
fer und Neid) entrüdt. Zwar wurden bis zum weftphälifchen 
Frieden, (1648) in weldem die völlige Unabhängigfeit und 
Souveränität der Schweiz förmlich anerfannt wurde, noch 
verſchiedene Verſuche gemacht, dieſelbe als einen Beftands 
theil des deutſchen Reichs zu betrachten und zu behandeln, 6) 
allein vergeblich. Die Schweiz war ein aus dem Haufe des 
Reichs ausgetretener Sohn desfelben. Noch blieb der Reiches 
abler auf den Wappen und den Münzen der Orte. Aber 
mit Recht wurden die eidgenöffifchen Kantone fortan beffer 
Verwandte ald Glieder des heiligen Reiche genannt. 2) 
Eine Folge des Schwabenfriegs war ebenfalls die Aufr 
nahme der Städte Bafel und Schaffhaufen in den eid- 
genöffifcyen Bund (1501) zum Danke für bezeugte Treue. 
König Ludwig XII. von Frankreich, welcher auf Karl VIII. 
gefolgt war, und der Herzog Ludwig Sforza von Mai— 
land bedurften beide des tapfern Armes der Eidgenofien, um 
ſich zu befriegen. Der König lockte noch während des Schwa⸗ 
benfrieges viele Söldlinge in feine Dienſte. Das Gleiche 
that der Herzog. Die reichlich fliegenden franzoͤſiſchen und 





61) So beftätigte noch (4530) Karl V. dem Schultheiß, dem Math 
und der gemeinen Bürgerſchaft der Stadt Luzern alle Gnaben, Vor⸗ 
rechte, Freiheiten, Gerechtigfeiten und Gewohnheiten, welche fie von 
feinen Vorfahren, namentlich von Kaiſer Sigismund erhalten. Geſchichts⸗ 
freund BD. I. pag. 12, 

62) Bluntſchli, Geichichte der Nepublif Zürich Bd. II. pag. 156, 


— 12 — 


mailändifhen Gelver forderten ungeachtet der wiederholten 
Verbote, zahlreiche Kriegsknechte über das Gebirg gegen 
Italien. Man fund in Angftlihen Sorgen, daß Schweizer 
gegen Schweizer, die erft noch brüberlich vereint gegen den 
Schwäbifhen Bund fiegreich gefochten, nun einander gegen- 
über in eigenes Blut das Schwert tauchen würden. Es 
entflunden deßwegen hie und da Gährungen. 

In Bern begehrte ein Ausſchuß des Landvolfes förmlich, 
daß man ihre Leute aus den beiden einander entgegenwir- 
kenden Kriegsdienſten zurüdberufen fol. 

Georg Auf der lub, genannt Superfar, ber 
Walliſer, Fam mit mailändifchem Geld reichlich verfehen auch 
nad) Luzern, um hier, ungeachtet des Verbots Leute zu ger 
winnen. Er verfehlte aber, da Luzern noch immer mehr 
auf die Seite Frankreichs ſich neigte, nicht nur feinen Zwed, 
fondern es erhob ſich ein Vollsauflauf gegen ihn. Er wurde 
gefaͤnglich angehalten und die Bürger-bedrohten ihren Schult- 
beiß Johann Ruß, und andere Mitglieder der Regierung 
mit dem gleihen Schickſal, weil auf fie der Verdacht fiel, 
daß fie mit Superfar eine unerlaubte Gemeinſchaft gepflogen. 
Lepterer fand jedoch Mittel aus dem Verhaft zu entweichen. 6) 

Inzwiſchen eroberte (1500) der König von Frankreich, 
Ludwig XII., im Bunde mit dem Pabft Alerander VI. und 
der Republik Venedig, mit Hülfe der Eidgenoffen , die mais 
laͤndiſchen Staaten. Uri, Schwyz und Unterwalden ver- 
langten als Lohn Bellenz, und nahmen dasfelbe in Befig. 
Der König weigerte ſich lange, dieſe Befignahme anzuer- 
kennen. Da zogen (1503) ſechstauſend Eidgenoſſen aus, um 
Bellenz zu behaupten. Luzern, von ben drei Waldſtaͤtten 


63) Der gleiche Superfag wurde fpäter (1511) in Freiburg als An⸗ 
hanger Frankreichs feltgenommen und follte hingerichtet werden. Der 
Damımer feiner Gattinn, einer Mutter von 24 Kindern, bervog den Schult« 
beißen Arfent ihm Gelegenheit zur Flucht zu verfchaffen, der dafür auf 
dem Schaffot bluten mußte, 
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gemahnt, fendete 1400 Mann unter Schultheiß Peters 
mann Feer. Endlich willigte der König in die Abtretung 
von Bellenz, Riviera und Bollenz ein, aus welchen 
drei Oriſchaften Uri, Schwyz und Unterwalden gemeinſchaft⸗ 
liche Vogteien bildeten. 

Im Jahr 1507 erhob ſich ein Zwiſt wegen Marchen und 
Alpen zwifchen Luzern und dem Kleinen Freiſtaate Gerfau, 
am Fuße des Rigi gelegen zunächſt Weggis. Schiedsrichter 
wurden von beiden Seiten aufgeftellt, die aber in ihrem 
Urtheil zerfielen. Ein Obmann in der Perfon des Hiero- 
nimus Stoder von Zug wurde erwählt. Diefer entſchied zu 
Gunften Luzerns und verfälte Gerfau in die Koften. Die 
Gerfauer weigerten fi) aber, dem Urtheile Genügen zu 
leiſten, erklärten eher Krieg zu führen und begannen Thäts 
licpfeiten gegen das angrenzende Weggis, indem fie den da- 
figen Bewohnern Vieh wegnahmen, was diefe vergalten. 
Da rüfteten ſich die Luzerner, um gegen Gerfau zu zichen. 
Die drei Walpftätte legten ſich aber in das Mittel und wielen 
die Gerfauer an, dem ergangenen Urtheil ſich zu unterziehen. 
Gerfau ließ durch die drei Walpftätte anhalten, daß ihm die 
Hälfte der Koften, welche auf 300 Gulden anftiegen, nach— 
gelaffen werden möchte, wozu aber Luzern, das fid) durch 
das Vorgegangene beleidigt fühlte, nicht einwilligen wollte, 
Nun fträubten ſich die Gerfauer abermals hartnädig gegen 
die Zahlung, mußten ſich aber zulegt dazu bequemen. 

Als im Jahr 1509 das zwiſchen Frankreich und der Eid» 
genofienfchaft von Ludwig XI. im Jahr 1499, bei feiner 
Thronbefteigung auf zehn Jahre gefchloffene Bündniß zu 
Ende lief, bezeigte ſich König Ludwig gegen die Eidgenoffen, 
bie er gerade den Augenblid ‚nicht nöthig hatte, ziemlich 
fÄhnöde und von da an entfpann fi) gegen denfelben eine 
feindfelige Stimmung in der Eidgenoffenfhaft. Diefes bes 
nugte der kriegsluſtige Julius II., der damals auf dem päbft« 
lichen Stuhle faß. Derfelbe hatte fi) von Frankreich, das 
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er bitter haßte, abgewendet und näherte ſich den Eingenoflen 
immer mehr, um fle zu gewinnen. Schon im Jahr 1505 
hatte er-eine Leibgarde aus Eidgenoffen errichtet. Er fandte 
damals Peter von Hertenftein von Luzern, Domherr 
zu Konftanz ‚6%) in die Kantone, um für 200 Fußknechte zu 
unterhandeln, die nur zu Sr. Helligfeit Leib und Palaft 
dienen und fonft zu Feinen andern Sachen noch Kriegen ges 
braucht werden follen. . Die Eidgenoffen, nad) einigem Ber 
denken, gaben Erlaubnig für Werbung einer ſolchen Leib- 
garde. Kafpar von Silinon,S) Bürger von Luzern, 
ward zu deren erfiem Hauptmann ernannt. 

Pabſt Julius I. ließ nun durch feinen damaligen Le— 
gaten, Mathäus Schinner, Biſchof im Wallis, ein 
Bündnig mit den Eidgenoffen unterhandeln und auf einem 
Tag in Luzern (1510) auf fünf Jahre hin abfehliegen. Vers 
möge desſelben follten 6000 Schweizer in päbftlichen Sold 
treten, dagegen der Pabft die Eidgenoffen mit feinen geifl- 
lichen Waffen gegen alle ihre Feinde vertheidigen und jedem 
Orte der Eidgenoffenfchaft 1000 Gulden in Gold alljährlich 
bezahlen. 

Gleichwie der frühere Bifchof von Wallis, der Luzerner 
oft von Silinon, alles für Frankreich that, fo war 
hingegen Mathäus Schinner, wie fehon oben bemerkt, 
Frankreichs abgefagtefter Feind und es gelang ihm, dem ganz 
zen politifchen Syfteme eine andere Wendung zu geben. 

Die Eidgenoffen vereint mit dem Pabſt, Spanien und 
Venedig, vertrieben die Franzoſen, deren Bundesgenoffen fie 
früher waren, aus Italien. Der Pabft, hoch erfreut er» 
goß fih in Lobpreifungen gegen die Eidgenoffen, erteilte 


64) Sohn des Kafpar Hertenftein, der bei Murten gefämpft. Der 
andere Sohn Kafpars — Jalob Hertenftein — war Schultheifi in Luzern. 

65) Sohn des Abin von Silinon und Neffe des Biſchofs Joſt von 
Silinon. 
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ihnen den Titel Broteftoren und Befhüger der Frei— 
heiten der hl. Kirche und ſchenkte ihnen prächtige Banner. 

Mailand wurde (1512) auf Betrieb der Eidgenoffen 
dem Haufe Sforza übergeben und der neu eingefeßte Herzog 
trat den Eidgenoſſen Lauis, Lugaris, Mendris, Meynthal 
und das Efchenthal ab, verſprach 200,000 Dufaten für die 
Meberlaffung des Herzogthums und 40,000 Dufaten Jahr⸗ 
gelder auszubezahlen. 

In Folge des Zerwürfniffes mit Frankreich bemächtigten 
ſich Luzern, Bern, Freiburg und Solothurn ber 
Grafihaft Reuenburg. Neuenburg flund mit biefen vier 
Orten in einem Schirmbändniffe, mit Luzern feit 1501. Nach 
dem Tode des Grafen Philipp von Hochberg fiel die Graf« 
ſchaft auf feine Tochter Johanna, verehelicht mit Ludwig 
von Orleans⸗Longueville. Weil nun diefer im franzöfifchen 
Heere diente, befeßten die vier Schirmorte Neuenburg ,®) 
liegen fi}, den Freiheiten des Landes ohne Schaden, Huldigen, 
und ernannten Ludwig von Diesbad) von Bern zum erften 
Landvogt. Die vier Etädte ließen auch die übrigen acht 
Stände an dem Nugen der Graffchaft Antheil nehmen. Sieb- 
sehn Jahre lang wurde Neuenburg durd) eidgenöſſiſche Land» 
vögte beherrſcht, dann aber”) an Longueville zurüdgegeben. 

Kaum war Mailand wieder den Sforza übergeben, fo 
drang der König von Frankreich, nunmehr mit Venedig, 
welches früher gegen ihn war, verbündet, abermal in Ita— 
lien ein, und die Eidgenoſſen eilten dem Herzog von Mair 
Iand wieder zu Hülfe. Am 6. Brachmonat 1513 wurden 
vor Novara bie Franzofen in einer großen Schlacht von 


66) Luzern 309 mit 1300 Mann aus, Die Stadt gab 100, das Amt 
Williſau 300, Rothenburg 280, Entlebuch 150, Rußwyl 150, Münfter 
120, Habsburg 80, Büron 40, Malters 40, Weggis 25, Kriens und 
Horw 25, Ebifon 6, Surfee 35, Sempach 15, Merenſchwand 10. — 
Rathsbuch. 

67) Anno 1529. 
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den Eidgenoffen überwunden. Mehr ald 8000 Feinde lagen 
auf dem Kampfplage, aber auch der eidgenöffifche Verluſt 
war höcjft .beneutend und wird über 1400 Mann angegeben, 
darunter 14 Bürger aus der Stadt Luzern. 6%) 

Als das Volk diefen großen Verluſt vernahm, entbrannte 
allerwaͤrts im Lande lauter Unwillen und Erbitterung. Der 
gemeine Mann fing über Verrath zu Magen an, und bag 
man ihn nur ald Werkzeug des Ehrgeizes und ber Geld» 
fucht der an das Ausland verkauften Großen, die man Kro- 
nenfreffer zu nennen begann, gebraudje. Der Unwille 
wurbe befonders dadurd) genährt, daß während die Eidge— 
noffenfhaft felbft Krieg führte gegen den König von Frank 
reich und ihre Heere im Felde lagen, ſich zu Haufe duch 
franzöfifches Geld bewogen, eine franzöſiſche Partei regte 
und freiwillige Reisläufer. für den König zu werben ſuchte. 
Es kam troß der Verbote der Obrigkeit zu einem Auszug 
von einigen Taufenden, vorzüglich Luzernern und Bernern, 
zu Gunften Frankreichs. Dieſe Umtriebe erbitterten das Volk, 
laut wurbe gegen die Kronenfrefier geeifert und es Fam in 
Bern, Solothurn und Luzern zu Aufftänden der Landleute. 

Befonderd im Kanton Luzern brach eine gewaltige Bewe⸗ 
gung (06. Zuerft ftunden die Willifauer auf und zwar gegen 
ihren Schultheigen Heinrich Abiberg, über deſſen Strenge 
fie ſich beflagten. Derfelbe mußte ſich flüchten. An der Spige 
des Aufftands ftand der alte Mathis von Wittelingen, 
Moosbühler genannt. Der Rath in Luzern befchloß, den 
Aufruhr mit Gewalt zu dämpfen. Das wurde vor der Auss 
führung bekannt. Die von Wilifau durdjliefen darauf das 
Land und brachten es in Gährung. Das Amt Entlebuch 


68) Hans Heinferli, Junker Jorg von Meggen, Konrad Puffer; 
Hansti Pfyffer, Jorg Bader, Hansli Belli, Nillaus Staldimann, Are 
tom zu Metzgern, Rudolph Früſchyſſen, Hans fein Bruder, Klaus 
Keen, Hans Hammerer, Benedilt Schmid, Hans Frank der Schmid 

echt. 
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verband ſich zuerft mit Willifau , der dortige Landsfähndrich 
Heid war der Anführer. Bald folgten auch die Rothenburs 
ger und die übrigen Aemter. Kriens und Horw hingegen. 
hielten zur Obrigkeit. 

Das Klofter St. Urban Fam damals in große Gefahr. 
Junker Heinrich Elo 08, des großen Raths, begleitete einen 
Edelmann aus Schottland, der feine zu Luzern verheirathete 
Tochter befucht hatte, nad) Solothurn und ald er auf der 
Rückreiſe ſich nahe bei St. Urban in einem Wirthshaufe ver⸗ 
weilte, fam ber alte Wittelinger und ſchalt ihn einen Ver⸗ 
räther und Mörder. Cloos erwiederte nichts auf diefe 
Schmähungen , verließ das Wirthshaus und begab fid) ins 
Klofter, in der Hoffnung, dort Ehug und Sicherheit zu fin⸗ 
den. Allein die Bauern trafen Anftalt, das Klofter zu für 
men und ſich feiner Perfon zu bemächtigen. Mit Beihülfe 
der Klofterherren gelang e8 dem Cloos, des Nachts heim» 
lich auf dem Wege gegen Luzern zu entfliehen. Der Moos- 
bühler ſchickte ihm eine Rotte feiner Leute nad), mit dem Bes 
fehl, diefen Verräther, wo fie ihn immer treffen möchten, 
ohne Schonung nieverzumadjen. Sie kamen aber zu fpät. 
Das verdroß die Bauern fo fehr, daß fie dem Klofter den 
Untergang ſchwuren, und wirklich eines Abends fpät dasſelbe 
mit bewaffneter Hand überfielen. Der Abt ging ihnen mit 
dem ganzen Konvent bis zur Klofterpforte entgegen und fragte 
fie mit bebender Stimme, was ihr Begehren fei. Einer aus 
ihnen nahm das Wort und ſprach: „ALS ihr zu Anfang dies 
ſes Jahre die große Feuersbrunft,6%) deren traurige Brandmale 
noch rings umher liegen, erlittet, da hatten- wir Landleute 
alfe ein herzliches Mitleid für euch und Famen euch zu Hülfe. 


69) Man findet über diefe Brunſt folgende Notiz: „1513 verbrann 
das Gottshaus St. Urban durch Bosheit und Muthwillen des Unter- 
lochs, welcher eine Pfanne voll Heißen Anfen (Butter) ins Feuer, eine 
andere aber auf ein brünnend Schindeltach ausgegofien.“ 
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Sept aber fteht ihr nicht zu uns. Ja, ihre habt fogar ben 
Landesverraͤther Heinrich Cloos unfern Händen entrifien und 
gerettet.” Auf diefe und dergleichen Anflagen entſchuldigte 
fid) der Abt ganz befcheiden und befänftigte die Landleute in 
fo weit, daß fie nichts Gewaltthätiges vornahmen, fondern 
fagten, fie wollen die Sache ihren übrigen Bundesbrübern 
Binterbringen, und was dann unter ihnen das Mehr werde, 
dem müffe der Abt und das Konvent gehorfam nadjformmen. 

Am Feſte des HI. Ulrichs, den 4. Zuli 1513, verfammel- 
ten ſich Abgeoronete aller im Aufftande begriffenen Gemein 
den bei St. Ulrichs Kapelle im Amte Rußwyl, befchloffen, 
ihre Nachbarn in den Kantonen Bern und Solothurn zu 
Hülfe zu rufen, und ſchwuren, treu zu einander zu ſtehen 
und Leib und Leben an die Bewahrung ihrer Freiheiten zu 
wagen, die Stadt Luzern zu belagern und um Gelv zu bes 
lommen, das Klofter St. Urban zu brandſchatzen. Das letz⸗ 
tere unterblieb, weil die Stadt Zofingen Gefandte in das 
Lager der Bauern fchiefte und für das Klofter Gnade anflehte, 
die dann aud) endlich gewährt wurde. Was die Verſamm⸗ 
fung beſchloſſen hatte, wurde dem Rathe zu Luzern durch 
Kundſchafter fogleich berichtet und die Stadt ‚darauf in Ver- 
theidigungszuftand gefegt. Man warf die Brüden ad, ſchloß 
die Thore und verwahrte alle Zugänge mit doppelten Wachen 
und grobem Gefüge. Der Bürgerfhaft und allen wehr- 
haften Einwohnern wurde befohlen, ſich bewaffnet auf dem 
Mühleplag zu verfammeln. Alsdann wurbe der Großweibel 
Meienberg zur Stadt hinaus gefchidt, damit er auskund⸗ 
ſchafte, wo ſich das Heer der Landleute befinde. Er Fam 
bald wieder zurüd und brachte dem Schultheißen Petermann 
Beer, der mit dem Banner bei der bewaffneten Bürgerfchaft 
fand, die Nachricht, die Bauern rüden in großen Maffen 
heran und, feien nicht mehr weit von der Stadt. Da traten 
dem Schultheißen,. der vor vierzehn Jahren ald Hauptmann 
der Ingernerifchen Hülfsvölfer den Sieg bei Dornach entſchie⸗ 
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den hatte, Thränen in die Augen , es war, als ob er das 
ihm bevorftehende Schickſal ahnte. Bald erſchienen die Bauern, . 
7000 Mann ftarf; vor der Stadt; fie Iagerten im niedern 
Grund auf der Schügenmatt , in der Bruchgaß und am obern 
Grund. Die Belagerer zerflörten in den umliegenden Gär— 
ten die Gewaͤchſe und riffen die Zwiebeln aus, von woher 
der Aufftand den Namen Zwiebelnfrieg erhielt. Am 
dritten Tage der Belagerung verordnete ber Rath Gefandte 
in das Lager zu den Bauern und ließ fie anfragen, was fie 
begehrten. Letztere fehieften darauf den Moosbühler und 
den Landsfaͤhndrich Hein in die Etadt und ließen dem Rath 
fagen, fie werden nicht eher abziehen, bis man den Schult- 
heiß Beter Feer und feinen Sohn Hans Beer, den Sedels 
meifter Rapenhofer, den Konrad Hasfurt, den Ja— 
kob Schmid, den Hauptmann Hans Hufer, den Ar— 
nold Mofer und den Ritter Renward Göldlin, alle 
des Raths, welche zu gleicher Zeit Gefchenfe, Mieth und 
Gaben vom König von Frankreich und vom Herzog von Mair 
land angenommen haben, in Unterfuhung gezogen. Dem 
Begehren mußte entfprodjen werden. Die Angeflagten wur— 
den in das Gefängniß geworfen. Sie zu verhören und zu 
beurtheilen wurde vier Mitgliedern des Kleinen, vier des 
Großen Raths, vier von der Gemeinde Luzern und einem 
Ausſchuſſe von der Landfchaft übertragen. Renwart Göld- 
lin und Konrad Hasfurt, deren Verantwortung befries 
digend ſchien, wurden bald wieder entlaffen. Arnold Mo— 
fer, Vogt von Rußwyl, der das meifte von dem, deſſen er 
angeflagt war, eingeflund,?%) nachdem er auf die Folter ges 
fyannt worden war, wurde hingegen mit dem Schwert hin« 
gerichtet. Schultheiß Feer, der Anführer der Luzerner in 
der Schlacht bei Dornach, weniger ſchuldig befunden, verlor 


70) Siehe Vergicht Erni Mofers in den Tſchudiſchen Dofumen- 
ten VI. 40. 
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Aemter und Güter.) Hierauf zogen bie Belagerer ab, je 
doch blieben die zwei Häupter Moosbühler und Heid, 
nebft Ausgefchoffenen der verſchiedenen Aemter des Kantons 
zurück, um ihre Klagen und Beſchwerden den eidgenöffifchen 


71) Aus den Natheblchern ergeben fich etwelche Spuren, ſowohl hin- 
fichtlich Mofers und Feers, warum felbe diefe Behandlung erlitten 
haben mögen. 

Im Rathsbuch de Anno 1503 Fol. 113 findet man, daß mehrere, 
die Fürzlich zum König von Frankreich in Kriegedienk ohne Erlaubniß 
gezogen, beftraft werden, namentlich bier Hauptläte, als Aerni Mofer, 
Jdalob Schmid, Kafpar Silinon und der Hufer — und acht von den 
Hunderten. 

Im Rathsbuch von 1504 Fol. 132 liest man: „Frytag Nach conver- 
sıonis Paul. Iſt vor uns erfchienen ein Tüngflich Bottſchaft uf Frank⸗ 
rich mit Namen der Lütinant von Lyon und gezeigt ein küngklich Exre- 
denz und Uns daruf gefagt, der K. SM. geneigten und günftigen 
Willen, und unter andern Worten geredt: Wie Zr Künflich Majeftät 
bericht fon, als Myn Eidgenoſſen mit Sr. Majeftät verſchinnen Zyt in 
Kriege Tommen fyen von Bellenz wegen, umd umfer getrümer lieber 
Schultheiß Petermann Feer damals als ein Houbtmann der Unſern 
im Veld gervefen, fe ein Ned über In und etlich mere uffgangen, wie 
die K. M. gemeltem unferm Schultpeifien hab lafien 1500 Kronen durch 
‚Hrn. Belli überantiorten, daran ze find, das man das Veld rum u. f. w. 
Solichs joll Niemand uf K. M. oder Herrn Schulthefien oder andern 
nit veden, denn das fye mit die Warheit, es war och nit erlich ſonders 
das die K. M. ir Find ſoll uff dem Veld koffen. Dann als die K. M. 
den drei Orten Bellenz, darus der Krieg entfprungen wär nachließ, wurde 
der Krieg gericht und das Veld gerumt, alſo ſye das ergangen und nit 
anders. Und daruf gebeten, dehein anders ze globen.“ 

Schultheiß Tam man hingegen ſcheint auf anderer Seite geftanden 
zu fein. Man liest von ihm im Rathsbuch de Anno 1513 Fol. 147: 
„herr Schultgeiß TZamman beflagt fich, Ulin Hüßler Hab Im zugret, 
Er Habe die Puren ufgewiſen, Sy füllen handveſt fon und mit ablafien 
und Min Herren für die Statt ziehen. Bittet den Hüßler anzuhalten, 
folche Zulag ab oder uff In ze thun. — Aufgeichoben bis uf Donnſtag 
vor Martini.“ — Fol. 148. „Der Handel wieder fürgenommen. Hüß- 
ler foll an Helgen ſchweren, das Er von Schulth. Tamman nid wüft, 
dann von einem Bidermann.“ 
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Geſandten, die zur Vermittlung herbeigeeift waren, vors 
zutragen. 

Ihe Begehren ging vorzüglich dahin, man fol die Bors 
ſteher des gemeinen Wefens anbalten, daß fie ſich der Pens 
fionen und fremden Bündniffe entmüßigen und man fol noch— 
mals einen Ausſchuß von Stadt und Land niederfegen, ber 
gegen diejenigen, welche als Penfionärs oder als Verräther 
im Verdacht ftehen, eine Unterſuchung einleite und fie nad 
Gebühr beftrafe. Endlich wurde durch die eidgenöſſiſchen 
Boten eine Richtung zu Stande gebracht. Gemäß derſelben 
follte man ſich in Zufunft aller Benfionen, Mieth und Ga- 
ben enthalten. Das Geld, fo der Herzog von Mailand ſchul⸗ 
dete, fol auch auf die Nemter getheilt werden. Endlich wurde 
eine allgemeine Amneftie Hinfichtlich des ſtattgehabten Aufruhrs 
ausgefprochen. Jedes Amt erhielt hierüber eine Urkunde. 72) 

An den übrigen Orten in der Eidgenoſſenſchaft wurde die 
Ruhe ebenfalls wieder hergeftellt. 

Unmittelbar nad) hergeftelter Ruhe unternahmen die Eid» 
genoffen, ermuntert von Kaifer Marimilian, einen Krieges 
zug mit 30,000 Mann nad) Frankreich. Luzern lieferte 13,000 
Mann. Bald flunden fie vor Dijon, wurden aber durdy Geld 
und glänzende Verheißungen bewogen, Friede zu ſchließen 
und umaufehren. 

Rad) dem Feldzuge brachen die innern Unruhen neuerdings 
aus, weil das von Frankreich im Dijoner⸗Friede verheißene 
Geld nicht fliegen wollte. Auch im Kanton Luzern hatten 
wieder Zufammenrottungen flatt, die Aufregung wurde jedoch 
dermalen ſchnell unterdrückt. Die Regierung von Luzern nahm 
bievon Veranlaffung, dem Hans Heid und einigen andern 
den Prozeß zu machen und fie hinzurichten ”) (Jänner 1515). 


72) „Richtung und Vertrag zwiſchen der Stadt Luzern und üsren Lin- 
terthanen. Auf Donnſtag St, Mariä Magdalena Abend 1513.“ 

73) Rathebuch von 1515. „Uf Mitwochen vor Hilari fmd min Herre 
Rath und Hundert mit zugeſetzter Gemeind bei einander gefin und als 
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Es wurden auch die früher Beftraften, namentlich Peter 
Teer, in Ehren und Würden wieder eingefeßt. 

Inzwifchen war (1513) Appenzell als dreizehnter Ort in 
den eidgenöffifchen Bund getreten. 

König Ludwig XII. ftarb im Jahr 1515 und ihm folgte 
fein Schwiegerfohn Franz I. Diefer nahm ſich vor, dad Her 
sogthum Mailand wieder zu erobern. Die Eidgenoffen hin« 
gegen befchloffen, den Herzog Sforza im Befige zu ſchützen. 


dann mengflichen wüſſend, wie den Din gnadig Herren bon Luzern ver⸗ 
gangen Zaren ein Span gehept mit iren Emptern und demolen ein Vers 
trag gemacht von der Eidgenofien Potten von den Xi. Orten ufgericht 
und befiglet, welcher Vertrag unter anderm wyßt und inhalt, daß bie 
Empter gemeinlich und funderlich dem Eyd, fo Sy jerlichen iren Her— 
ren und leben Eidgenoflen von Luzern ſchweerend und truwlichen halten 
ſollend, daſſelb auch beichehen und Halt derfelb Eid in einem Artifel alſo 
inn, daß Niemand dhein ſollich noch funderlich Antrag thun foll hinder⸗ 
rücks und wider ein Stadt Luzern. — Uff folchen Vertrag und getanen 
Eid diefer Hans Heiden von Entlebuch mit famt etlichen andern unghor- 
famen und unrüwigen binderruds min Herrn ein Sammlung und Arte 
trag gan St. Ulrichen angefchlagen und daſelbs Uffruer und Unruw un⸗ 
derfianden ze machen, und infonders die Gelipt und Eid, fo die Emp- 
ter in voriger Unruw gehept, wider wollen ernihwern und dadurch brüchig 
wurden an dem Vertrag und auch an dem Eide. 

Witer fo findt fich in guter geſchworner Kuntfchaft, daß derſelb 
Hans Heiden im Land Entlebuch viel Unruwen gemacht, infonders, 
mag ze Mer worden, das Im nit gefälkig, underflanden, das minder ze 
machen x. Uff folchen Mißhandel x. hand Min Herrn Rätt und Hun⸗ 
dert und eine zugefegte Gemeind ir lobliche Fryheit, fo Sy von Kaifer 
und Küngen hand, für fich geleit und In mit dem Swert richten laſſen. 

Fol. 183. „UA Mitwoch vor Purif. Mariae, — Da unter dem Vor— 
wand des Solds vor Dion Marti Voneſch, Groß Ruddi und 
Accherli gleich dem Hans Heiden durch verbotene Zufammenfunft zu 
St. Margreten und fonft gehalten und Landsunruhen ftiften wollen, 
wurden fie auch dahin verurtheilt: das Marti Voneſch und Groß 
Modi enthaubtet, der Aecherli in den Schachen geführt und zu Todt 
erhenlt werden ſollen.“ Daß auch Moosbühler hingerichtet worden, 
wie gewohnlich gemelbet wird, davon haben wir in den Protolollen nichts 
gefunden. 
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Ihre Macht, die fie in Italien aufftellten, flieg über 35,000 
Mann. Luzern erhielt über den Gang dieſer Heeresmafle 
eine Art Oberauffiht und die Befugniß, eingehende Briefe 
zu eröffnen, und in vorfommenden Nothfällen die Einberufung 
eidgenöffifcher Tagleiftungen anzuordnen. Franz I. zog mit 
50,000 Dann nad) Stalien. Am 13. Herbfimonat (1515) 
Tam es zu Marignano in der Nähe von Mailand zu einer 
zweitägigen mörderifchen Schladht,7*) in welcher zulet bie 
Franzoſen fiegten. Zwölftaufend Todte, die größere Hälfte 
Schweizer, bedeckten das Schlachtfeld. Die Eidgenofien, wenn 
auch gefhjlagen, nahmen dennod einen geordneten Rüdzug 
nad) Mailand, das Gefhüg in ihrer Mitte, die Verwuns 
deten auf ihren Schultern. Zu Mailand befegten fie das 
Schloß mit 1500 Mann und gingen in die Heimat zurüd, 
Diefe Beſatzung vertheidigte fid) gegen die Belagerung ber 
Franzoſen auf das tapferfte, bis der Herzog. Marimilian 
Sforza fein Herzogthum gegen eine jährliche Penfion abtrat, 
Der Herzog felbft forderte nun die Eidgenoffen zur Uebergabe 
des Schloffes von Mailand an die Franzofen auf. . Die Bes 
fagung ließ fi von ihm eine Urkunde ausſtellen, worin er 
erklärte, daß das Schloß gegen. ihren einmüthigen Willen 
übergeben werde, und zogen dann mit allen Zeichen der Frie- 
gerifhen Ehre in fhöner Haltung durch das feindliche Heer 
hindurch den Bergen und Thälern der Heimat zu. 

In der Eidgenoſſenſchaft erregte die Kunde von dem er« 
Jittenen großen Verluſte Trauer und Zorn. Die Schwyzer 
waren fo heftig ergeimmt über die Niederlage, daß fie von 
ſich aus fofort einen neuen Auszug rüfteten und die übrigen 
Orte zu folgen ermahnten. Mit Mühe Fonnten fie nod) eis 


74) Die Luzerner kunden auf dem linfen Flügel unter Schultheiß 
Jakob Hertenktein. — Das eidgenöffiiche Heer beſtund nur noch aus 
24,000 Mann, denn Bern, Freiburg, Solothurn, Biel und Wallis wa⸗ 
von heimgezogen. — Aus der Stadt Luzern Famen 79 Mann um, date 
unter ein Zoft Zurgilgen. 
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nige Zeit zurüdgehalten werben. Das Bolt fehrie nad) Rache. 
Der Gedanke an die gefallenen Anverwandten, der Anblid 
der Verwundeten ſtachelte feine Leidenfchaften. Aber in hö— 
hen Kreifen nahm dennoch der Wunfch zum Frieden übers 
hand, und die zu Luzern verfammelte Tagfagung beſchloß im 
Dftober — obwohl vielen unerwartet — mit Mehrheit, die 
Friedensunterhandlungen, die ſchon früher vor der Schlacht 
bei Marignano dem Abfchluffe nahe waren, fortzufegen. Die 
Unterhandlungen zogen fidy aber in die Länge. Die Eidge⸗ 
noſſenſchaft zerfiel für einige Zeit in zwei Parteien. In den 
VII. Orten Bern, Luzern, Unterwalden, Zug, Glarus, 
Freiburg, Solothurn und Appenzell erlangte die franzöfifche 
Bartei und Politif das Nebergewicht, befonders war diefes 
in Luzern der Fall, das ſtets dem franzöfifchen Gold über 
Gebühr zugänglich war. Die V. Orte Züri, Uri, Schwyz, 
Bafel und Schaffhaufen näherten ſich dem Kaifer und geſtat⸗ 
teten ihm, als er im Frühjahr 1516 yerfönlich einen Zug in 
das Mailändifche richtete, freie Werbung. Ueber 15,000 Eid⸗ 
genofien, die fid) bis auf 20,000 vermehrten, begleiteten den 
Kaifer auf feinem Zug, die meiften aus den gedachten V Kan⸗ 
tonen, viele aber auch aus den Übrigen Orten gegen das 
Berbot.7) Aber aud) den Franzoſen war es gelungen, eid⸗ 
genöfiifche Truppen zu erhalten. Es Fam jedoch zu feinem 
Zufammenftoß, fondern der Kaifer, nachdem er einige Pläge 
vergeblich belagert hatte, entfchloß fich wieder abzuziehen, zum 
großen Verdruß des Kardinal Schinner, der mit unerfchüte 
terlicher Beharrlichkeit feine alte Politif verfolgte, und vieler 
Eidgenoffen , welche in dem Kriege ihre gefallenen Brüder zu 


75) Luzerneriſches Rathobuch de Anno 1516 Fol. 05. „Yon Näth 
und Hundert erfennt: Das die von Ratten und Hunderten, fo über 
den uffgehebt geichtoornen Eidt zum Kailer Himveggezogen, bes Raths 
mälffig gan follen, bis uff widerrufen; die aber fo nit geſchworen follen 
geſtraft werden, wann Sp widerfommen.“ 
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raͤchen und den Glanz des ſchweizeriſchen Kriegsruhms zu er⸗ 
neuern gehofft ‚hatten. 76) “ 

Endlich nachdem der Kaifer und der König von Franfs 
reich felber unter fi) Frieden geſchloſſen, Fam auch zu Frei— 
burg (29. November 1516) ein allgemeiner.und ewiger Friede 
zwiſchen Frankreich und fämmtlichen eidgenöffifchen Orten zu 
Stand. Gemäß demfelben blieben den Eidgenoſſen die ita⸗ 
lianiſchen Vogteien mit Ausnahme des Eſchenthals. Der 
König bezahlte überdies den Eidgenoſſen an die Koſten des 
Zuges nad; Dijon 400,000 Sonnenfronen in Gold und für 
die italiänifdhen Züge 300,000 Sonnenfronen. ‚Ferner ver= 
ſprach er jedem der XII. ‚Orte und der Landſchaft Wallis 
jährlic) 2000 Fr. Penſion. — Um ein Bündnig mit den 
Eidgenoffen Hatte fich König Franz vergebens beivorben, indem 
die V Orte Züri, Uri, Schwyz, Bafel und Schaffhaufen 
einem ſolchen entgegen waren, und Züri) und Schwyz ſogar 
nur mit der Bedingung dem Frieden beigetreten waren, daß 
die übrigen ‚Orte von dem Bündniffe mit Frankreich abgehen. 

Während die Ejdgenoffen nad) allen Seiten im Frieden 
Runden, dauerte dennoch das Reislaufen fort. So führte der 
Nitter Kafpgr von Silinon von Luzern, Hauptmann der 
päbftlichen Leibwache, ungeachtet des kürzlich gegen das Reiglaus 
fen ergangenen Verbots dem Pabſt Leo X. , welcher mit einigen 
„Fürften und Städten Krieg führte, einige taufend Mann über 
das Gebirg in,die Romania zu. Die Republik Luzern ent 
ſetzte den Silinon, der Uebertretung. des Verbots wegen, des 
Raths und des Bürgerrechts. Derfelbe verlor bald darauf auch 
das Leben. Er lieferte (1517) bei Rimini mit feinen Söld- 
nern den, päbftlichen Feinden. ein blutiged Treffen, und blieb 
„auf der Wahlftatt. Sein Fall und Name wurde im Aus: 
Iande außerorventlich verherrlicht, indem ein feierliches Leis 
chenbegaͤngniß in der Kirche des Vatifans zu Rom in Ge 


76) ©. Bluntfchlis Gefchichte der Republik Zürich Bd. IL. zes 32, 
€. Binfer, Suzern. 
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genwart des Pabſts und der Kardinäle abgehalten und eine 
lateiniſche Lobrede auf den Erſchlagenen geſprochen wurde. 
Ihm folgte in der Hauptmannöſtelle der alte Bürgermeiſter 
Rüoſt in Zürich. 

Als Herzog Ulrich von Würtemberg, aus ſeinem Lande 
vertrieben und geächtet, bei den Eidgenoſſen Hülfe fuchte (1519) 
nahm fi) Luzern feiner befonders an. Er ſchlug dafelbft feis 
nen Wohnfig auf,?7) er fah fich geehrt und gefucht, Beftieg 
mit einem vornehmen Begleite den Pilatusberg, warb auf, 
Zünften und in Gefelfhaften aufgenommen und erhielt das 
Bürgerrecht. Luzern fehrieb an den König von Frankreich: 
„Bei uns lebt gegenwärtig der Herzog von Würtemberg, ver- 
trieben aus feinem Land, nur weil er ein treuer Freund der 
Schweizer gewefen. Täglich geht er Hagend und Gerecjtige 
Teit anrufend durch unfere Straßen. Mögen daher E. M. 
diefen ſchuldlos Verbannten Ihrer Gnade würdigen und mit 
anftändigen Gefchenfen und einem Jahresgehalt unterflügen. 
Bald werden feine Sachen beffer gehen und er wird mit und 
im Stande fein, €. M. zu vergelten.” Luzgen und So— 
Iothurn, welder legtere Ort dem Herzog ebenfalls fehr 
geneigt war, rüfteten ſich, als derſelbe fein Land wieder zu 
erobern fid) anfchidte, ihm bewaffnet zuguziehen. Allein die 
X andern Orte legten ſich ins Mittel und mahnten den Hers 
308 von feinem Groberungszuge und Luzern und Solothurn 
son der Hülfeleiftung ernftli ab. Herzog Ulrich mußte die 
bereits geſammelte Mannſchaft wieder aus einander gehen 
laſſen, zog hierauf nad) Mümpelgard und machte von hier- 
aus den Luzernern und Solothurnern Vorwürfe, daß fie ihn 
mit eitlen Hoffnungen vertröftet hatten. Diefe fhoben die 
Schuld auf die Mitftände und verficherten ihn aufs neue aller 
Bereitwilligfeit. Als aber fpäter der Herzog ganz zur neuen 


77) Er wohnte, wo daB alte Rathhaus geftanden und bis auf die jüngfte 
Zeit das Zunfthaus zur Safran (Fritſchizunft) fich befunden, 
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Glaubenslehre fi) hinwandte, verlor er die Gunft Luzerns. 
In der Schweizergefehichte erſcheint er jedoch noch häufig. Er 
gelangte zulegt wieder in den Befig feines Landes. 

In denfelben Zeiten, wo Krieg des Mannes eigentliche 
Luft war, herrfchte durchgehends fröhliches ‚Leben. Freuden 
tage wurben ausgeſchrieben und abgehalten.78) Geliebt und 
gefeiert war, wer die luſtigſten Schwänfe vorbradjte und 
wacker zechte. So in Luzern Fridli an ber Halden ‚7% ein 
feöhlicher Mann, der in feiner Jugend in den burgundiſchen 
Kriegen mitfocht. Man nannte ihn den Bruder Fritfdi. 
Oft hoben ihn Bundesbrüder auf, damit feine Genoffen ihn 
wieder abholen möchten und auf diefe Weife ein freundlicher 
Beſuch zu Stande käͤme. Diefes that auch Bafel,- nachdem 
es der Eidgenoffenfchaft beigetreten. Da ſchrieben Schultheig 
und Rath von Luzern den Baslern: „Wie fie mit Verwun— 
derung vernommen, daß Bruder Fritſchi bei ihnen ſich aufe 
halte. Sie zweifeln keineswegs an ſeinem Wohlbefinden, aber 
fie müffen dem Begehren feiner Kameraden entfpredjen, ob» 


78) So geſchah (1472) eine Einladung von den Buͤchſenſchühen der 
Stadt Zürich an die Schügen Luzerns zu einem freundlichen Gefellen- 
fpiel, bei dem mehrere Gaben in Kleinod und Abentheuer, wie der 
Einladungsbrief fagt, follten freigegeben und ausgefchoffen werden, 

Im Fahr 1491 hielten die Schwyzer und Glarner eine Faßnacht in 
Luzern. — Selbſt Zünglinge Hatten folche Freudentage. Im Jahr 1507 
Inden die Knaben und Bogenfchügen von Uri die von Luzern zu fich ein, 
mit ihnen um fünfzehn Gaben zum Ziele zu fchießen. Die Luzerner 
Knaben erichienen unter Aufficht einiger des Raths, die ihnen mitgege- 
ben morden, wurden auf das freundfchaftlichfte empfangen, anftfrei ge⸗ 
halten und brachten alle die ausgeſetzten Gaben im Triumphe nach Haufe. 
Einige Zeit hernach (1509) Iuden auf gleiche Weiſe die Knaben von Lu- 
zern jene von Uri zu fich ein, 

79) Ex ſoll an der Halden außer dem Hof gewohnt haben und fein 
Name „Zridli“ ausgefprochen worden jein „Fritſchi.“ Allein es gab wirk⸗ 
lich ein Gefchlecht „geitfchi“ in Luzern. Man liest in dem Natheproto- 
Tofl von 1494 Fol, 349: „Greti Zritfchin foll des Barfüſſerkloſters müſſig 
gan.“ An einer andern Stelle Tommt eine Gotſchi Fritichi vor. 
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gleich ſie großes Weinvergießen befürchten. Ihre Ehre zu 
verwahren, kündigen ſte daher ihnen Fehde an und erklären, 
daß fie in acht Tagen zu Pferd, zu Waffer und zu Fuß mit 
mehrern Hundert "Mann ausziehen und den folgenden Abend 
fie angreifen iverden." Die Basler antivorteten den Luzer⸗ 
nern: „Ihr Schreiben und ihre Warnung haben fie nicht er- 
ſchreckt, fie erwarten fie mit ftandhafter Begierde und ‚dem 
beſten Zeug, "das in Meinen und großen Stücken tief einge 
graben Tiege und weldes'fic fo richten wollen, daß mancher 
genug empfangen werde. Sa, flefeien fo unerfehreden, daß 
je größer'die Zahl der Feinde, deſto lieber es ihnen ſei.“ 

Am beſtimmten Tage verließen die Luzerner, an der Spige 
beide Schultheißen, achtzehn Rathsherrn ‘und eine Botſchaft 
aus den Ländern (zur Entſchuldigung, da fie der Kirchweihe 
"wegen in größerer Zahl nicht mitgehen konnten), bei zweihundert 
Mann die Stadt. Am Ausflug der Bird ‘empfiengen ber 
Burgermeiſter und die Angefehenften des Raths von Bafel 
die Ankommenden, prächtig gerüſtete Krieger md Knaben zo⸗ 
gen mit ihnen in die freundliche Stadt. Aus einem fehönen 
"Haufe grüßte ſie der Bruder Fritſchi, und als fie auf den 
Platz famen, übergab ihn: der Bürgermeifter feinen Genofien. 
Die Gäfte hatten freie Koft und Wohnung, mehrere Tage 
verfloſſen feſtlich und froͤhlich. Große Mahlzeiten, Schiegen 
“und Bälle wechfelten ab; den Freunden zu Ehren fpeisten 
Rathsglieder und Domherren und der Bifhof mit. Die Abs 
reiſenden begfeiteten- viele Bürger bis zur Bird und noch wei- 
ter ſechs Räthe. 80) ' 

Auf den legten Donnerftag tr ver Faßnacht ftiftete Frit ſchi 
ein Feſt. Als alter Kriegsmann wollte er, daß alle Waffen 
und Harnifche glänzen follen. Männer und Kıraben mußten 
in einem Zug fid) vereinigen. Voran wurde ein großer 
Bofal , künſtlich -aus Buchs geſchnitzt, mit Silber ges 


8) Glutz ⸗Blotzhei m, Schweizergeſchichte Pag. 497. 
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” ziert,*") getragen, um jeden Begegnenden mit einem Trunf. 
au erfreuen. Der. Umzüge waren des Jahrs noch mehrere.*?), 
Häufig verfammelte man. fir) auf: den Zünften und Tieß die, 
Becher ertönen. — Defter mochten dabei die Grenzen des Ge- 
ziemenden überfhritten werden, Verbote: gegen däs Zutrins 
fen,®?) gegen grobe gottesläfterliche- Reden ‚**)- gegen Friedens» 


81) Der Fritfchifopf genannt. Noch heut zu Tag findet dieſer Um⸗ 
zug Statt, freilich nicht mehr in militärifher Weile, fondern als Mas- 
Tenzug. Dabei werden der Bruder Fritſchi und feine Hausfrau vor— 
geheilt, 

82) Der Umzug am Güdismontag (Landsfnechtenumzug) zum Au—⸗ 
denlen der Mordnacht, derjenige am Meßdienftag im Dftober zur Er= 
innerung an Amftaldens Verſchworung. Diefe Umzüge finden.längit (ſeit 
4712) nicht. mehr Statt. 

83) Rathobuch de Anno 1514, Mitwoch vor Hari, „Hand min 
Herrn Rath und Hundert und- eine. zugefepte Gemeind treffenlich Ned 
gehalten, von dem Zuteinfen und Füllen, fo jest leider vor Augen und 
über Not und mutwillillich gebrucht wird, fölliche by 1 Pfund verboten, 
und foll am Kanzel geruft werden.“ 

Rathsbuch de Anno 1517 Fol. 6. „Vor Rätt und Hundert angefe- 
ben des Trinkens und Zubringens Halb: welcher fürhin jo vill trinkt in 
unfer Statt und Emptern, er ſye Burger oder. Gaft, daß er fich erbricht 
und entfübert und wieder bon Im giebt, den foll man in Thurn legen 
und ihm Waſſer und Brod geben und wenn er wider darus will, joll 
er vor und Ee 5 Pfund ze Buß geben on Gnad. 

84) Nathebuch de Anno 1501 Fol. 3. Montag vor Hilari. „Eine 
ganze Gemeind Hand ſich des hienach erlennt: Als dann jung. und alt 
grob und müfig Reden gegen einander bruchend, alio daß einer zum an⸗ 
dern foricht: ich welt Eh das du ein Kuh, ein Mären (Stute) old ein 
Ejel ghigt hetteſt. Und dan die andern fo fprechend: Da ſtoß denn zerſt 
dein, das doch ungüttlich, läfterlich und aller Zrommfeit zu hören ſchänd⸗ 
lich it. Angeſehen und. fomlich Reden by 5 Schilling, verboten, jo die 
Anweſenden glich einzüchen und uff Verweigerung den MWeiblen, um 
ſolche zu: bethürmen, anzeigen jollen, bis Sy die Buß erlegt. 2. Eine 
gliche Buß geſetzt uff die, welche Gott, fin Liden, Wunden, Blut u. ſ. w. 
Ehmähen, 3. Auch verboten by dem Trinken Einander andere Namen 
zu geben. 

Rathsbuch de Auno 1517 Fol. 6, „item des Schwörens und Got- 
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brüche®s) wurden erlaffen. Der Lurus nahm nad) dem Bur— 
gunderkrieg über hand. Von der Beute her Famen feidene Kleis 
der zum Vorſchein. Man trug goldene Halöfetten und Ringe, 
legtere nicht nur an Fingern, fondern aud) an den Zehen, wo* 
das Leber an den Schuhen, um fie ſichtbar zu machen, aufe 
geſchnitten wurde. Wir finden daher in diefer Zeit die erften 
Kleiderverorbnungen. 6) Die Eitten wurden bei Weltlichen 
und Geiftlichen fortwährend loderer.37) Wie das Reislaufen 


tesläfterns halb: welcher Gott Iefteret oder ſchwert by Selbem oder deſſen 
Eigenfchaften, Iyden, Blut, Gliedmaſſen, oder die Mutter Gottes oder 
die lieben Helgen, foll, fo oft das gefchicht, büffen 5 Schilling.“ 

85) Rathsbuch de Anno 4504 Fol. 158. „Welcher ein Frieden bricht 
mit Worten foll innert eim halben Jahr 50 Pfund entrichten, und 
welcher ein Frieden bricht mit der Hand, da foll die Straf an GH. ftan.“ 

86) Rathsbuch 1485 Ct. 19. „Näth und Hundert Hand fich befennt 
von der kurzen Kleidern wegen, daß man die machen und tragen foll in 
ſomlichem Mas, das eim hinten und' vor die Scham tefen mag, by der 
Buß.“ — Schon früher (1470) wurde Schnäbel an den Schuhen zu tra-⸗ 
gen verboten. 

Rathsbuch 1486. „Sol man nu vonhin ſomlich Nö tragen, das die 
Rock fo lang fyend, wenn man ein Ellenſtab zwiſchen den Beinen und 
untern Hofenlapen durchftoßt und der Rock daruff gatt, das dann ſomlich 
Noc lang genug fin foll.“ 

Rathsbuch 1492 Fol. 292. „Das Verbott der Furzen Kleider halber 
erneuert und gerufen.“ 

Rathsbuch de Anno 1500 Fol. 176. „Die Furzen Rok den Weibe- 
bildern by 5 Schilling Buß verboten, fo oft das befchicht.“ 

87) Rathsbuch von 1481 Fol. 522, Aftum Montag nach Palmarum . 
vor Rath und Hundert. „Sobald und das hoch Zit ze Oſtern ein End 
bat, fo foll man des Lütpriefters Sach, als der fin Dirn über den Eidt 
herin genommen bat, fürnemmen, was man darum mit ihm handle 
wölle. Dieſelbe Din heißt Gret Houberly. Die fol ſchweren zehn Mil 
Wege von unfer Statt.“ — Es ergibt fich aus den Protofollen, daß 
diefer Leutpriefter Adam Koid einen Sohn und eine Tochter Hatte, 
Mit der lestern pflog der Staatsunterfchreiber Johann Schilling Um⸗ 
gang und diefer erfchien mit dem Leutpriefter vor Rath wegen Scheltung 
und gegenfeitigem Meſſerzucken. 

Rathsbuch von 1490 Fol. 85. „Da Meifter (Magister) Peter Kün« 
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dig und ein Herr von Engelberg eine Dien gemein haben, fol Sy an 
Helgen vier Mil von der Statt ſchweren.“ 

Rathsbuch von 1477 Fol. 312. „Uf St. Agaten Abend hend bed Rat 
den Frowen im Frowenhus gonnen und erloubt, wo Sy die Dirnen 
finden mit den Lüten in Schüren, Ställen oder uff die Türn alfo offent- 
lich gant, in füntlichen Sachen ir Gwrib triben, die mögen Sy in ir 
Frowenhus ziehen.“ 

Nathsbuch von 1482 Fol. 364. Findet fich eine vögtliche Vorſorge 
des alten Probſts Johann Schweiger Tochterli betreffend. 

Rathsbuch von 1484 Fol. 49. „Graf Andres von .... klagt, daß 
die Pfaffen zu Ettiswyl, der Lütprieſter, Kaplan und Helfer Ine by 
Nacht und Nebel an der Gafien frevenlich und unverfehens hinterrucks 
überloufien, mit Schweinsfpießen, Schwertern und Degen übel verwun- 
det, geichlagen und für todt liegen lafien.“ 

Rathsbuch von 1485 Fol. 86. „Zwiſchen des verſtorbenen Probſten 
Peter Brunnenftein Vetter und Ludwig Krämer als Vogt des Probiten 
Diene und feines verlaffenen Kinds, da der erfte als nächfter Siz Fründ 
und die andere Kräft ſmes Vermechts defien Verlaſſenſchaft beziehen wol⸗ 
len. Darüber erfennt: Daß allvoderſt die Gelten bezahlt und das Kind 
des Herrn Probften Erb Heißen und fon fol.“ Bei Fol. 125 und 132 
des gleichen Rathsbuchs erzeigt fich, daß Probft Brunnenftein mit dieſer 
feiner Dirne (die an diefen beiden Stellen Probftin genannt wird) noch 
vier Kinder erzenget und Hinterlaffen. 

Rathsbuch de Anno 1488 Fol. 230. „tem das Anbringen des Schult- 
heißen von Williforo von der Ketzern wegen (Ketzern bedeutet hier So— 
domie) Hat man dem Vogt und Ime entpfohlen, und foll man Meifter 
Steffen (der Nachrichter) hinausſchicken, Sp zu vertigen. 

Rathsbuch von 1599: „Ihrer zwei, weil Si mit dem Pfaff us den 
Lutern, fo ein Benediftiner Mönch, Kegerei getriben, auch Beftinlität, 
erfennt: zdaß ſy weger todt, dann läbend fien und das man Sy dem 
Nachrichter empfehlen, der fol fi ze tod und ze Aeſche verbrennen.“ 

Nathebuch de Anno 1500 Fol. 197. „Rath und Hundert hand an— 
gefehen, welche nu hiefür, es fig Schultyeiß, Rath und Hundert oder 
Bürger ir Ee brechen und offen Eebrecher werden und das offen wär, 
daß die alle ein Jahr von unfer Statt ſyn follen, on Gnad.“ 

Rathsbuch de Anno 1501 Fol. 7. „Ob aber ein Lediger und eine 
Ledige mit einander zu thun hätten, läßt man beichechen, doch daß Sy 
ſich befeheidenlich betragen follen.“ 
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gen dasfelbe erſichtlich. Ein fogenanntes Schelmenbuch wurde 
in jevem Amte eingeführt, um die Fehlbaren darin zu vers 
zeichnen. 39 Allein die Verbote wurden nicht gehandhabt. 
Inzwiſchen fegte Luzern feine Erwetbungen fort. Das 
Schloßs) und Twing zu Wien, weldes Luzern ſchon 
1415 erobert hatte ,. wurde (1476) mittelſt Kauf ganz erwor- 
ben und ein Schloßvogt aus dem Großen Rathe dahin ge 
fegt. — Bald darauf (1485) Faufte Luzern die Graffchaft 
Werdenderg und Veſte Wartau von dem Grafen Johann 
Beter zu Mafar und feiner Gemahlin Clementa von Hömwen 
für 21000 rheiniſche Gulden und fegte dorthin einen Land⸗ 
vogt. Jeder Bürger mußte den 40ſten Pfenning feines Ein- 
fommeng fteuren und auch die Landfchaft wurde etwas in 
Mitleidenheit gezogen.) Heinrid Feer und Hans 
Schürf waren die reichften Bürger. Jeder beſaß 9000 Gl. 
Hauptgut. Von Luzern verlangten die Eidgenoffen der VI. 
Orte, weldje kurz vorher Sargans erworben hatten., Mitan- 





88) Siehe Note 42 oben. Im Nathebuch von 1487 findet man fül- 
gende Gtelfe: „Nudolsh Eidler, das er an der Gemeind und auch auf 
der Gaffen geret, man fchrib biderben Lüten Kind, fo in die Kriegszüg 
laufen in die Schelmenbücher und man wel die zu Schelmen machen 
und die fo Penflonen nehmen, wären würdiger darin zu fchriben — wird 
zu Worten geftoßer von Rath und Hundert und um 5 GI. geftraft, muß 
auch an Helgeh ſchweren, Das er von denen, fo ſomlich Gelder hand, 
nid wwüß, dann Er, liebs und Gute.“ 

89) Yon den vier, ehemals auf dem Hügel zu Wickon geftandenen, 
durch einen Graben von einander gefchiedenen Burgen wurden zwei fchon 
bei der Eroberung und eine dritte fpäter geichleift, Die vierte Burg Hin- 
gegen den Edlen von Büttilon fammt Twing, Bann und Gütern, die 
fie in dafiger Gegend von lange Her befaßen, wieder eingeräumt. Im 
dahr 1476 verfaufte dann Nitter Hans Thüring von Büttifon feinen Be- 
Astäum um 700 rheiniſche Gulden der Stadt Luzern. Deſſen Sohn 
Hans befand ſich ſpater in dürftigen Umftänden zu Luzern, indem das 
Natheprotofoll vom ihm fagt: „Dem Hans von Büttifon hat der Rath 
wochentlich sugefagt fünf Schilling.“ j 

90) Die Landichaft ſteuerte 1332 Gl. 
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theil am Kauf, und es war auch bereit, ihnen ſolchen gegen 
billige Entſchaͤdigung zu gewaͤhren.ꝰi) Indeſſen ſcheinen ſich 
die Unterhandlungen wieder zerſchlagen zu haben. Luzern 
verkaufte nach wenigen Jahren (1493) die beiden Herrſchaf— 
ten wieder an die Sreiherrn von Caftelmart um den gleichen 
Preis.ꝰ) — Einmal war Luzern auch im Befige des Schlof- 
fe8 und der Herrfhjaft Jeftetten im Klettgau. Es gehörte 
diefes Beſitzthum dem Geſchlecht Jünteler. Einer desfelben 
zog (1458) Widerwärtigfeiten halber in die Etadt Ruzern, 
begab ſich in deren Schirm, verchlichte ſich daſelbſt und übergab 
der Stadt feine Herrſchaft, welche aber diefelbe bald wieder dem 
Grafen von Sulz verkaufte. — Die niedern Gerichte von Sins 
und Rufegg kamen (1495) ebenfalls Faufsweife an Luzern. 23) 

Im Jahr 1479 hatte ſich, wie ſchon früher gemeldet, die 
Stadt Luzern hinſichtlich aller noch auf ihr gehafteten Got- 
teshauspflicyten von dem Stift im Hof losgefauft. — Man 
fuhr fort, die Stadt durch Bauten zu verfhönern. So wurde 
et:4819 der jegige Weinmarft, damals Fifhmarft genannt, 
mit einem Denkmal der Kunft, beftehend in einem fteinernen 
Brunnenbett und einer mit wohlgearbeiteten Figuren, die 
alten Landsknechte in ihrer Rüftung darftelend, umfloch— 
tenen Brunnenfäule geziert. °*) Das uralte Rathhaus wurde 


91) Abfehied von 1487. 

92) Aus mancherlei Uriachen“ ſagt Diebold Schilling „denn es war 
ihr (der Stadt Luzern) nit wohl gelegen und nit allen Eidgenoſſen zu 
willen.“ . 

Anno 1498 wurde fie an die Freiferen von Heumen um 24,000 Gl. 
verfauft und diefe traten die Herrichaft im Jahr 1517 dem Stande Gla⸗ 
rus um 21,500 Gl. ab. 

83) Diejenigen von Kleindietroyl waren ſchon 1422 mit Homm und 
Giſilon an Luzern gefommen. Kleindietropl, Sins und Rufegg 
Iagen im Ober-Zreiamt. 

94) Der Brunnen wurde um 110 Gl. zu machen verdungen und als 

der Unternehmer, Meifter Konrad Eur, fich beſchwerte, wurden 100 Gl. 
über das Verding zugelegt, Rathsprotololl von 1481 Fol: 531. Es mar 
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(1484) abgetragen und an einer anderen Stelle ein neues auf⸗ 
geführt. Im Bruch entftund (1499) das Kloſter bei St. Anne. 

Bon Feuer und Waffer ward Luzern aud) in diefer Zeit 
heimgefucht. — Am Et. Johannstag 1475 brad) der Kriend- 
bad) aus, riß Häufer und Speicher mit ſich fort und fepte 
die Kleinftadt unter Waſſer.ss) — 1495 wurde das Haus 
der Edlen von Hertenftein fammt dem dabei befindlichen 
Thurm beim Hofthor ein Raub der Slammen. Im Jahr 


dieſes eine große Summe, wenn man bedenft, daß in gleicher Zeit (1481) 
verordnet wurde, daß Fein Wein theurer als um 9 Angfter ausgefchenft 
werden foll. Rathsprotokoll Fol. 519. Die Löhne waren noch 1515 für 
einen Knecht und Taglbhner 2 Plappert nebft Koſt. Rathsprotololl 
Fol. 181. 

95) Es ſcheint, man war verfucht, diefen Waſſerguß wieder einmal 
dem Geifte des romiſchen Landpflegers Pilatus zugufchreiben, laut folgen- 
der Stelle in Diebold Schillings Chronik: „In dem beiagten Fahr 
Abends nach dem Nachtmal Fam ein großes ungeftümes Wetter, als zu 
Luzern je erlebt war worden. Nun foll männiglich wiffen it ein Berg 
nit feer von der Stadt, den nennt man Fralmont, wird aber ‚genannt 
von dem gemein Mann Pilatusberg, daruf nun in einem Wyer oder 
See ein Geipengft ligt und nach Inhalt alter Hyſtorien haltet man da⸗ 
für, es fig der Geiſt Pilati, deßhalb nun an dem End by demfelben See 
Niemand frevenlich wandlen noch nügit darin dorft werfen, es iſt ouch 
by Lib und Leben und Gut daruf unerlaubt ze gan, von minen Herren 
von Luzern verboten. Nun begab es ſich in obbemeltem Zar und Tag, 
wiewol Niemand eigentlich mocht wüſſen, ob Lüt by dem See warend 
geweſen oder mit, es war aber zu beforgen, wann es Fam ein ſollichs 
groß ungehite Wetter, mit Sondern, Blitz und unerhdrtem Regen, daß 
der Kriensbach anging und fo groß ward, das er über alle Ader, Mat- 
ten und Zun zu Kriens und dem obern Grund durch undern ablauft, 
daß er ganze Hüſer, Spycher, Lütt und Gutt ertranf, hinwegtrug und 
verderbt, zerftieh den Schußgatter an dem Barfüſſerthor, ouch die Krienge 
brud folder Maaß, daß Wyb und Mann in der Flinen Stadt ihre Kin- 
der und Ding floftend und beforgtend, die Klinſtadt wolte ganz verder= 
ben und undergan, wann es mochte Niemand mehr darin gan, ſonder 
muft man von einem Huß zum andern faren. Derfelb Bach Foft min 
Herrn von Luzern järlich groß Butt, damit er behept werde, daß er mit 
Lütt und Gutt verderbe x.“ 
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1508 brannten eilf Häufer in der Weggisgaffe und im Jahr 
1518 in ber gleichen Gaſſe abermal neun Häufer ab. 

In der Regierungsform trat in dem Zeitraum, den wir 
hier befchreiben, die Aenderung ein, daß der Große Rath 
von Hundert Mitglievern auf vier und ſechszig Herabgefegt 
wourde.%) Ungefähr zu gleicher Zeit ergaben fid) Streitig- 
feiten zwifchen den Rüthen und der Gemeinde wegen Steuern 
und um anderer Sachen willen. Die Gemeinde beſchwerte 
fih, daß die Räthe alle Gewalt an fi) ziehen. Es feßten 
die Bürger gewiffe Artifel auf und forderten deren Gewäh— 
tung, e8 erfolgte eine Vereinbarung. Neuerdings wurde (1494) 
laut diefer Vereinbarung feftgefegt, daß feine Steuer ange 
legt, Land und Leute nicht gefauft und verfauft, Fein Krieg 
angefangen und fein Bündnis eingegangen werden foll ohne 
Genehmigung der Gemeinde. Hingegen behielten ſich Räth und 
Hundert vor, Frieden fehließen zu dürfen. 7) Auch die Land- 


96) Früher beftuud nämlich der Große Rath aus 100 Mitgliedern ohne 
den neuen und alten Kleinen Rath, der fich zu ihnen ſetzte oder fie zu 
ſich berief. Später waren nur 64 Großeäthe und neben ihnen 36 neue 
und alte Rathe, was zufammen Hundert ausmachte. Die Neduftion von 
100 auf 64 Mitglieder fcheint auf das Ende des XV. Zahrhunderts zu 
fallen. Man findet in dem Rathsbuch auf Montag vor Thomas 1492 
folgende Stelle: „Uf difen Tag Kat man ſechs der Hunderte, fo abge= 
ſtorben, wiederum befegt und die Zahl erfüllt und foll man, fo es Zug 
hat an eine Gemeind bringen, daß min Herren und Näth und Hundert 
gut ſyn bedunchte, daß man die Ding abftellte und daß man die Hun= 
dert ließ abfterben bis an 50 oder 60 und daß man diefelbige Zahl all- 
weg behurbe und fest alle halb Jahre, wie man Min Herrn (den innern 
oder Aleinen Rath) ſetzt, damit man möchte einen ehrbaren Rath haben, 
und müßte man nicht nehmen jedermann.“ 

97) Indem daß je zu Ziten die Gemeinden lieber Krieg den Frieden 
bend und die Sachen, woran die gelegen find, nit wüflend zu erfennen 
und das der Krieg den Eidgenofien als wol als unfer it, das da Näth 
und Hundert Gewalt haben, wo Sy bedunft, das ſomlich Frid und Rich- 
tung unfrer Statt nützlich und erlic fig, das Sy die wohl ufnemmen 
old das an ein Gemeind bringen mögend weder Sy wellend. 
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ſchaft trug Beſchwerden vor. — Bereits wurden Verordnun⸗ 
gen gegen Darbietung und Annahme von Mieth und Gaben 
bei Bewerbung um Aemter und andern Anläffen nothwen⸗ 
dig.9%) Geſetze wurden wenige erlaffen. Ein ſolches vom 
Zahr 1511 beftimmt, daß Feine Gülten zu Gunften von Frem⸗ 
den auf Gütern, Hänfern oder Höfen errichtet werden dürfenꝰ“). 
Es wurde verordnet, daß Jedermann den dritten. Theil feines: 
Landes anfäen fol. !) Verfügungen gegen das Einfchlagen. 
der Felder wurben getroffen. 1%) Man fhaffte Kornvorräthe 
an und verbot in Memmer Zeit Die Ausfuhr. 1%) Eine merk- 


98) Rathsbuch 1504 Fol. 155. „Ms dann bisher etwas Mifbruch 
gerveien, wo die Unfern uff den Yemptern mit einander ftößig worden 
und die Bartyen Einander vor uns vechtfertigen, das dann je ein Theil 
oder beid Theil etlich miner Herrn der Näten zu Gaft geladen Haben und: 
das Mal geichenft. Bedunkt Min Herrn das ſye verdächtlich und er⸗ 
wachfe hieraus Hindernd, Hand fich Din Herrn Nätt und Hundert er⸗ 
Tennt: das fürhin dheiner Min Heren des Raths noch der Hunderten 
dergeftalt by dheiner Partei effen foll, er gebe dann fin Uerten; wenn 
aber die Sach gerechtfertigt voirt und ein End nimmt und: Sy einen la⸗ 
den, fo mag Einer wohl zu Inen fommen.“ 

Natheprotofoll de Anno 1510 Fol. 48. Montag nad) Palmar.. „Hand 
min Herrn Rat und Hundert uf ſich und fläte ze halten genommen: 
Alſo wenn man Empter, Schultheßamt old Vogtyen befegen well, ob 
deinift einer, welcher der war, der alfo, wenn man ſolliche Empter be= 
ſetzen wölt old ander, wer die weren, zalten old Gaben oder Geld oder 
anderes ustheilte, darum, daf er defto Ee zu demfelbigen Amt kommen 
möcht, folle derfelbig, der darum gebeten und fülliche teilt, auch die fo 
gezallen werden, uff dem Tag fill fan, Nienenzu gebrucht werden, noch 
je mindern noch ze meren haben.“ 

99) Rathsbuch de Anno 1511 Fol. 9. 

100) Rathsbuch de Anno 1452 Fol. 271. 

101) Rathsbuch de Anno 1477 Fol. 311. — 1490 Fol. 78. — 1496 
Fol. 229. 

102) Rathsbuch de Anno 1483 Fol. 556. „Ale-Vdgt follen in. ire 
Empter ritten und die jo große Hufen Korn Hant, darzu anhalten, das 
Sy keins uff unfern Gebietten verfauffent, fondern uff den Margt füren 
umd auch denen Armen in iren Orten in billigem Pris geben, und denen 
vorſtrecken bis uff die Erndt, fo Fein paar Geld, funder nur Pfand ha- 
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würbige Verorduung wurde Hipflgtlich der. Siechen ober: Aus- 
-fägigen erlaffen, daß fie nämfich angewiefen werden, fi in 
Konſtanz unterſuchen zu Läffen. 102) 

Die Ausübung der Rechtspflege hatte fich wenig verän- 
dert. Fortwaͤhrend wurde über todeswürdige ‚Verbrechen auf 
-öffentlichen Landtagen gerichtet. 19%) 


"hen. "Man foll auch diſſ mit allen’ Bottsgifern, ihren Schaffnern und 
den vichen Pfaffen, fo Kom hand, verichaffen, das die das Komm nach 
Inhalt difer Ordnung Herfiirgebent by 20 Gulden Buß, fo dick das.über- 
ſehen wird, om Gnad.“ 

103) Rathsbuch de Anno 1485 pag. 88. Mitwoch vor Ottmari. — 
„Von Näth und Hundert angefehen: welche von unfern geſchwornen Be— 

ſchauern für Veldſiechen erlennt werden, ſich aber witters verfuchen laf= 
fen wollen, die ſollen in den nächften diy Tagen gen Conſtanz zu daſigen 
geſchwornen Geſchoweren gan und das an Heiligen fchweren. Dem oder 
denen foll man ein geſchwornen Stattfnecht mitgeben, der fol auch an 
‚Heiligen ſchweren mit Im gan Conftanz fir ein Burgermeifter und ge— 
ſchwornen Beſchower zu’Teren, und daran und darby unter Augen ze 
“fon, daß felbe nach aller Notdurft beichorsent werden, und fol uns. von 
einem Nat ze Conſtanz Brief und Siegel bringen, ob diefelbe der Ma- 
lezie (Siechthum) ſchuldig ſyen oder nit.“ — Schon früher wurden der 
Siechen oder Auslägigen wegen Verordnungen erlafien. So im Jahr 
1433. Es wurde verordnet, daß die Siechen an Feinem Brunnen tein 
Ten, in Fein Haus gehen, auf Feine Offentliche Bank fen und nicht felbft 
“einkaufen follen. Sie ditefen auch fein Degen oder Mefier tragen, ſon⸗ 
dem nur ein Rumpf. abgebrochenes Gchmeidernefierli, damit fie Brod 
ſchneiden lonnen. Sie fellen auch nicht über die Hofbrüde, fondern den 
Meggus in den Hof,gehen und ihre Klefflen tragen (diefe Klefflen wa⸗ 
ven hölzerne Inſtrumente, um damit einen Ton zu geben beim Almo- 
fenfammeln, da ihnen verboten war, etwas zu berühren und an den 
Hauſern anzuläuten). Die Ausſatzigen befanden ſich in einem Haufe bei⸗ 
fammen, das Eiechenkaus genannt. In. frätern Zeiten verlor fich die 
Krankheit, doc, findet man noch lange Zeit Verordnungen gegen das 
Siechthum. 

Der: Ausfap oder die Malezi mar ein von der Luſtſeuche oder veneri⸗ 
ſchen Krankheit vericiedenes Uebel. Letztere brachten erſt 1495 die Sold⸗ 
ner aus Neapel in die Schweiz, wo: dann beide Krankheiten neben ein⸗ 
ander exiſtirten. F. Meier-Ahrone über die Luftieuche. 

104) Nathebuch de Anno 1491 Fol. 231. Des Landtags wegen in 
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Wo Zeugen mangelten, nahm man zu Gottesurtheilen 
Zuflucht. So finden wir im Jahr 1503 ein Beifpiel deg 
Bahrrehts. Hans Spieß von Ettiswyl, ein Reislaufer 
oder Kriegsknecht, verließ fein Weib, Namens Margaritha 
und führte ein ausgelaffenes Leben, während die arme Frau 
Hunger und Mangel litt. Auf ihre Klagen wurde ihm ber 
fohlen, mit ihr zu haushalten, oder fie fonft anfländig zu 
ernähren. Als die Frau ihm hierauf begegnet, bittet fie ihn 
freundlich, nunmehr mit ihr wieder hauszuhalten und fie nicht 
mehr darben zu laffen. Ex verfprady es: — fie foll genug 
haben, fagt er, in argem ſchrecklichem Sinn: des Abends fol 
fie ihn erwarten. Das gute Weib, voll Freude, geht heim, 
meldet den Nachbaren ihr Glück, kocht dem Mann das Beſte, 
was fie haben kann. Er Fommt, ißt mit ihr — und er 
fit fie in der Nacht mit dem Bettfiffen. Des Morgens 
fehen ihm die Leute auf der Straße ins Berngebiet. Nun 
war es Sitte, daß die Frau, deren Mann zu ihr rüdkehrte, 
am folgenden Morgen den Nachbaren ein Weinwarm (Weins 
fuppe) gab, darauf warteten die Nachbarinnen. Aber es regt 
fid) niemand im Haufe, man fleigt ein und findet die Frau 
todt ohne Wunde, als wäre fie natürlichen Todes geftorben, 
fie wird begraben. Dennoch) geht ein Gemurmel durd) das 
Volt, die Frau fei ermordet. Die Obrigkeit vernimmt es 
und gebietet Schweigen, damit Epieß fid) ſicher meine und 
nicht entfliehe. Bei der Rüdfehr wird er verhaftet. Spieß, 
obgleich gefoltert, befennt nichts, die Richter befchliegen nun : die 
Frau fol ausgegraben werden und der Angeklagte, die Hand 
auf den Leichnam legend, fhwören, daß er unſchuldig fei, thue 
die Frau dann ein Zeichen, fol man ihn richten, wo nicht, 


der Grafichaft Williſauw, da bishin einer ganzen Gemeind uff den Land- 
tag gebotten worden, über das Blut ze richten und folches den Armen 
beſchwerlich war, geordnet: das ein Vogt Gewalt Haben foll, von jel⸗ 
lichen Kilchſpil fo vil er will oder eine ganze Gemeind zu berufen, nach 
Umftänden der Sach, 
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ihn 108 laſſen. Man ermahnte ihn noch zuvor, daß er be— 
fenne, während man noch gnädiger mit ihm handeln Fönne. 
Er trogt auf feine Unſchuld. Nun wird die zwanzig Tage 
ſchon im Grabe liegende Frau ausgegraben. Neun chrbare 
Männer follen Zeugniß geben, was geſchehe; aud) viel Wolf 
Tommt hinzu. Geſchoren und nadt (daß Fein Zauber ftatt 
haben fönne — nad) der Einbildung jener Zeit) wird Spieß 
vom Scharfrichter mit einem Strid am Fuß Bingeführt. Er 
tritt hinzu. Aus dem Munde des Leichnam geht Schaum, 
und als er ſchwoͤren will, quillt Blut hervor und rinnt die 
Bahre ab. Zitternd fANt nun der Mörder auf die Knie nie 
der und befennt den Mord. Er ward zum Rade verurtheilt.!05) 

Ungefähr um die gleiche Zeit (1498) wurde in Luzern ein 
fremder Gefell, Jakob Zäch, ein Kepler aus dem Würtem- 
bergifchen, in Verhaft gezogen und befchuldigt, daß er Fürz« 
lich einen Mann zu Lenzfirchen ermordet habe. Die Folter 
preßte ihm das Geftändnig ab, nicht nur diefe, fondern auch 
noch andere Mordthaten verübt zu haben und er wurde vers 
urtheilt, gerädert zu werden. Als nun der Priefter zu ihm 
in das Gefängniß ging, um ihn zum Tode vorzubereiten, 
hörten die Stadtweibel, welche Wache hielten, wie der vers 
meinte Uebelthäter feine Unſchuld aufs höchſte betheuerte, mit 
der Behauptung, durch die Marter zum Bekenntniß nie ver- 
übter Thaten gezwungen worden zu fein. Einer der Weibel 
erzählte, was er gehört und der Priefter beftätigte ed. In— 
zwiſchen wurde der Verurtheilte zur Richtſtaͤtte geführt, um 
das Urtheil an ihm zu vollziehen. Schon hob der Scharf 
richter das Rad, um ihn zu zerfejmettern, als der Rathe- 
richter, dem indefien Kunde zugefommen, einzuhalten befiehlt 
und ſchnell die Aelteften des Raths verfammelt. Der Delin- 
quent wurde in das Gefängniß zurüdgeführt und eine neue 
Unterfuchung angeordnet. Man fehreibt an die Orte, wo Zäd) 


105) Etterlins Chronik, 
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die Mordthaten verübt Haben fol, namentlich nach Lenzkirchen. 
Allein niemand weiß da etwas von einem Morde. Jetzt 
ward der arme Gefell losgelaffen und von mitleidigen Leuten 
beſchenkt, walfahrtete er nad Et. Jakob Compoſtella, um 
Gott für feine Rettung zu danken. 196) 

Folgender Fall zeigt, wie nody zu dieſer Zeit bei Tod- 
[lägen die Berwandtfchaft des Getödteten auf die Milde oder 
Strenge des Urtheild Einfluß hatte. Er dient zugleich als 
Belege der rohen Sitten damaliger Zeit, wo felbft die Prie- 
fter Schwerter trugen. Der Priefter und Chroniffchreiber 
Diebold Schilling erſchien nebft einem andern Priefter 
im Jahr 1490 vor dem öffentlichen Landtag eines Todſchlags 
angeflagt, und der Rechtsfall wurde zwiſchen den Angeflag- 
ten und der Eagenden Verwandtfhaft dahin gefchlichtet, daß 
jene eine ewige Vigil im Hof zu des Abgeleibten Seelen Troft 
fiften und der Priefter Diebold Schilling Tebenslang jährlich 
eine Jahrzeit halten mußte. 107) 

Wir begegnen in dieſer Zeit auch den erften Hexenpro⸗ 
zeſſen. '0%). Eine Weibsperfon Briden Schniderin von Signau 
wurde (1490), weil fie eiwas Hagel gemacht und fi dem 


106) Schillings Epronif, 

107) „Nachdem der Landtag“ — find die Worte des Rathsbuchs — 
über Herrn Diebold Schilling und Wolf wegen Entlibung Hanfen Spi- 
lers, genannt Dialer, vor dem Hof gehalten worden, und man eigent- 
lich nit voufte, wie es zugegangen, haben fich die Parteien dahin ver⸗ 
tragen, das diſe zwei ein ewige Vigil im Hof ze des Abgelibten Seelen 
Troſt ftiften und Hr. .Diebold Schilling lebenslang järlih ein Jarzitt 
halten und hiemit des Entlibten Tochter den Todichlag dem allmechtigen 
Gott und finer würdigen Mutter, der reinen Magd Marien uffgeopfert 
Haben foll.“ 

108) Es zeigen fich zwar ſchon früher Spuren von ſolchen Prozeſſen/ 
aber man ſcheint Damals noch nicht vecht an Hexerei geglaubt zu Haben. 
So wurde 1382 in Luzern eine Margaretha Hammi von Mauenfee der 
Hererei angeflagt und deshalb gefangen geſetzt, allein nicht hingerichtet, 
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Teufel ergeben, verbrannt. 1%) Ihr folgten im gleichen Jahre 
noch zwei andere Weiber. Rudolph Ehrenbolder von Mün- 
ſter fÄhloß mit dem Teufel um Geld und Gut ein Bündniß, 
und gab ihm von der linken Hand das oberfte Glied des 
Heinen Fingers; wurde ebenfalls verbrannt, (1511).'10) 
Gleichen Tod erlitt Magdalena Graffenrihin wegen Gotiver- 
leugnen, Hagelmachen und Beftialität.') Ebenfo Margret 
Beyerin wegen Hagelmadjen.''?) Aud) außer den Herenpro= 
zeſſen offenbarte fi) in andern Beziehungen der Wahnglaube. 
So erzählt Diebold Schilling in feiner Chronik ganz ernſt⸗ 
lich: Im Jahr 1509 um unfern Srauentag zu Lichtmeß Fam 


409) Rathsbuch de Anno 1490 Fol. 113, Montag vor Micheli, 

110) Rathsbuch 1511 Fol. 80, Montag nach Misericordia domini, 
vor Rath und Hundert. Die merlwürdige Stelle lautet: „Item Nu 
dolph Erenbolder von Münfter hat verjachen wie das ein Mann zu Müne 
fter in fin Hus Tommen in Geftalt eines hübfchen Jünglings, derfelb Hab 
Im verheißen, er woll Im Guß genug gen, das Er fin fölte fon. Dem- 
nad) hab er Im Selb an der linggen Hand dem Minen Finger das oberiſt 
Glid abgehen, denfelbigen dem Tüfel geben zu einem Mortzeichen, 
Das Er des Tüfels wär mit ib und Gel. Der Tüfel Hab im domolen 
verpeißen, Er well Im Guts.geben. Item witter hat er veriechen, er 
hab unfer lieben Frowen gefluchet und wider Sy geredt. Auf ſollich fin 
Vergicht Hand Min Herren In laffen verbrennen.“ 

111) Rathobuch de Anno 1519 Fol. 107. 

112) Rathebuch 1520 Fol. 131. Die ebenfalls merlwürdige Stelle 
Iautet: „Margret Beyerin hat veriehen, wie Si mit irer Gſpilin 
zweimal gehulffen jedesmal ein Hagel machen, alio dergeftalt, das Ir 
Gſpil dry Stein in ein Bach wurff in alle Tüfel Namen, und fo müßte 
dan Si die Margret mit einem Rüetli (einer Ruthe) auch brimal in den 
Bach fehlachen, fo Fame dann angeng ein großer Hagel. Den ein Ha⸗ 
gel Haben Si gmacht im Bernerbiet, den andern zwiſchen Menz und 
Lützelflu, und wan Sy die Hagel machten, fo werend allweg ir zween 
Bulen (Liebhaber) by Inen, zwen bdff Geift, und wüſſen mit anders. 
Ir Bul Hieffe Ueltſch Habe Ir auch vill verheifien, aber nie nät gen. 
Ir Gſpil Hab Sy auch überredt, das Sy Gott, finer würdigen Mutter 
und allen Gottes Heiligen zroeimal verlougnet hab. Uff ſollich iv Ver⸗ 
Sicht Haben Min Herrn Sy zu Aeſchen verbrennen laſſen.“ 

6, Pfüffer, Luzern. 1 
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ein Courtiſan auf die Nacht nach Surſee, fragte nach einem 
Knecht, der mit ihm um den Lohn bis nad) Luzern reiten 
ſollte. Wie er fagte, müffe er in vier Tagen zu Rom fein 
bei Verleihung großer Pfründen : auch ließ er ſich dabei mer⸗ 
Ten, er Eönne den Teufel befhjwören. Er fand endlich einen 
frommen Gefellen, der ſich rüftete mit ihm zu reiten, dem 
verhieß er ſechs Bagen und gab ihm drei darauf. Als fie 
bei Nacht fortritten und vor Sempad; herausfamen, nahe 
bei einem Hof, Truttigen genannt, fo ritt der Knecht vor⸗ 
aus über einen Bad, als ihm plöglid der Fremde zurief: 
halte! halte! Der Knecht, welcher beforgte, es möchte dem 
Herrn etwas gefchehen fein und zurüdblidte, fah Roß und 
Mann in die Luft hinauffahren über alle Bäume, Stauden 
und Stöde. Darüber erſchrack der gute Knecht fehr, ritt zu 
dem Hof zurüd und erzählte, was er gefehen. Niemand 
wußte, wohin der Mann gekommen fei. 

Im Getümmel des Kriegs fanden Wiffenfchaften und 
Künfte wenig Förderung. Don BVerbefferung der Schulen 
zeigt fi) in diefem Zeitraume geringe Spur.11) Doch finden 
wir einige gelehrte Luzerner. Ludwig Beer, des Schult- 
heißen Sohn und nachmaliger Staatöfchreiber, erwarb ſich 
auf der Hochſchule zu Paris die Würde eines Doltors ber 
Bhitofophie. Peter Brunnenftein, Doktor der Theolos 
gie, nachmals Prodft zu Luzern, war Rektor Magnififus 
der Hochſchule zu Bafel. Heinrich Vogt von Luzern, 
beider Rechte und der Gotteögelehrtheit Doktor, fpäter auch 
Probſt in Luzern, bekleidete das gleiche Amt.) Ebenfo 
Erhard Battmann Magifter der freien Künfte, Chorherr 
zu Züri) und Beromünfter.1'%) Melchior Ruß der jün- 





113) Nathebuch v. 1504 Fol. 150. „Meifter Jakob der Lehrmeiſter 
von Ziteich zum Bürger ufgenommen. Soll 4 Gl. 7 Schl, geben, das 
übrig gefchenft, das er die Kinder defto befier erziehen foll,“ 

114) + 1518, 115) + 1538, 
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gere, Hauptmann und Stadtgerichtsſchreiber, Petermann 
Etterlin, ebenfalls Stadtgerichtsſchreiber und der Prieſter 
Diebold Schilling ſchrieben merkwürdige Schweizer-Chros 
niken. Der Staatsſchreiber Ludwig Feer hatte eine ſolche 
begonnen, aber der Tod übereilte ihn. Johann Viol, 
der Dichter, beſang die Feldzüge jenſeits des Gotthards, 
den Bellenzerzug, die Schlacht bei Irnis und die in 
den burgundiſchen Kriegen erfochtenen Siege.) Niklaus 
Schradin der Staatsunterſchreiber verfaßte eine Geſchichte 
des Schwabenkriegs in Reimen.!!7) — Die Anfänge ver Schau- 
ſpielerkunſt ſehen wir in den fogenannten Ofter- oder Paſ— 
fionsfpielen. Es waren diefes Vorftellungen aus der Leis 
densgeſchichte Jeſu und der bibliſcheu Geſchichte überhaupt, 
in Reime und Akte gebracht. Der Play zu ſolchen Vorftels 
luugen war der offene Plag des Weinmarkts, damals Fiſch⸗ 
marft genannt. Dafelbft wurden Gerüfte errichtet für bie 
Spielenden. Die Oftermittwohen und Donnerftage waren 
dafür beſtimmt. Sonderlicher Bedacht ward hiebei auf bie 
Fremden genommen. ''®) Zuerft waren es nur Geiftliche, 
welche dem Volk diefe Schaufpiele gaben, nachher erhielten 
auch Weltliche Zutritt. Des großen Aufwandes wegen wurs 
den diefe Spiele nur alle fünf Jahre aufgeführt. 

Diefelben nehmen ihren Anfang ſchon im der zweiten 
Hälfte des fünfgehnten Jahrhunderts, wurden aber erft fpäter 
in größere Aufnahme gebracht. 


116) Das Gedicht über die Echlacht bei Granfon befindet fich in der 
Chronil des bernerfchen Schillings. 

117) Diefelde wurde in der Stadt Surſee im Fahr 1500 zum Drud 
befördert und mit 42 Holzſtichen ausgeziert. Die Drucdichrift ift eine 
der Seltenheiten der ſchweizeriſchen Drud-Intunabeln. 

118) In einer Verordnung de Anno 1480 liest man: „daß die Frem- 
den mit Giellfchaft, Wynſchenlen und Gaſtryung vereert werden follen.“ 


Siebenter Abſchnitt. 


Don der Beformation bis zum großen 
Baurenkrieg. 
(4520 — 1653.) 


Im Laufe der Zeit waren in der Kirche große Mißbräuche 
eingeſchlichen. Diefelben führten die Reformation oder Glaus 
benstrennung in der Ehriftenheit herbei. Es ift diefes feiner 
Folgen wegen eines der wichtigften Ereigniffe in der Gefchichte 
der europälfchen Menfhheit insgefammt und der ſchweizeriſchen 
Eidgenoffenfhaft insbefondere. In der Hiftorie der letztern 
muß daher eine ausführlihe Erzählung diefer Begebenheit 
ihre Stelle finden. Anders verhält es ſich mit der Speials 
gefhichte des Kantons Luzern. Da diefer von dem großen 
Ereigniffe der Reformation weniger, als andere größere und 
kleinere Staaten berührt wurde, fo darf auch um fo Fürzer 
darüber weggegangen werben. 

Wie gedacht, wurde, veranlaßt durch Mißbräuche, die 
Glaubenstrennung herbeigeführt. Exfprießlicher in jeder Be— 
siehung wäre gewefen, wenn biefer Trennung dadurch vor⸗ 
gebogen worden wäre, daß man auf der einen Seite zu Her 
bung der Mißbräuche bereitwilliger und ſchneller die Hand 
geboten, als wirklich gefhah und daß man auf der andern 
Seite ſich hiemit begnügt und nicht an die Stelle der alten 
Glaubenslehre eine völlig neue geſetzt hätte. 

Das auf diefem Wege jene unheilvole Spaltung hätte 
verhütet werben Fönnen, zeigt der Verlauf der Reformation. 

Weder Martin Luther in Deutſchland noch Ulrich 
Zwingli in der Schweiz, diefe beiden Hauptreformatoren , 
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hatten anfänglich die Abficht von dem alten Glauben ſich los— 
zufagen und eine neue Kirche zu ftiften. 

Noch im Jahr 1518, nachdem er ſchon 1517 gegen den 
am grelften hervortretenden Mißbrauch, den Ablapfram, 
aufgetreten war, bezeugte Luther feine Unterwürfigfeit dem 
Babfte!) und Ulrich Zwingli, indem er gegen dieſen 
gleichen Mißbrauch auftrat, handelte fogar im Einverftänd- 
niß mit dem Bifchof von Konftanz. 

Es zogen nämlicy Geiftliche in Deutfchland und in der 
Schweiz herum und verfauften im Namen des Pabftes Abs 
laß um Geld. In Deutfchland war es ein Dominifaner, 
Namens Johann Tezel, in der Schweiz Bernhard 
Samfom, ein Barfüßer aus Mailand, welche vorzüglich 
diefes Gewerbe trieben. Leßterer Fam im Jahr 1518 über 
den Gotthard nad) Uri und ging von da nad) Schwyz, Zug, 
Luzern, Unterwalden, durd) das Oberland nad) Bern. Diele 
fanden Wohlgefallen hieran, andere hinwieder traten gegen 
folden Handel als einen Mißbrauch auf. Unter den Legtern 
befand fich, wie gedacht, beſonders Ulrich Zwingli, Leut— 
priefter am Großmünfter in Züri), früher angeftelt in Gla— 
rus und Einfieveln. Er predigte eifrig gegen den Ablaßfram. 
Er wurde hierin ermuntert felbft durch den Bifchof von Kon 
ſtanz, Hugo von Landenberg, welcher ausdrücklich verbot, 
den fremden Moͤnch, der ohne feine Erlaubnig Ablaß aus- 
theilte, anzunehmen. Der bifhöfli—he Bifar Johann Fa— 


1) Ein Brief, welchen Luther in diefem Jahre (1518) an Leo X. 
ſchrieb, ſchloß mit den Worten: „Derohalben Heiligfter Vater falle ich 
Euer Heiligfeit zu Fuße und ergebe mich Ihr fammt allem, was ich 
bin und Habe. Euer Heiligkeit handle mit mir nach Ihrem Gefallen. 
Es gerathje nun, wie es wolle, fo will ich nicht anders wiſſen, denn daß 
Euer Heiligfeit Stimme Chriſti Stimme fei, der durch Sie Handle und 
rede. Habe ich den Tod verfchuldet, fo weigere ich mich nicht zu ſter⸗ 
ben. Denn die Erde ift des Herrn und was drinnen ift, Er fei gelobt 
in Ervigfeit, Amen.“ - 
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ber ſchrieb deßhalb eigens an Zwingli. Diefer und mit ihm 
andere Geiftliche verboppelten ihren Eifer. Samfon fah ſich 
zulegt genöthigt, fein Gewerbe aufzugeben und die Schweiz 
zu verlaffen. 

Später griff Zwingli einige Punkte der kirchlichen Dis— 
siplin an, zunächſt das Faften und das Coelibat der Geifl- 
lichen. Es geſchah diefes anfänglich in fehr mäßigem Tone 
und mit großer Schonung.?) Erft dur den Widerſtand, 
welchen er fand und durd) die Beleidigungen, die feine Geg⸗ 
ner ihm zufügten, wurbe er heftiger. Im Namen einer Zahl 
von Amtögenoffen bat er den Biſchof um Bewilligung der 
Priefterehe. Als aber diefem Gefuche nicht entfprochen wurde, 
ſchritten Zwingli und eine Menge anderer Geiftlichen ohne 
Erlaubnig zum Ehebündniffe. Diefer Schritt erregte natürs 
lich großes Auffehen. Die dergeftalt verheiratheten Geiftlis 
hen traf der Unmille vieler;?) die Obrigfeit von Zürich aber 
duldete den Schritt. 

Der Unwille der Anhänger der alten Kirchendisziplin 
aber, ftatt die Neuerungen zu hemmen, riß vielmehr die 
Neuerer immer weiter auf der eingefhlagenen Bahn fort. 
Es begannen die Angriffe auf die Bilder, derfelben Vereh— 
tung und die Anrufung der Heiligen wurden zunädjft ange 
fohten, dann die Meſſe und die Beichte. Zwingli ſtellte 
vorzüglich den Grundfag auf: Man fol ſich allein an die 
Bibel halten, weil nur fie in Glaubensfachen entſcheide; die 
Ausſprüche der Pähfte, die Lehren der Kircjenväter, die Sa— 

2) „Uß denen Anzeigen allen merfft du, daß Fleiſch nit efien ein lan⸗ 
ger Bruch ift, der aber durch Frevel etlicher Geiftlichen angehept, iſt ge= 
boten worden. So aber der Bruch nit bos noch unerbar ift, foll man 
ihn billig Halten, fo lang und vyl fich der größer Theil der Menfchen 
ärgern möcht am übertreten.“ Zwingli von Erfiefen und Freiheit 
der Speifen. 

3) „Def vermunderntend fich vyl Lüt, menntend, es follte nit fon 
und wär eine große fünd; etliche läftertend ſommliche Ehe uff das grü- 
ſenlichſte und wurdend rymen Öffentlich uffgefchlagen.“ Bullinger. 
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gen ober Traditionen müffe man nur dann annehmen, wenn 
fie mit den biblifhen Schriften übereinftimmen. Die Lehre 
erhielt von daher auch den Ramen der evangelifhen. 

Im Politiſchen eiferte Zwingli befonders gegen das Reis- 
laufen, das Penftonswefen und das daraus entfpringende 
Verderben des Vaterlandes, wodurch er die fogenannten Kros 
nenfteffer und Penfionärs fich verfeindete. 

Zu der neuen Lehre befannten fih nad) und nad) bie 
Obrigfeiten und Völferfchaften der Kantone Züri, Bern, 
Bafel, Schaffhaufen und ein Theil von Glarus und 
Appenzell. Die Einwohner der Kantone Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und Solo 
thurn, weldjes Iegtere jedoch fehr ſchwankte, blieben dem 
alten Glauben treu, fuchten dagegen auf Abfchaffung der 
eingedrungenen Mißbraͤuche und Veredlung der Geiftlichfeit 
hinzuwirken. Groß war der Haß, die Zwietracht und ber 
Unmille, der aus der Trennung in Glaubensſachen erwuchs. 
Beſonders entflund darüber viel Zwift, wie es mit der Glau—⸗ 
benslehre in ben gemeinen Herrfchaften, d. h. denjenigen 
Landestheilen, welche die Eidgenoflen in Folge von Erobe⸗ 
zung gemeinfhaftlich beherrſchten, gehalten werden fol. 

In Luzern fand die neue Lehre nie flarfen Anklang. 
Zwar gab e6 einige gelehrte Männer, die derfelben Eingang 
zu verſchaffen fuchten, unter ihnen befonders Oswald Geißs 
hüsler, genannt Myfonius. Derfelbe, geboren 1488 in 
Luzern, ftubirte in Bafel und wurde bort Lehrer an der 
Schule bei St. Peter. Er erwarb ſich die Freundſchaft des 
Erasmus von Rotterdam und des Loritus Glarea— 
mus, die ihn wegen feinen hohen Geiftesgaben fehr ſchaͤtz⸗ 
ten. Myfonius am fpäter nach Zürich, dort trug er durch 
feinen Einfluß viel bei, daß Ulrich Zwingli, deffen vertraus 
ter Freund er ebenfalld war, zum Leutpriefter am Großs- 
münfter erwählt wurde. Im Jahr 1519 wurde Myfonius 
als erfter Schullehrer in feiner Vaterſtadt Luzern angeftellt. 
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Allein da er zu der Lehre Zwinglis, mit welchem er fort⸗ 
während in lebhaftem Briefwechſel fund, ſich ſichtbar hin— 
neigte, ſo war er bald vielen Angriffen ausgeſetzt. Er wurde 
wiederholt vor Rath berufen, um ſich zu rechtfertigen und 
heftige Strafreden anzuhören. Im Jahr 1523 entzog man 
ihm feine Lehrftelle wieder und er mußte Luzern verlaffen. *) 

Andere gelehrte Luzerner, die zu der neuen Glaubens⸗ 
lehre fid) befannten, waren Johann Zimmermann, Xy— 
Totectuß genannt, Chorherr der beiden Stifte Luzern und Bes 
tomünfter, in den Sprachen des Alterthums fehr bewankert, 
und Joſt Kilchmeier, ebenfalls Chorherr in Luzern; beide 
waren heimlich verehlichtS) und mußten ihres Glaubens wes 
gen bald nad) Mykonius Luzern verlaffen. ©) 

Den beiden vorigen ſchließen fih an Johann Weber, 
genannt Tertorius, aus der Lugerner’fhen Ortſchaft Meeren- 
ſchwand, ein bekannter Prediger und Gelehrter, 7) und Rus 
dolf Ambühl, genannt Colinus, von Oundelingen, einem 
luzerneriſchen Doͤrſchen. Lepterer war Schullehrer in St. 
Urban und erhielt dann eine erledigte Chorherrenftelle am 


4) Mofonius wendete fich zuerft nach Einfiedeln und bald darauf nach 
Zürich, wo ihm die Schulleprerftelle am Fraumünſter übertragen wurde, 
Nach Zwinglis Tod verlieh er aus Gram über diefen Verlurſt Zirich 
und begab ſich nach Baſel, wo man ihm die Stelle eines Diafons und 
Predigers bei St. Alban übertrug. Auf das Abſterben des Defolompa- 
dius erhielt er den Lehrſtuhl der Theologie und des neuen Teftaments. 
Er ſtarb 1552 in Baſel. 

5) Es fcheinen auch noch andere fich in diefem Zalle befunden zu 
haben. So wurde ein zu Sempach wohnender Priefter angeflagt, eine 
Kloſterfrau von Eſchenbach geheiratet zu haben. Kilchmeier an 
Zwingli. Simmlers Sammlung. 

6) Zimmermann begab fich nach Bafel, 100 er ſchon 1526 ſtarb, Kilch⸗ 
meier nach Bern, 100 er Stabtpfarrer wurde, er ſtarb 1552 im gleichen 
"Jahre wie Myfonius. 

7) Er war lange feines Glaubens wegen flüchtig, erhielt dann in Bern 
einen Kiechendienft und wurde dort zuleit oberfter Pfarrer. Er ſtarb 1577, 


— 49 — 


Stifte Beromünſter. Da er aber fühlte, im Kanton Luzern 
nicht nach ſeiner Ueberzeugung leben zu können, ſo leiſtete 
er auf alles Verzicht und begab ſich nach Zürich, wo er zu— 
erft dem Seilerhandwerk fi) widmete. Allein die Stabt 
ſchenkte ihm bald dad Bürgerrecht und übertrug ihm den Lehr» 
ſtuhl der griechiſchen Sprache. Collin, fehr gelehrt und ges 
wandt, wurde von feiner neuen Vaterſtadt wicberholt zu 
wichtigen Sendungen gebraudt. ®) 

Gleich den vorbenannten Luzernern fahen Sebaftian 
Wagner, genannt Hofmeifter von Schaffhauſen, der al 
Barfüßer einige Zeit in Luzern fi) aufhielt und Magifter 
Wolfgang Schatzmann von St. Gallen, Frühmeſſer 
in Sempach, fi) genöthigt, des Glaubens wegen Luzern zu 
verlaffen. 

So waren die Geiftlihen melde die Reformation be- 
günftigten®) alle von Luzern entfernt, und Luzern erhielt 





8) So an den Senat von Venedig im Jahr 1529. Collin war auch 
der Vertraute des vertriebenen Herzogs Ulrich von Würtemberg. 

9) Von Weltlichen ſtund in einiger Verbindung mit den Reformatoren 
Johann Jakob Zurgilgen (er nennt fich felbft in einem Schreiben 
an Zwingli Johann Jakob a Lilis), Er war ein Cohn des Nitters 
Melchior Zurgilgen, ſtudirte in Baris und Glareanus gibt ihm in einem 
Brief an Zwingli vom 13. Janner 1519 folgendes Zeugniß: „Johann 
Zurgilgen iſt ein Züngling von der beften Art, ein offener Kopf, der zu 
allem Geſchick und eine fehr vegelmäßige Aufführung hat. Er Tann fehr 
gut Iatein, liebt die Mufif außerordentlich, it in den lateiniſchen Schrift 
ſtellern jeder Art wohl belefen und im Umgange fehr angenehm. Nach 
dem Rath verftänbiger Männer legt ex fich nunmehr auch mit unabläffigem 
Eifer auf das Griechiſche. Er hat eine richtige reife Veurtheilungsfraft 
und ich hoffe, er werde in der Schweiz der Gelehrfamfeit befondere Ehre 
machen.“ Jakob Zurgifgen fand aber fchon im Jahr 1522 als Haupt- 
mann in päbfklichen Dienften in der Schlacht bei Bicoeca den Tod. — 
Dos Geflecht Zurgilgen Fam von Straßburg nach Luzern. Ulrich Zur- 
gügen wurde 1332 an letztgedachtem Drte Burger. Das Geſchlecht gab 
der Republik zwei Schultheißen: Aurelian (1686) und einen anderen 
Aurelian, des erſten Enfel (1752). 
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fi) von da an frei von den Einflüffen der evangelifhen 
Lehre. 1%) . 

Die Obrigfeit wachte eifrig damit dieſe Lehre nicht ein- 
dringe. Einmal erfhien eine Botſchaft des Rath, ben 
Schultheiß Hug an der Spige, im Klofter St. Urban, um 
lutheriſche Bücher daſelbſt auszufpüren. Unter dem Bücher⸗ 
vorrathe des Schullehrers Collin fanden ſich einige griechifche 
Werke. Bei ihrem Anblid rief der Rathsherr Gleftig: 
„Da haben wir die Iutherifchen Bücher I" Collin verneinte 
belehrend, aber der Rathsherr antwortete: „Was Frizis Frä- 
38 ift, das iſt lutheriſch.“ Die Bücher wurden eingepadt, 
nad) Luzern mitgenommen, den Barfüßern zur Unterfuchung 
übergeben und erft nad) vielen Umſchweifen wieder zurüd- 
gefteltt. 

Dorothe Seiler von Luzern, vermählt mit Renward 
Goͤldlin von Tiefenau aus Züri), welcher nach Luzern über 
fiedelt war,'') hatte während einer Krankheit, um zu ger 
nefen, das Bild des heiligen Apolinaris verfertigen und im 
Srauenklofter im Bruch zu Luzern aufhängen laſſen. Diefes 
Bildniffes wegen und in Verehrung desfelben wurden ben 
Klofterfrauen von dem Volk Lebensmittel zugebracht. Die 
Göͤldli fühlte ſich hierüber in ihrem Gewiffen beunruhigt; 
fie ließ daher das Bild wieder wegnehmen und verbrannte 
e8. Ihr wurde deßwegen ſchwere Buße auferlegt. 17) 


10) Einmal (1522) machte eine Predigt, welche Konrad Schmid, 
Komthur des Zohanniterordens zu Küßnacht am Zürichfee, als Feſtred⸗ 
ner am Mufeager-Umgang gu Luzern im Einne der Reformation hielt, 
einen vorübergehenden Eindrud, Es entſpann ſich wegen diefer Predigt 
ein heftiger Schriftftreit zroifchen dem Komthur und dem Stadtpfarrer 
Bodler von Luzern, welcher letztere ein eifriger Gegner der Reforma⸗ 
tion war. 

11) Er wurde an leterem Orte Burger Anno 1507. 

12) Dorothe Goldli wurde verurtheilt, 40 Gl. Strafe zu Bezahlen, 
das Bild wieder herzuſtellen und ihre Sünde gu beichten. 
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Es erſchien (1523) eine Drudichrift, in welcher Luzern 
wegen Verfolgung derjenigen, die dem neuen Glauben an- 
hiengen, bitter getabelt wurde. „Ihr frommen Eidgenoffen 
von Luzern — hieß es in dieſer Schrift — lieber möchte ich 
weinen, wenn id) an euer Elend gebenfe, daß ihr fo thö- 
richt feid, die zu verfolgen, welche die Lehre Chriſti verfüns 
den. Wie oft hab ich fonft euch gepriefen als eine Leuchte 
der Eidgenoffenfchaft; aber jegt ift euer Licht erlofchen, und 
ihr habt nur ein Feines Endchen (Stümpchen) noch, welches 
von feinem eigenen Fette zu brennen ſich fürchtet.“ Zürnend 
forfchte die Regierung von Luzern nad) dem Verfaffer, Fonnte 
aber nur in Erfahrung bringen, daß die Schrift bei Adam 
Petri in Bafel gedrudt fei. Mit Hitze drang Luzern auf 
Genugthuung und Bafel ſah ſich dem Frieden zu lieb genöthigt, 
den Buchdrucker zu einer Strafe von 200 fl. und zu einem 
Widerrufe, der in 400 Eremplaren nach Luzern geſchickt wurde 
zu verfällen. Man fand in Luzern diefe Strafe gelind, bes 
gnügte fid aber endlich damit.) 

ALS erftes blutiges Opfer der Reformation fiel in Luzern, 
durch ein eidgenöfffches Gericht verurtheilt, Niklaus Hot⸗ 
tinger, ein Schufter von Zürich. Derfelbe, ein rechtlicher 
jedoch etwas higiger Mann, der neuen. Lehre eifrig zugethan, 
hatte mit mehrern Gehülfen in Zürich ein Jefusbild am Kreuze 
umgeftürgt. Er wurde deßwegen, — nicht wegen Verfündigung 
gegen das Heilige und Göttliche, — fondern wegen geübter 
Gewaltthätigkeit verbannt, Hottinger hatte fi nad) Walds⸗ 
hut begeben, um in diefer Stadt, wo die neue Lehre viele 
und eifrige Anhänger zählte, die Zeit feiner Verbannung 
zuzubringen. Indeſſen Fam er öfter über den Rhein und 
Tonnte es ‚nicht laſſen, auch hier im Sinne feiner Glaubend- 
partei zu wirken. Lebhaft, wie er war, ſprach er ſich mit 

13) Salat fagt: „Ein ehrfamer Rath zu Luzern vermeint, daß Die- 


fee Mam Petri billiger an Leib und Leben, denn fo kindlich gehraft 
werden follte.“ 
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heftigen Worten über die Mefle, die Bilder und dergleichen 
Gegenflände aus. Der Landvogt von Baden, ein Luzerner 
Heinrich Sledenftein, ließ auf ihn fahnden und es ger 
lang dem Bogte des Bifhofs von Konſtanz zu Klingnau 
feiner habhaft zu werden. Die Klingnauer, weldje unter 
ihrem Vogte die niedere Gerichtsbarkeit felber verwalteten, 
mollten zwar den Gefangenen nicht an den Landvogt von 
Baden ausliefern, da die Sadje nicht vor das Blutgericht 
gehöre. Aber der Landvogt Fledenftein, unterftügt von 
den eidgenöffifchen Orten, fegte feinen Willen durch und Hot 
finger wurde vor das Landgericht von Baden geftellt. In— 
defien auch hier war wenigftens .ein Theil der Richter dem 
Angeklagten günfiig, Anvdern erſchien die Sache zu neu und 
zu ſchwierig, fo daß fie nicht wagten, ſich auszuſprechen. 
Die Sache wurde von dem Landvogt an bie regierenden 
Orte ſelbſt gezogen und der Gefangene nad) Luzern abgeführt. 
Mit großem Muthe trat er vor die Richter. Das Urtheil 
der regierenden Orte (Zürich allein nahm feinen Theil da 
ran und verwendete ſich mehrere Male, obwohl vergeblich zu 
Gunften des Gefangenen) lautete auf Todesſtrafe durd) das 
Schwert. Einer der Richter fagte: „Einmal muß ihm der 
Kopf abgeſchlagen werden; wächst er ihm dann wieder, 
dann wollen auch wir feinen Glauben annehmen." Er ftarb 
den 9. März 1524. 

Ein eifriger Kämpfer für deu alten Glauben erftund in 
dem Barfüßer Thomas Murner, Doktor der Theologie, 
meldjer Ende des Jahres 1524 nad) Luzern Fam. Bon Straß 
burg gebürtig, Hatte derfelbe erft zu Paris dann an vielen 
andern Orten bald die Rechte, bald Theologie, bald Philo- 
fophie und Logik gelehrt. Seine Spradje war nad) der Sitte 
damaliger Zeit Außerft higig und grob.) Er ſchrieb beißende 





14) As im Jahr 1526 Zwingli auf einer Glaubensdisputation in Ba⸗ 
den nicht erfchien, drückte ſich Murner aus: „er rufe mit göttlichem und 
menfchlichem Rechte Ulrich Zwingli den Tyrannen Zürichs und alle feine 
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Eatyren und predigte nicht nur auf Kanzeln in ber Kirche, 
fondern auf öffentlichen Plägen, wo er fid) zuweilen eine 
Bühne errichten ließ. Um feiner Rede und feinem Eifer 
größern Nachdruck zu geben, legte er eine eigene Drudes 
zei an. . 
Die Obrigkeit von Luzern fehritt immer ftrenger gegen 
Religionsmeinungen ein. So wurde Hans Nagel wegen 
Ausbreitung Zwingliſcher Lehren lebendig verbrannt ; °) ebenfo 
Hans Krüfe, wüthend fprang diefer aus den Flammen, 
mit eiferner Gabel ftieß ihn der Henker verwundet in diefels 
ben zurüd,1%) Jakob Meier wurde wegen Wiedertauf 
ertränft und unter dem Galgen begraben.) Dem Georg 
Ritſcheler wird, weil er Gott gefhmäht, ein Nagel durch 
die Zunge gefchlagen.") Philipp Schweizer ein abtrün- 
niger Priefter ertränft.?) Heinrich Meßberg, weil er 
wider Nonnen und Möndje geredet bi6 an den Tod ge- 
ſchwemmt. 2) Leonhard Tſchomerich mußte Urphed 
ſchwoͤren, weil er in eine Predigt in das Bernergebiet ges 
gangen und zu Haus davon erzählte.*) Einer wurde (1538) 


Anhänger vierzig mal als ehrlofe, meineidige, Firchenräuberifche, gottes- 
dergefiene Leute aus, vor deren Gemeinichaft jeder Biedermann errd- 
then, fie als Unreine oder dem Henker Verfallene fliehen müſſe.“ 

15) „Mit dem File zu pulfer und äfchen gericht.“ Urtheil vom 27. 
Juli 1525. 

16) Walfer. Appenzeller Chronif pag. 440. 

17) Urtheil 25. November 1529. 

18) „Jorg Niticheler, der ein Fahr im Bernergebiet geweſen und 
darnach zu Dietropl unfern Hergott „eyn brotinen hergott“ geheißen, wird 
nangefehen fon jugend und unerfahrenheit“ ein Nagel durch die Zunge 
geſchlagen.“ 

19) Urtheil 8. Hornung 1529. 

2%) „Soll vom Nachrichter geſchwemmt werden, bie er meint, er 
müß erteinfen.“ Urteil 29. Mai 1525, 

A) Urtpeil 22. April 1528. — Etwas beffer ging es (1527) einem 
3. Küfer in Luzern, welcher ſich „etlichermaſſen der lutheriſchen oder 
wreinglifchen Selte merlen laſſen, iſt auf Bitten feiner Frau und Kinder 
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hart geftraft, weil er Ketzer beherbergt hatte. Das Bild 
Zwinglis verbrannte man in Luzern. 

Religionsgefpräche und Disputationen wurden gehalten, 
allein dadurch die gegenfeitige Bitterfeit nur gefteigert. Neus 
und Altgläubige überfchütteten ſich gegenfeitig mit Schmä- 
hungen und Schimpfreden. Zwingli in Zürich verfertigte 
einen Kalender, worin Heilige und Beiertage befeitigt wur⸗ 
den. Diefes veranlaßte Thomas Murner in Luzern auf) 
einen Kalender abzufaffen.??) Ueber Zwinglis Bild am Gal- 
gen lautete die Auffchrift: „Der Lutherifchen, Evangelifchen 
Kirchendiebe und Ketzer Kalender.” Die vorzüglichſten Bes 
förderer der Reformation wurden darin unter Schimpfworten 
angeführt. 2?) 

Immer höher ftieg die Erbitterung. Die fünf Orte Lus 
zen, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug hielten hinſicht⸗ 
lich der Aufrechthaltung ihrer kirchlichen DVerhältniffe befon- 
ders feſt zuſammen und ſchloſſen endlich unterm 14. Hornung 
1529 fogar einen Bundesvertrag mit König Ferdinand von 
Ungarn, Erzherzog von Oeſtreich, Bruder Kaifers Karl des 
Zünften, zum Schuß des alten Glaubens. Auch mit Wal 
lis gingen fie ein ähnliches Bündniß ein. Diefe Schritte 
bewirften, daß die evangelifchen Stände, befonders Zürich) 
und Bern, ſich ebenfalls enger aneinander ſchloſſen. Die 


begnadigt worden. Der Schultheiß foll ihm aber den Kafalantes machen 
und wenn er mehr merfen laſſe, wollen fie ihm altes und neues zu⸗ 
fammen geben.“ 
2)Salat in feiner Neformationsgefchichte hat darüber ein eigenes 
Kapitel mit dee Aufichrift: „Der Prebifant zu Luzern, Dr. Thomas 
Murner, ficht den Zürcher Kalender mit der Saum.“ 
3) „Onmächtig, eerlos Boswicht, Dieb, lecker, Ihölmen, buben.“ 
— Uebrigens fparten auch die Neformirten Schimpftvorte nicht. Es er⸗ 
ſchienen Schmäbfchriften, in welchen die Verfechter der Altgläubigen 
„Bluthünd, Klotzen, Gotzenlnecht, Pabſtler, Tanngrotzen, Milchträmel, 
Küpfammen“ und die V Tatholiichen Orte „Yurendrtli, die fünf Kuh 
dradli, die fünf Sennhütten“ u. ſ. w. genannt wurden. 
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Spannung nahm täglich zu. Ein Ausbruch mußte zulegt 
erfolgen. 

Die Unterwaldner hatten (1528) einen Zug in das Bers 
ner Oberland zu Unterftügung dortiger Unzufriedener gethan. 
Sie wurden zurüdgetrieben, verweigerten aber Genugthuung. 

Zürich veranftaltete (1529) deßwegen die Aufhebung eines 
Landvogts, den Unterwalden, der Reihe nad) mit Begleit 
nad) Baden ſchickte. Das war die Lofung zum Krieg. Zür 
rich nahm das Klofter Muri ein, wo eben für den Land⸗ 
vogt ein Nachtefien bereitet wurde, und befeßte Bremgarten. 
AS die Kunde hievon nad) Luzern Fam, wurde am Abend 
des 8. Juni 1529 auf dem Rathhaufe das Hauptpanner aufges 
pflanz; die Nacht hindurch ftrömte die Mannſchaft vom Lande 
nad) der Stadt. Am Morgen ward fie durch den Schultheiß 
Johann Hug?) ihren Führer, geordnet, angerebet, beeidigt. 
Sie beichtete, hörte die Meffe, nahm Speife und brach un- 
ter dem Schalle von Karls des Großen Harfhhörnern nach 
Muri auf, um die Zürcher zu vertreiben. Als die Krieger 
von Luzern abgezogen waren, betrat Thomas Murner die 
Kanzel, betete um Ausrottung der Keßerei, um Sieg ber 
gerechten Sache, flieg dann zum Altar hinunter, zog bie 
Schuhe aus, ergriff das Kreuz, befahl allen, den Weibern 
befonders, ihm nadhzufolgen. Der Zug ging nad) Ebifon, 
wo nad) vollendeter Meſſe Murner die von allen Seiten 
herftrömende Menge aufs Neue anredete: „Wie oft find eure 


2%) Schultgeiß Johann Hug mar ein eifriger Gegner der Neforma- 
tion, in Kriegs⸗ und Friedenszeiten fehr brauchbar, aber außerſt heftig 
und aufbraufend. Bullinger erzahlt von ihm folgende Anefdote. Als 
der berühmte Bürgermeifter von Waat (Vadian) von St. Gallen, Ge— 
fandter auf einer Tagfagung in Zug, zum Frieden redete, fuhr Hug 
auf und rief mit wüthender Stimme: „AN diefes Unweſen kommt von 
dem Teherifchen Zwingli und Du, Doktor von St Gallen! Hilfft im, fo 
daß du nicht Sig und Stimme in unferer Verſammlung verdienſt.“ Eben- 
fo fuhr der Gefandte von Uri gegen von Want los. Diefer begab ſich 
zue Thür Hinaus in den Gaſthof, erhielt auch Warnung, fichzu flüchten. 


— 256 — 


Väter, euere Männer und Söhne ausgezogen, wenn nichts 
andered zu erreichen war, ald Beute und Jahrgelper? Und 
ießt, wo es um die Ehre ber hi. Jungfrau, der Religion, 
um himmliſche Balmen ſich handelt, wo die Krone des Mur» 
thyrthums entgegen glänzt, follte jemand zurüdbleiben, der das 
Schwert noch zu führen verfieht?"?°) Auf die Nachricht von 
dem Anzuge der Luzerner zogen ſich die Zürcher von Muri zurüd, 

Züri fendete aber am gleichen Tag (9. Juni) 4000 
Mann mit dem Banner unter Georg Berger nach Kappel. 
Sofort brachen auch die fünf Orte auf. Sie Iagerten ſich 


zu Baar, nädft Kappel. Ihnen eilten 1500 Wallifer zu 


Hülfe. Bern, von Zürich gemahnt, entfendete — jedoch un—⸗ 
gern und ungehalten darüber, daß Zürich fo eigenwillig han- 
delte — 5000 Mann, zu denen die Hilfsmannfdaften von 
Bafel, Mühlhaufen und Biel ſich gefelten, die nad) Brems- 
garten und deſſen Umgebung vorrüdten. Vermittler aus den 
übrigen Orten der Eidgenoffenfhaft eilten herbei und ihnen 
gelang es dießmal noch, den Ausbrud) des Sturms zu ber 
ſchwoͤren. Bor allen war der Landammann Hans Aebli von 
Glarus thätig, den Frieden herzuftellen. Am 24. Juni wurde 
derfelbe, welcher den Namen des erften Landfrievens erhielt, 
geſchloſſen. Sein Inhalt beftund im Weſentlichen darin: 
Der Glaube bleibt frei; deßwegen follen weder die fünf Orte 
zum neuen Glauben genöthigt, noch in den gemeinen Herr⸗ 
[haften gegen die Beichlüffe der Mehrheit etwas vorgenom⸗ 
men werden. Das Bündniß mit König Ferdinand ift abges 
than; deſſen Urkunde fol zernichtet werden. Für eidgenöfftfche 
Sadjen dürfen von einzelnen Orten Feine befondern Tagleis 
flungen mehr gehalten werden. Doftor Murner fol feine 
Schmähungen Zürichs und Bernd vor den Eidgenoffen zu 
Baden verantworten. 


3) Müllers Schweizergeſchichte, fortgefegt von Dettingen, zweite 
Abtheilung Pag. 255. 
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Die Vermittler beffimmen, was bie fünf Orte an bie 
Kriegskoften zu bezahlen haben. 

Thomas Murner gesraute ſich nicht in Baden zu erfcheis 
nen. Er entfernte ſich in der Stille von Luzern. Sein Ver 
mögen wurde mit Befchlag belegt. 2%) ö 

Ein Erikt im Namen gemeiner Eidgenoffen erlaffen, un⸗ 
terfagte „bei Hohen ſchweren Bannen und Strafen, alles Schmaͤ— 
hen, Verleumden, Schelten, damit man, ob Gott wolle, zu 
voriger Liebe, zu beftändiger Freundſchaft und brüderlicher 
Eintracht wiederfehre." 

So mar denn für einmal der Bürgerkrieg verhütet. Al- 
lein nicht lange dauerte die Einigkeit. Jeder Theil legte das 
Friedensinſtrument zu feinen Gunften aus und bald entſtun⸗ 
den neue Zerwürfnifie. Es erfolgten wieder abgefonderte Tag- 
fogungen und Konferenzen zwiſchen den evangeliſchen und 
fatholifchen Ständen. 

Endlich orbneten jene gegen dieſe eine Sperre ber Lebens— 
mittel an. Solches Hatte eine Kriegserflärung von Seite der 
fünf Fatholifhen Orte zur Folge. Umſonſt waren die Be 
mühungen ber unpartheiifchen Orte für Vermittlung geweſen. 
Den 9. Oktober 1531 zogen die Banner der fünf Orte, 
8000 Mann ſtark nad) dem Freiamt und Zug, die Luzerner 
geführt von den Schultheißen Johann Hug und Johann 
GSolder.?) Den 11. Oftober fließen fie bei ſchon vorge» 
vüdter Tageszeit bei Kappel auf die Zürcher, welche unge 
führ 2000 Mann ſtark waren. Als der Kriegsrath der fünf 
Orte mit dem Angriff zögerte, ſtürzten breihundert der Kühn- 
fen unter Rudolph Haas?) von Luzern und Hans Jauch 


2%) Salat erzählt diefes mit dem Beifügen: „daran Doftor Murnern 
nit viel gelegen war.“ 
27) Schultheiß Bolder fol fich gegenüber der Heftigfeit feines Kolle⸗ 
gen Hug durch Sanftmuth und Gelaffenheit ausgezeichnet Haben. 
2) Es if ungewiß, ob dieſes ein Sohn des bei Dornach gefallenen 
Rudolph Haas war. 
C. Pfoffer, Luzern, [4 
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von Uri in die Schlachtreihen der Zürcher, worauf die an 
dern ſogleich nachrüdten und ſich ein allgemeiner heftiger 
Kampf entfpann. Auf einmal trat in den hinterften Reihen 
der Zürcher Unordnung ein und es begann dadurch eine fo 
verwirrte Flucht, daß felbft das Banner der Stadt Zürich 
nur mit angefirengter Tapferkeit gerettet werden Fonnte. Bis 
fpät in die Nacht wurden die Fliehenden über den Albis ver- 
folgt. Ueber fünfhundert von Züri), darunter 26 des Raths 
lagen tobt auf dem Schlachtfelde, unter ihnen der Reforma- 
mator Ulrich Zwingli, deſſen Leichnam noch verviertheilt 
und verbrannt wurde. In dem Fatholifchen Heer befand ſich 
als Hauptmann Kafpar Goͤldli, der als Feind der Glaus 
bensreform Zürich verlaffen und ſich nad) Rapperſchwyl ger 
wendet hatte.?°) Sein Bruder Georg Göldli flund als 
Hauptmann auf der Zürcher Seite. 

Schon am folgenden Morgen nad) der Schlacht waren die 
Höhen des Albis wieder von den Zürdjern befegt und reformirte 
Hülfgvölker von St. Gallen, Schaffhaufen, Appenzel, Tog- 
genburg, Thurgau, Bünden zogen ihnen zu. Gie rüdten 
wieder nad) Kappel vor und die fünf Orte nahmen ihre Stels 
Tung bei Baar. Die Berner ftunden zahlreich bei Bremgar⸗ 
ten. Das Herr der Reformirten wuchs in wenigen Tagen 
über 20,000 an; das ihnen gegemüberftehende der fünf Orte 
war — befonders dur Zuzüger aus dem Wallis und den 
waͤlſchen Vogteien auf 10,000 Mann angewacfen. Eine 
Abtheilung des reformirten Heeres von 4000 Mann, geführt 
von Hauptmann Jakob Frei, rüdte am 23. Oktober über 
die Sihlbrücke vor, um dem katholiſchen Heer, welches ſich 


29) Ein Großſohn diefes Kaſpar Goldli, Namens Hans Nenward, 
Fam von Rapperſchwyl nach Luzern und wurde daſelbſt 1604 Bürger, 
Don dieſem und nicht vom dem Renward Goldli, weicher 1507 Burger 
wurde (vide oben pag. 250) ſtammt die gegenwärtige Familie Goldli in 
Luzern. Aus derielben ging bis 1798 ein Schultgeiß hervor, Johaun 
Theoring (1752). 
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hinter Baar neben dem Lorzenflüßchen verfhanzt hatte, in 
den Rüden zu fallen. Brei zog mit feinem Heerhaufe 
über Neuheim und Menzingen und lagerte fi) Nachts 
auf der Höhe des Gubels. Eine kühne Schaar von 633 
Mann unter Anführung des Chriften Iten von Negeri, 
zu denen fi nod) ein Feiner Haufe unter Hans Hug, dem 
Sohne des Schultheißen von Luzern gefellten , griff die ſorg⸗ 
los und unordentlich ‚Gelagerten nad) Mitternacht plöglich 
ungeftüm an. Kein ordentlicher Widerftand wurde in der 
Berwirrung geleiftet. Die Reformirten wurden nach allen 
Seiten verfprengt ; ein Theil flürzte über die Felſen hinunter; 
bei dreigehnhundert fammt dem Anführer fanden den Tod; 
viele wurden gefangen nad) Zug und Luzern gebracht und 
nachher bei geſchloſſenem Frieden wieder entlaffen. 

- Der Krieg wurde hierauf noch einige Zeit fortgefeßt. 
Mein Bern zeigte wenig Eifer, aud) die übrigen Bundes— 
genoffen fingen an -fehtwierig zu werden, und Zürich fah 
ſich genöthigt, einen zweiten Landsfrieden zu unterhandeln, 
der den 16. Wintermonat abgefhhloffen wurde und dem bald 
(24. Wintermonat) auch Bern beitrat. In demfelben wurde 
feftgefegt , daß jeder Theil bei feinem Glauben bleiben dürfe 
und von Geite Zürichs und Berns verfprodjen, den alten 
Glauben nicht mehr zu flören. In den gemeinen Herrfhaften 
iR den Gemeinden, die fi wieder zum alten Glauben 
fehren wollen, dieſes vergönnt. Wenn eine Gemeinde ftreitig 
if, fo werden beide Gottesbienfte in ihr eingeführt. Beide 
Theile fehliegen ihre Bundesgenoffen und Mithaften in den 
Frieden ein, jedoch behielten die V Orte ſich vor, das Freis 
amt, Mellingen und Bremgarten zu beftrafen. Vom Fries 
den ausgefähloffen wurden ebenfalls Rapperſchwyl, die fürſtlich 
St. Galliſchen Lande, Wefen und Gafter. Zürid) und Bern 
mußten den Koftenerfag, den fie bei dem erſten Landfrieden 
empfangen, wieder zurüdgeben. Ueber die neuen Kriegskoſten 
fol man ſich gütlich oder vechtlich vergleichen. Die V Orte 
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hatten anfänglich ihre Forderungen höher gefpanut, aber 
diefe wurden durch einige mildere Männer aus eben diefen 
Orten, befonderd Schultheiß Golder von Luzern, gemäßigt.?%) 

Nach geichloffenem Frieden jogen Sieger und Befiegte 
von verfehiedenen Gefühlen bewegt, heim. Der Reformas 
tion wurde in der Schweiz damals diejenige Grenze gefeßt, 
welche fie feither nicht mehr überfehritten hat. 

Während des Reformationszwiftes gelang e8 (1525) der 
Obrigkeit von Luzern, jene Urkunden, die im Jahr 1513 
in dem damaligen Aufftande dem Volfe ertheilt worden 
waren, wieber zurüdzuerhalten, indem man vorgab, fie feien 
dem alten Glauben hinderli. 31) 


30) Sie erwarben fich dadurch freilich bei ihren Glaubensgenofien we⸗ 
nig Dank. So fagt Tfchudi: „Es war ein fchädlicher Rathſchlag und 
dem wahren Tatholiichen Glauben, um deſſentwillen ihnen doch Gott den 
Sieg gegeben Hatte, ein großer Nachtheil. Es Hat auch weder Schultheiß 
Golder, noch die andern fo ihm gefolgt, nit viel Jahr danach gelebt.“ 

31) Renward Cyſat äußert fich darüber: „Ws die Sachen wieder 
geftilft waren und man den ergangenen Dingen etwas ernſthafter nach⸗ 
zufinnen angefangen, fo hat man dahin getrachtet, wie die von den Bauern 
unbillig erlangten Briefe und Freiheiten wieder zurücgebracht werden 
möchten. Allein diefes Hat fich bie ins Jahr 1525 verzogen, wo die fchäd- 
liche Reformation allerhand Händel und Mißnelligfeiten ausbreitete und 
unferer Stadt und Oberfeit ungemein viel zu fchaffen gab; deßwegen 
auch damals meine Herren mit ihren Unterthanen theils Durch Schreiben, 
theils durch mündliche Botichaften reden, handeln und ihnen zufprechen 
mußten, damit fie geftärft umd beherzt bei dem Glauben ihrer Väter 
ſtandhaft zu verharren und zu ihnen zu ſetzen bereit wären. Diefe und 
dergleichen Unterredungen gaben der Oberfeit zugleich Anlaß mit ihren 
Unterthanen auch um die ebenberührten Briefichaften zu Handeln und 
das Geſchaft dahin zu bringen, daß die Untertanen aus allen Aemtern 
und Vogteien meinen Herren den Näthen und Hundert diefe Urkunden 
durch verordnete Abgefandte auf St. Johann des hl. Evangeliften Tag 
auf das Rathhaus in Luzern ilberantworteten und herausgaben. Als bie 
drei Orte Uri, Schwyz und Unterwalden davon Nachricht erhielten, ha= 
ben fie folches nicht nur nicht gutgeheißen, fondern fogar meine Herren 
Durch einen offenen Mahnbrief Davon abgemabnt,“ 
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Merkwürdigerweiſe war nach bereits begonnener Refor⸗ 
mation Zürich) mit dem Pabſt im Bunde, waͤhrend alle andern 
eidgenöffifchen Stände demfelben feindlich gegenüber ftunden. — 
Pabſt Leo X., der auf Julius II. gefolgt war, hatte nämlich 
(1514) dad Bündniß feiner Vorfahren mit den Eidgenoffen 
erneuert. Als aber im Jahr 1524 der Kampf um ven Beſitz 
von Mailand zwifchen dem deutſchen Kaifer Karl V.,2) 
deffen Bundesgenoffe der Pabft war, und König Franz I: von 
Frankreich wieder losbrach, bewarb ſich Iegterer um einen 
Bund mit den Eidgenoffen unter reihen Verheißungen. 
Endlich ſchloſſen zwölf Kantone mit Frankreich ein Bündniß, 
das allen frühern Bündnifen vorgehen follte. Dasfelbe hatten 
vorzüglich Luzern und Bern befördert. Züri allein blieb 
dem Bunde mit dem Pabfte getreu, bis berfelbe durch den 
Tod Leo X. bald darauf?) gelöst wurde und nun Zürid) 
auf Feiner Seite mehr Theil nahm. 


In dem ſich entfpinnenden Kriege, in welhem die Sran- - 


ofen aus Mailand vertrieben wurden, zeichneten die Eidge— 
noffen ſich vorzüglich dur) den Fühnen Sturm auf Bicocca 
aus. In diefem Orte lag in ftark befefligtem Lager die 
Taiferliche Macht. Die Eidgenoffen beim franzöfifchen Heere 
verlangten den Angriff. Umſonſt fchilderte man ihnen bie 
Vermeſſenheit dieſes Vorſatzes. Die hohen Schanzen, die 
weiten und tiefen Waflergraben, die furchtbare Artillerie, 
die wohlgeübten Handſchützen der Feinde, alles dieſes ſchreckte 
fie nicht. Am 27. April 1522 früh Morgens orbneten fie 
ſich zum Angriffe. Der frangöfifche Feldherr hatte eine Ab- 
theilung feines Heered zur Umgehung der feindlichen Stels 
lung geordnet; aber die Fampfgierigen Eidgenoſſen warteten 
nicht, bis diefe Schaar ihr Ziel erreicht hatte. Sie allein 
wollten die Ehre des Sieges. So flürzten fie fi) dann auf 


32) Derfelbe war auf Marimilian I. gefolgt. 
33) 1, Dezember 1521. 
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die feindlichen Verſchanzungen. Ihre dicht geſchloſſenen Kor 
Tonnen wurden durch die feindliche Artillerie und das Feuer der 
Schügen gelichtet. „Ganze Schaaren fanden Wunden ober Tod. 
Der Angriff ward fortgefegt. Wuth, Scham, Verzweiflung 
befeuerten bie Ueberlebenden; aber die feindliche Stellung war 
zu feſt. Es war unmöglich zum Handgemenge zu Fommen. 
Die ungeftime Kraft zerſchellte am Fuße Faltblütig verthei- 
digter Verſchanzungen. Als 17 Führer und mehr als 3000 
Mann den Tod gefunden, da erft traten- die Eidgenoffen 
den Rüdzug an.) Muthvolle Aufopferung in der Ber 
theidigung findet man in der Weltgeſchichte nicht felten. 
Leonidas mit feiner Heinen Helvenfhaar bei Termopylä fteht 
als das glänzendfte Mufter da. Aber die Beifpiele todes— 
veradhtender Aufopferung im Angriffe, beinahe ohne alle 
Ausſicht auf Erfolg , find befonders der - Schweizergefchichte 
eigen. So hier bei Bicoeca, fo einft bei St. Iafob .an ber 
Bird, wo die angreifenden Eidgenoffen in den offenen Rachen 
des Todes ſich flürzten, 3%) und die wenigen Ueberlebenden 
ewige Schmach traf. Solche Thaten mag man ald Tol« 
kühnheit betrachten; allein fie find nicht ohne Frucht, fie ers 
weden Bewunderung und Ehrfurcht für das Volk, das fie 
vollbringt, und flößen Scheue ein, e8 anzutaften. 36) 

In der fpätern Schlacht bei Pavia, (1525) in welcher 


34) Zwanzig Bürger der Stadt Luzern wurden in der Schlacht ge= 
töbtet, unter ihnen Junker Hans Jakob Zurgilgen, Junker Bene 
dift don Hertenftein, Kaſpar Pfyffer, Franz Faßbind, Pe 
ter Haas. 

35) Daß bei Bicocea die Schweizer als Söldner Fämpften, macht die 
That, wem auch nicht ehrenboller, doch ſtaunenswerther, mit welcher 
Bemerfung wir aber den fremden Soldnerdienſt leineswegs empfohlen 
haben wollen. 

36) Wo eine folche Aufopferungsfänigfeit vorhanden ift, da wird fich 
die Erſcheinung nicht zeigen, daß Korps von 10,000, 20,000 und 30,000 
Fee die Waffen ſtreclen, mögen fie in was immer file einer Lage ſich 

Inden. \ 
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Franz I. gefangen und fein Heer zermichtet wurde, beiten 
abermald-mehr als 5000 Eidgenofien das Schlachtfeld oder 
verfanfen in den Wellen des Teffin. Der Friede von 
Gambray (1529) bewirkte endlich das einftweilige Aufhören 
der auswärtigen Solofriege, 

In der Eidgenoffenfhaft ſelbſt ſchloß ſich nad beendigtem 
Religionskrieg jeder der beiden Konfeffionstheile enger zus 
fammen und ſuchte durch neue Verbündete feine Glaubens- 
partei zu verftärfen. Die V alten katholiſchen Orte ſchloſſen 
dann (1533) ein näheres Bündniß mit den fieben Zehnden 
von Walis, welches zu feinem vorzüglichen Zwede die ges 
meinfchaftliche Beſchirmung des chriftfatholifchen Glaubens 
hatte. Das Bündniß wurde nahhin von Zeit zu Zeit 
erneuert. 

In die gefammte Eidgenofienfchaft Fehrte die Eintracht 
nicht zurück. Auf allen Tagfagungen redete man von Lei- 
ftung des Bundesſchwures, aber nie Fonnte man ſich über 
die Ausbrüde der Eidesformel verfländigen. 

Die Glaubenstrennung hatte die Auflöfung der ſchweize— 
riſchen päbftlichen Leibwache herbeigeführt. — Nach einiger 
Zeit (1548) wurde wieder eine ſolche aus den katholiſchen 
Orten errichtet. Ritter Joſt von Meggen von Luzern 
war ihr erfler Hauptmann. Es wurde beftimmt, daß ber 
Hauptmann der Leibwache jeweilen ein Luzerner fein fol, 
und biefe Beftimmung ift- bis auf den heutigen Tag ges 
blieben. Im Jahr 1565 fehlofien ſodann die V Fatholifchen 
Orte mit dem Babfte Pius IV. wieder ein Bündniß, gemäß 
welchem fie Ihrer Heiligfeit im Falle der Noth 4000 bis 
6000 Mann zu geben verfpradhen. Das Bündniß wurde 
von dem päbftlichen Legaten und den Gefandten zu Luzern 
auf einer vor dem Rathhaufe errichteten Bühne beſchworen. 
G. September.) 

Inzwiſchen hatten die fremden Söldnerdienfte längft wieder 
begonnen. Im Jahr 1537 bewarben fih franzöfifche Ger 
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ſandte bei den katholiſchen Eidgenoſſen um 8000 Mann für 
den Dienft ihres Herrn. ‚Die Regierungen ſchloſſen zwar 
felöft feinen Vertrag, aber liegen ungehindert und ungeftört 
geſchehen, daß einzelne Hauptleute Verträge abfchlofien und 
Volk wegführten. Die Truppen wurden gegen Piemont vers 
wendet. Im Jahr 1538 folgten dahin weitere 15,000 Mann, 
welche durch ihre ausgezeichnete Tapferkeit in der Schlacht 
bei Cerifola den Sieg entſchieden und das meifte zur Eros 
berung des Piemonts beitrugen. Im Jahr 1542 halfen 
14,000 Eidgenofien Perpignan, die damalige Vorwache 
Spaniens, gegen Frankreich belagern. Dann erhielt Franke 
reich im Jahr 1545 neuerdings 6,000 Mann und im Jahr 
1546 abermals 10,000 Mann Hülfsvölfer. Die mehrften 
Söldnertruppen tafften ſchlechte Verpflegung, Winterfeldzüge 
und des Krieges Unbill hinweg. Den Ruhm erprobter 
Zapferfeit behaupteten fie aber alle. 7) 

Als 1547 Franz I. mit Tod abging, warb fein Sohn 


Heinrich II. um die Erneuerung des Buͤndniſſes. Dasfelbe . 


kam (1549) mit eilf Orten nebft Bündten und Wallis (Zü- 
rich und Bern weigerten fi) zu Stande. 

Zwifchen Frankreich und der Eidgenoffenfhaft waltete in 
biefer Zeit überhaupt große Freundſchaft. Um Feine Aufmerk 
famfeit zu unterlaffen, hatte Franz I. bei der Geburt feines 
dritten Sohnes die Kantone zu Gevatter gebeten. Schult- 
heiß Zufäs von Luzern und Landammann Troger von Uri 
wurden zu ber Taufhandlung abgeorbnet. Das gleiche that jept 
Heinrich IL. Er bat die Eidgenoffen bei der Geburt feiner 
Toter Klaudia zu Gevatter. 

Unter der Regierung dieſes Königs ward zum erften Mal 
den im franzöfifchen Sold ftehenden ſchweizeriſchen Hülfstrup⸗ 
pen eine ordentliche Geftaltung und Eintheilung in Regimen- 
ter gegeben, und dafür ein förmlicher Vertrag (Kapitulation 


37) Bufinger, Geſchichte von Unterwalden Sand II. pag. 160, 
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genannt) im Jahr. 1550 abgefehloffen. Yon da an hörten die 
bisher ftattgehabten unregelmäßigen Hülfleiftungen ind Wer- 
bungen auf; jedoch war auch diefer Regimenter Dauer nur 
auf eine gewiffe Zeit und bloß für den vorübergehenden Bes 
darf berechnet, worauf fie jeweilen wieder entlaffen wurben. 

Die Glaubensfpaltung forderte fortan ihre Opfer. Schult- 
heiß Lukas Ritter, der Pracht und Feſte liebte, entſchloß 
ſich, in Luzern einen Palaft zu erbauen.?%) Er erfundigte 
ſich nad) geſchickten Baumeiftern und wandte fi) an Hans 
Bonlyn, Steinmeg aus Trient im Tirol! Diefer nahm 
Anfand, dem Rufe zu folgen, weil er nicht Fatholifchen 
Glaubens war und fi daher in Luzern unficher glaubte. 
Der Schultheiß beruhigte ihn und verſicherte ihn feines Schu- 
des, wenn er nur feinen Glauben nicht weiter verbreite und 
feine Religion im Stillen übe. Als der Palaft der Vollen- 
dung nahe war, geriethen der Schultheiß und der Baumei- 
ſter miteinander wegen des Lohnes in Zerwürfniß, in Bolge 
weflen jener, höchſt umebel, dieſen ald Ketzer anflägte. Der 
Meifter wurde eingethürmt und ihm der Prozeß gemacht. 
Derfelbe erklärte, daß er weder katholiſch noch Iutherifch, noch 
zwingliſch fei, fondern feinen eigenen Glauben habe. Da er 
nicht widerrufen wollte, wurde er zum Tode durd) das Schwert 
verurtheilt und hingerichtet (8. Mai 1559). Auf dem Wege 
zum Richtplatz beſchied er den Schultheiß vor den Richter 
ſtuhl Gottes und wirklich begab fi), daß dieſer nach wenis 
gen Tagen ploͤtzlich ftarb.°°) 

Ein halbes Jahrhundert fpäter (1608) ereignete fih ein 
ähnlicher Vorfall zu Surfee, der großes Auffehen in der 


38) Nach dem Tode des Schultheißen Ritter übernahm die Negierung 
das Gebäude. Sie wollte ein Rathhaus daraus machen, überließ es dann 
aber den Jeſuiten nach ihrer Aufnahme in Luzern. Zuletzt wurde das- 
felbe dennoch in jüngfter Zeit (1843) zum Rathhauſe. 

39) Laut Rathsvrotololl ericheinen fhon den 26. Mai 1559 deſſen 
Erben vor dem Rath. 
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ganzen Eidgenoſſenſchaft erregte. Der Kaufmann Martin 
Düpvoifin aus Frankreich, zugleich Bürger der Stadt Ba- 
fel, ein fechszigjähriger Mann und Vater von fieben Kindern, 
der auf feiner Durdjreife im Gafthaus zur Sonne in Surfee 
übernadhtete, ließ am Abend einige ungebührliche Reden ge- 
gen die Mutter Gottes falen. Ein Paar fremde Franzis- 
Tanermönde, die mit ihm reifeten, verzeigten ihn und nach 
kurzem Prozeß wurde er in Surfee als ein Keger zum Tode 
verurtheilt. Er follte enthauptet und fein Körper verbrannt 
werben. Als Düvoifin zur Richtftätte fehritt, Fan ein Bote 
von Bafel athemlos mit einem Briefe des Raths. Der Schult- 
heiß Schaufelbühl von Surfee, welcher nad) einer in 
Surfee fattgehabten Uebung mit dem Rath in der Amisklei⸗ 
dung nach der Richtſtätte zog, *%) ſteckte den Brief uneröffnet 
in die Taſche und ließ die Hinrichtung vornehmen. Darauf 
fagte er zu dem Boten. „Melve nun deinen Obern, was bu 
gefehen." Im erften Augenblid machte Bafel Miene ſich zu 
rächen, ließ dann aber doch die Sache zulegt auf fich beruhen.“) 

Als nad) dem Tode Heinrich I. (1559) in Frankreich die 
Reformirten (Hugenotten geheißen) unter dem Prinzen von 
Eonde zu den Waffen griffen, verlangte Karl IX. bei feinem 
Regierungsantritte oder vielmehr feine Mutter Katharina von 
Medizis, die während des Königs Minderjährigfeit regierte, 
von den Fatholifchen Orten der Eidgenofienfhaft und erhielt 
ein Regiment von 6000 Mann unter Anführung des Ober 
ften Fröhlich von Solothurn, der ſchon Tange in Frankreich 
gedient hatte. Darunter befanden fi) auch Kompagnien von 
Luzern. Bald wurde das Korps mit weitern 6000 Mann 
verftärkt. Als Fröhlich ſtarb erhielt Gebhard Tamman 
von Luzern den Befehl über die Schweizer. Bei Dreur ober 


40) Rath und Zwanzig begleiteten mit Untergewehr und in ſiziliani⸗ 
ſchen Mänteln den Delinquenten. 
4) € erſchienen über dieſe Hinrichtung mehrere Druckicheiften. 
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Blainville ſtieß das ſchweizeriſche Hülfskorps, vereinigt 
mit, der Töniglichen Armee, welche der Herzog von Guiſe 
führte, mit den Hugenotten unter dem Prinzen von Conde 
zufammen und es entfpann fid). (19. Dezember 1562) eine 
blutige Schlacht, in der die Schweizer ſich beſonders durch 
ihren Löwenmuth im Widerſtande gegen die anfäriglic) fiegen- 
den Hugenotten auszeichneten. Tamman fiel an der Spitze 
der Truppen, bie er feit wenigen Tagen erſt befehligte.*) 
Ludwig Pfyffer von Luzern, der ald Hauptmann mitger 
zogen war, *?) übernahm das Kommando. Endlich ward der 
Sieg von den Königlichen erflritten. Der Ruhm, den fi 
die Schweizer erworben, wäre dem ihrer Väter gleich gewe⸗ 
fen, wenn fie für das Vaterland geftritten hätten. Die Leich— 
name von ein und zwanzig ihrer Hauptleute Tagen am Bo— 
den. Ludwig Pfyffer wurde von der Königin Regentin 
zum Oberften des Regiments Tamman ernannt und alle Kan- 
tone, welche Truppen geliefert, beftätigten diefe Wahl. Beim 
bald darauf folgenden Frieden wurden die Schweizer entlaffen. 

Allein der Friede zwiſchen beiden Religionsparteien von 
Frankreich dauerte nur kurze Zeit. Im Jahr 1567 bewillige 
ten die Fatholif_hen Orte der Königin Mutter wieder 6000 
Mann. Ludwig Pfyffer erhielt den Oberbefehl. Seit 
der Schlacht bei Dreux nannte ihn der junge König. feinen 
Freund. 

Die Hugenotten machten den Anſchlag, den. Föniglichen 
Hof, der dazumal in Moncenu fich aufbielt, aufzuheben und 
den König nebft feiner Mutter gefangen zu nehmen. Als der 
Anſchlag ruchbar ward, begab ſich der Hof nad) Meaur und 
berathfchlagte, ob er hier eine Belagerung ausharren oder 
nad) Paris ſich durchſchlagen wolle. Das Gefolge des Fönig- 


42) Fröhlich war am 4. Dezember geſtorben. Nebſt Gebhard Fam 
man fielen 24 Bitrger von Luzern in diefer Schlacht. 
43) Ex befehligte die erfte Kompagnie verlorner Kinder oder Grenadiere. 
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lichen Hofes betrug nur 900 Mann und man fand es un- 
möglich, den Weg nach Paris zu geivinnen. Da erſchien 
Bfyffer mit feinen 6000 Schweizern. Allein auch diefe 
Macht hielt man im Rathe nicht für Hinlänglid;, den Hus 
genotten die Spige zu bieten. Als Pfyffer die Unentfchlof 
fenheit des Rathes vernahm, verlangte er eingeführt zu wer⸗ 
den. „Möge Eueren Majeftäten gefallen" — fprah er — 
„Euere geheiligten Perfonen der Treue meiner Leute anzuver- 
trauen. Wir find.6000 Mann, und wollen Euch Sire mit 
unfern Spießen einen Weg durch den Feind bahnen.” Die 
Hauptleute, die an der Thüre fliehen geblieben waren, mur- 
melten ihrem Führer Beifall zu. Als der Hof fih hierauf 
entſchloß, ihrer Tapferkeit fih anzuvertrauen, rauſchte freu 
diges Jauchzen durch die Gemädjer. Vor Anbruch des Tags 
ftellten die Schweizer ſich in Schladjtordnung. Sie bildeten 
ein Viereck. In demfelben zog der König mit feinem Haufe. 
Nach einer Stunde Weges entdeckte man hinter Bäumen die 
feindliche Reuterei. Pfyffer ließ die Schweizer Iangfamer 
marſchiren. Sie ftanden fünf Glieder tief, drei mit Spießen, 
zwei mit Hallebarden, auf den Außerften Flügeln die Schügen. 
Vergeblich nedten den Zug die Führer der Hugenotten ohne 
Unterlaß, vergeblich waren Angriffe auf Fronte, auf Flanke, 
auf Nachhut und Schüffe von allen Seiten zugleich, Faltblü- 
tig wiefen die Schweizer, ermuntert von ihrem Anführer, die 
Angriffe ab, mit der Anftrengung nahm ihre Beftigfeit zu. 
Entmuthigt. zogen die Hugenotten ſich zurüd. Der König 
trat nun aus den Bataillonen heraus und Fam auf Umives 
gen glücklich in Paris an, wo er in die Worte ausbrach: 
„Ohne meine guten Gevatteröleute hätte mein Leben an 
ſchwachem Baden gehangen." Am Tage darauf ging er den 
Schweizern bis an die Porte St. Martin entgegen, ſchlug 
den Befehlshaber, Ludwig Pfyffer, zum Ritter, hing ihm 
den St. Micjelsorden um und ließ den Truppen den Schlacht⸗ 
fold auszahlen. Man feste den Rüdzug von Meaur den 
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glängendften Siegen an die Seite, verglich ihn mit dem Rück⸗ 
zug der Zehntaufend. unter Zenophon. — Pfyffer zeichnete 
fih mit feinen Truppen in der fpätern mörberifchen Schlacht 
bei Moncontour (1569) abermals aus. ++) 

Zu Haufe befleivete er die Stelle eines Bannerhesen und 
Mitglieds des innern Raths. Er mar im Jahr 1524 zu 
Luzern geboren und widmete ſich zuerſt der Kaufmannſchaft 
im Tuchgewerbe, welches ihm fein Vater, Sedelmeifter Leo- 
degar Pfyffer, übergeben hatte. Er befuchte ald Kaufmann 
die Meffen von Lyon, Frankfurt und Straßburg. Später 
verfuchte er fein Glüd im Krieg. Im Jahr 1553 trat er 
zum erftenmal als Fähndrich in franzöfifche Kriegödienfte und 
that dann dieſes, wie wir gefehen haben, wiederholt. Nach 
dem Tage bei Meaux gelangte er zu fehr großem Anfehen. 
Inzwiſchen war er Mitglied des-innern oder Meinen Raths 
geworden. Sein Oheim Joft Pfyffer beffeidete die Würde 
eines Schultheißen, der erfte aus feinem Gefchlehte*s) und 
von Frankreich ebenfalls gendelt.‘%) 

Während. Ludwig Pfyffer in Frankreich ſich Kriege- 
Iorbeeren fammelte, zog ſich in Luzern gegen feinen Verwand⸗ 


44) Bülliemin, Gefchichte der Eidgenoffen 2r Theil pag. 117-122. 

45) Johannes Pfyffer, ein Lehemann des Herren von Arburg zu 
Bfiron wurde 1483 als Bürger in Luzern angenommen, kam 1489 in 
den Großen und 1509 in den Kleinen Rath. Sein Sohn, der im Text 
genannte Joſt Pfyffer wurde 1558 Schultheiß. Nach ihm befleideten 
bie 1798 noch vier des Geſchlechts diefe Würde, Ludwig (1570), Jo ſt 
(4594), Ehriftoph (1658), Franz Zaver Janaz (1782), 

Gemäß einer vorhandenen Handſchrift fcheinen die Pfyffer zunachſt 
von Rothenburg, wo fie die Miüble in der Barthalen befaßen, nach Lu= 
zen gefommen zu fein. Inzwiſchen erſcheint ein Konrad Pfyffer 
noch 1447 als Zeuge in dem Inſtrument, welches zu Büron über die 
Verurtheilung der Anna Vogtli, die das Heiligtum in Ettiswyl ent- 
weihte (vide oben pag. 160 ), aufgelegt wurde. 

46) Mehrere eigenhändige Briefe der Königin Negentin, Katharina 
von Medizis, an Zoft Pfyffer liegen vor. 
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ten Schultheiß Joſt Pfyffer und zum Theil gegen ihn ſelbſt 
ein ſchweres Ungeritter zufammen. Der Vorgang gewährt 
einen tiefen Blid in das Verderbniß, welches den Staat ber 
reits damals ſchon ergriffen hatte. 

Als Schultheiß Lukas Ritter im Jahr 1559 geftorben 
war, folgteihm Niklaus Amlehn, feines Gewerbes ein Metz⸗ 
ger, der fi) aber durch feine Beredfamfeit und Geſchicklichkeit 
emporgeſchwungen hatte, im Schultheigenamt. Mit Ritters 
Tod wurde zugleich die geſuchte Stelle eines franzöfifchen Pens 
fionenaustheifers ledig. 7) Die beiden Schultheigen Amle hn 
und Joſt Pfyffer buhlten bei dem Botfchafter darum. Der 
Erftere im Einverftändnig mit dem Altfedtelmeifter Dulliker 
fandte, um fein Geſuch zu betreiben, feinen vertrauten Freund 
Peter Feer nad) Solothurn, wo der franzöfifhe Botſchaf— 
ter reſidirte. Joſt Pfyffer aber, der bei dem Botfchafter 
fowohl, ald am Hofe felbft in großem Anfehen ftund, erhielt 
den Vorzug und befam den Penfionen-Robel zur Hand. Dies 
fes verdroß den Amlehn und zwifchen den beiden Staats⸗ 
häuptern erhoben ſich allerlei Verbrießlichfeiten. Beide waren 
maͤchtig und jeder hatte feine Partei im Rathe. Endlich fans 
den fie, Vereinigung fei ihnen nützlicher, als Feindſchaft, 
und von jeder Seite traten drei Rathöglieder zu einer, mit 
einem Eide befräftigten Vereinigung zufammen. Von ber 
einen Seite Schultheiß Niklaus Amlehn mit Altſeckelmei—⸗ 
fer Dullifer und Peter Beer, von ber andern Seite 
Joſt Pfyffer mit feinem Neffen Pannerherr Ludwig 
Pfyffer und GSedelmeifter Bircher. Die Vereinbarung 
ging dahin, daß fie bei Befegung aller wichtigen Aemter, 


#7) Die Drbnung mit den Penfionen war dreif:ch: Penſion fir Alle 
ihren Aemtern und Würden nach, Benfionen file Dienfte befonderer Fami- 
lien und endlich Privatgeſchenle in laufenden Gefchäften. Die erften nannte 
man die offenen, die andern die heimlichen Penſionen, dieſe waren oft 
um die Hälfte größer, Zuerft bezog man von Frankreich Benfionen, ſpaͤ⸗ 
ter auch bon Spanien, Savoyen und vom Pabft, 
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Rathsſtellen, Landvogtelen, Gefandtfchaften, Hauptmanns⸗ 
ſtellen in franzoͤſiſchen Dienſt, ſowie bei Austheilung der Pen⸗ 
ſionen zuſammenwirken und im Einverſtaͤndniß handeln wol 
len. Vermittelſt dieſer Verbindung, die dem geſchwornen 
Briefe zuwider war, lag eine ungeheure Gewalt in den Haͤn⸗ 
den ber ſechs Männer und fie konnten den Staat beinahe uns 
umſchraͤnkt beherrſchen. So lange alle ſechs Verbündeten leb⸗ 
ten, wurbe den Beftimmungen des Vertrags nachgelebt. 
Allein ald Dullifer und Feer flarben, wurde Amlehn bald 
hintangeſetzt und nicht mehr viel beadjtet. Leßterer bewarb 
ſich unter anderm für feinen Sohn um eine Hauptmannd- 
ſtelle in frangöfifhen Dienften. Pfyffer fagte fie ihm zu. 
Das Verfprechen blieb aber unerfüllt. Im Zorne hierüber 
offenbarte Am lehn feinem Sohne den geheimen Bund. Dies 
fer im Rauſch und im Zanf mit einem der Pfyffer auf der 
Mepger-Trinkftube ſchwatzte das Geheimnig aus. Darüber 
machten Bircher und Pfoffer dem Amlehn Vorwürfe und 
brachen die Verbindung völlig ab. Amlehn wird auf Weihe 
nachten 1568 nicht wieder zum Schultheißen gewählt. Das 
Bekanntwerden jenes Bundes verurfacht unter ben Räthen 
Gährung und ed wird eine Unterſuchung befehloffen, jedoch 
follte fie geheim fein. Am lehn gewinnt den Vorfprung, in« 
dem er unter Bezeugung feiner Reue alles offenbart und eine 
Menge anderweitiger Befchuldigungen gegen Joſt Pfyffer 
vorbrachte, daß derſelbe durch Mieth und Gaben Echultheig 
geworben fei, daß er ſich einen Diener des Königs von 
Frankreich nenne, daß er das Klofter Rheinau um 9000 Gl. 
beeinträdjtigt habe u. ſ. w. — Pfyffer Täugnete und behaup⸗ 
tete, die Verbindung der Sechs habe zur Abficht gehabt, den 
Staat im Frieden und Ruhe zu erhalten und man habe Stadt» 
echt und geſchwornen Brief vorbehalten. Der große Rath 
beſchloß Verſchwiegenheit diefer Verhandlungen und fegte einen 
Tag zum Abfpruh an. Da Schultheiß Pfnffer die Partei 
Amlehns zu ſtark fand, verließ er Luzern und floh nad) Bas 
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den. Nun ward er als Meineidiger für immer aus dem 
Rathe geſtoßen, ehr⸗ und rechtlos erklärt und Hab und Gut 
der Obrigkeit verfallen erfannt, mit Vorbehalt, auf Bitten 
von Frau und Kindern darin nad) Gnaden zu handeln. +) 

Sedelmeifter Heinrich Bircher wurde neben Auflegung 
einer Geloftrafe des Raths entfegt und Pannerherr Ludwig 
Bfyffer um 1000 Kronen gebüßt.*) Amlehn feines Ge 
fländniffes wegen blieb ungeftraft. 

Bircher erhielt nad) einiger.Zeit Begnadigung und Ams 
Tehn half felbft dazu. Darob ergrimmte Hauptmann Cloo s, 
Zoft Pfyffers Schwager, der aber bisher zu Amlehn gehalten 
hatte. Er erhob fi gegen Leptern im Rath mit den Wor- 
ten: „Wenn das falſch iſt, was du und über Pfyffer und 
Bircher gefagt, fo haft du ung angelogen, wo nicht, fo bift 
du ein Meineidiger, wie fie. Ihr ale verdient das gleiche 
Schickſal.“ Pfyffer hatte unterdeffen in Baden eine Ber 
theidigungsfchrift aufgefegt und dem Rathe eingeſchickt. Dies 
ſelbe war mit Schreiben der Tagfagung und, des franzöftfchen 
Gefandten begleitet. Die ganze Familie erfhien vor Rath, 
pries die Dienfte, die der Verbannte früher geleiftet und die 
er Fünftig noch erweifen Tonne und bat um Gnade. Diefe 
wurde ihm ertheilt und erin den Rath, wieder aufgenommen.°%) 
Sein Neffe Ludwig Pfyffer, der Sieger von Meaur, 
war in ber Zwifchenzeit Schultheiß geworden. Kaum war 
Joſt Pfyffer wieder da, fo fiel er auf Amlehn und führte 
unabläffig Angriffe gegen ihn, bis berfelbe der Maffe von 
Anfhuldigungen endlich erlag. Er floh nad) Unterwalden, 
Landammann Melhior Luffi dafelbft war fein Schwager. 





48) Urtheil vor dem BI. Kreuztag zu Herbft 1569. 

49) Ludwig Pfyffer wurde wahrfcheinlich am wenigſten fchuldbar ex= 
funden, da er viel abweſend war. Der Vorfall feheint auch fein An= 
fegen wenig geſchwacht zu Haben. Schon im folgenden Jahr (1570) wurde 
er zum Schultheiß gewählt, . 

50) Erfanntniß am Freitag vor Martini 1571. 
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Amlehn wurde des Raths entfegt, ehr- und wehrlos und 
feines Vermögens verlurftig erklärt. Auf Fürbitie der Walde 
flätte begnügte man ſich mit einer Geldſtrafe von 4000 Kros 
nen. Dagegen hatte die Rückgabe ber früher der Pfyffer’fchen 
Partei auferlegten Geldbußen Stat. Dem Amlehn wurde 
fpäter das Land wieder geöffnet, aber zu Aemtern gelangte 
er nicht mehr. 50 

In dem Zeitraum, den wir Bier befcjrieben, wurde bie 
Republik noch anderweitig vielfach bewegt. 

Im Jahr 1546 ergab ſich eine Auflehnung im Amte 
Kriens. Es wurde nämlich damals eine Steuer auf den 
Stadtkirchgang Luzern ausgeföhrieben, um mittelft desſelben 
den Weidgang im Hergottswald durch Ausrenten u. f. w. 
zu verbeffern. Zu diefer Steuer wurden die von Kriens 
und Horw ald Genoffen jenes Weidganges in Mitleivenheit 
gezogen. Kriens weigerte fi der Zahlung und fuchte auch 
Horw hiezu zu bewegen, das aber Die Zumuthung von der 
Hand wies. Kriens wendete ſich hierauf um Hülfe an die 
von Malters, ihnen verdeutend, daß wenn fie ſchon ders 
malen in der Steuer nicht begriffen feien, die Reihe doch 
bald auch an fie kommen werde. Wirklich erhielten fie von 
Vielen die Zufiherung, man wolle mit Leib und Gut zu 
ihnen ſtehen. Inzwifchen blieb e8 bei Drohungen und als 
die Obrigkeit einſchtitt, Tegte fich die Aufregung. 

Bedeutender war ber Aufftand des Amtes Rothenburg 
(gu dem auch Hochdorf gehörte) im Jahr 1570, welcher ven Nas 
men Häringsfrieg erhielt, weil er zur Faſtenzeit ftatt Hatte. 
ALS der neugewähte Landvogt Niklaus Kloos von feinem 


51) Es wird gewohnlich erzählt, daß Amlehn als ein armer Schul 
lehrer in Unterwalden geftorben fei. Allein laut Ratheprotofoll wurde 
ähm fchon 1574 auf wiederholte Bitte geftattet, nach Luzern zu lommen, 
mit der Bedingung, daß er fich fill und ruhig verhalte. Amlehn farb 
1580, Joſt Pfyffer 158%. Man nennt den Pfyffer⸗Amlehn ſchen Handel 
much die Hundswochen oder dies caniculares. 

S. Pfyffer, Sugern, “ 18 
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Amte Befig nehmen wollte, wurde ihm von den Rothenburs 
gern der Eid der Treue gegen die Obrigkeit unter dem Bor 
wand mandherlei Beſchwerden anfänglich verweigert, doch leg⸗ 
ten die Weigernden ſich bald zum Ziele. Die Obrigkeit, hiemit 
nicht zufrieden, wollte diejenigen, welche fie für die Haupt 
aufwiegler hielt, beftrafen. Sie wurden ergriffen und in das 
Gefaͤngniß gelegt. Unter ihnen befand ſich auch der Pfarrer 
von Rothenburg, Hand Morhard.) Es entflund eine 
neue Gährung, veranlaßt durch die Anverwandten und Freunde 
der Gefangenen. Siebenhundert ergriffen die Waffen und 
brachen Dienftags den 21. Hornung 1570 in der Nacht ge 
gen die Stadt auf, um die Verhafteten zu befreien. Allein 
weil fie .vernahmen, daß ihr Aufbruch bereits in die Stadt 
berichtet fei,) machten fie bei der Emmenbrüde Halt und 
ſchlugen da ihr Lager auf. Es traf fih, daß zu eben der 
Zeit die nad) Solothurn reifenden Gefandten der vier benach⸗ 
barten Kantone Uri, Schwyz, Unterwalvden und Zug 
zu Luzern übernadjteten. Diefe begaben ſich am Morgen früh 
in das Lager der Bauern, fuchten fie zu beſchwichtigen und 
ertheilten die Zuſicherung, daß die Eingethürmten an Leib 
und Leben verfhont werben follen. Sie bewirkten, daß bie 
Mannſchaft Tags darauf heimzog. Nach einiger Zeit erhiels 
ten die Oefangenen wirklich ihre Freiheit und man belegte 
fie bloß mit Geldbußen, der Pfarrer Morhard aber, der ein 
Konvertit aus dem Kanton Bern war, wurde des Landes 
verwiefen. *) 


52) Die Namen der übrigen waren: Heini Bitelmann, Fridli 
NRudli, Klaus Buchmann, Jakob Siggeli, Jorg Wißhar und 
Beter Scharer. 

53) Ein Bauer von Rothenburg, Namens Fridli, fol dem Zuge 
vorangeeilt fein und die Nachricht in die Stadt gebracht haben. Cyſat. 

54) Es exiſtirt über dieſen Vorgang ein rechtlicher Spruch zwiſchen 

„der Regierung von Luzern und dem Amte Nothenburg d. d. 26, Hor- 
zung 1570, Aus dimielben ergibt ſich, daß die Veranlaflung Beſchwer⸗· 


— 275 — 


Bei dem Anzug der Rothenburger waren bie Entlebudher 
zur Vertheidigung der Stadt aufgefordert worben. Bereits 
willig. brach ein Trupp von 600 derfelben auf. Sie waren 
bereits bis Schachen in ver Nähe von Malterd vorgerüdt, 
als ihnen die Nachricht Fam, daß fich die Sache gelegt habe 
und fie wieder umkehren mögen. Ihnen ward für die bewie⸗ 
fene Bereitwilligfeit gedankt und der doppelte Sold bezahlt. 

Kurze Zeit darauf wurde aber gerade das Land. Ents 
lebuch wieder ſchwierig. Man findet in den Jahren 1572 
und 1575 Spuren von Unruhen daſelbſt. Vorzüglich erreg⸗ 
ten hohe Bußen, welche die Landvögte anlegten, Unzufrie— 
denheit. Auch beſchwerten ſich die Entlebucher eines Gülten» 
mandats halber, weldes vorſchrieb, daß bie Anleihen und 
die Rüdzahlung in baarem Gelve erfolgen fol. Bei diefen 
Unruhen, die übrigens feine ernſtliche Geftalt erhielten, 
glaubte man äußere Einwirfung, naͤmlich von Seite der Länd- 
ler, wahrzunehmen. Um die gleiche Zeit zeigten auch vie 
von Weggis ſich in etwas widerfpenftig. Sie wollten näm« 
lich nicht gleich den andern Aemtern alle zwei Jahre ſchwöören, 
fondern glaubten, daß wenn einer einmal geſchworen, es das 
van für immer genügen foll, auch fträubten fie fid) gegen eine 
Verordnung, gemäß welcher die Wirthe gleich den Vorge— 
festen alles Bußwürdige, das zu ihrer Kenntniß gelangte, 
anzeigen folten. Der Ammann und die Vorgefepten wurben 
deßwegen vor Rath beſchieden und zurecht gewieſen. 


den wegen Zoll und Weggeld, wegen Strafen und Bußen, gefanglicher 
Einziehung, Belebung gerviffer Aemter u. |. w. waren. Auch klagten 
die Nothenburger, fie hatten ihr Amtsbuch den Herm und Obern auf 
ihr Begehren in die Stadt geſchickt und dasſelbe ohne Siegel wieder zu⸗ 
rücterhalten. Der weientliche Inhalt des Spruchs lautete dahin: daß 
Niemand am Leben oder am Leib, fondern die Anftifter auf andere Weiſe 
geftraft werden follen. Die Hochdorfer, weil fie mehr auf die von Ro— 
thenburg, als auf ihre Herrn und Obern geachtet, wurden zur Strafe 
verfällt, der Obrigkeit in Zufunft den Zuttergaber und die Hühner zu 
geben, wie die andern Nothenburger, 
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So eifrige Katholiken die Luzerner waren, fo wachten fie 
dennod) eiferfüchtig über die Nechte des Staats gegenüber der 
Kirche. Ein ehrbares Weib von Emmen, 5°) Mutter von 
fünf. Kindern wurde (1572) als fie auf offener Straße wars 
delte, um Brod zu hofeh, von zwei Geiftlichen 5%) angefal⸗ 
Ien, in ein Gebüfch gezogen, ihr der Mund, damit fie nicht 
freien konnte, verhalten und fie von den beiden Frevlern ges 
nothzüchtigt. Groß war der Unwille und die Aergernuß über 
die Schandthat zu Stadt und Land. Die Thäter wurden 
ergriffen, progeffirt und mit dem Schwert hingerichtet. Es 
zürnte der Pabft Gregor XIII., daß man ſich an Gefalbten 
des Herrn vergriffen; er belegte Luzern mit dem geiftlichen 
Bann und erklärte denfelben fo lange nicht aufzuheben, 
bis Luzern befenne, gefehlt zu haben und verfpreche, gleiches 
in Zufunft nicht mehr zu thun. Es verfammelten ſich der 
wegen die Fatholifchen Orte auf einer Tagfagung und dieſe 
tichtete ein kraͤftiges Schreiben an den Pabſt: „Die Sadıe 
berühre nicht nur Luzern, fondern die Fatholifchen Eidgenofr 
fen insgefammt. In ihrem freien Lande folen Frauen und 
Töchter ficher ihres Weges wandeln koͤnnen. Die zwei Prie- 

ſter haben ihren verdienten Lohn empfangen; jeder Obrigfeit 
ftehe zu, derlei Laſterthaten zu trafen. Die Sache fei auch 
nicht neu , fondern von jeher habe man dad Recht behauptet, 
fehlbare Priefter zu beſtrafen. Es habe ſich zwar ereignet, 
daß man zuweilen übelthätige Priefter, die dad Leben "vers 
wirkt, dem Biſchof nad) Konftanz geſchickt, allein dieſelben 
feien fo gelinde geftraft worden, daß daraus nur Aergerniß 
entftanden und man dem Biſchof verbeutet habe, daß man 
ihm in Zukunft feine Priefter mehr überliefern, fondern 
ſelbſt frafen wolle.” Der Pabft antwortete huldreich: er 


55) Barbara Erzinger, Ehefrau des Hans Jalob Stofers. Rathsb. 

56) Kilian Bertfchi von Yuningen im Hegau, Kaplan zu Kling- 
mu und Medard Wagner von Rickenbach am Heiligenberg im Fir⸗ 
ſtenbergiſchen, Kilchheer zu Hohenrein. 
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habe Luzern nicht in den Bann gethan, ſondern dasſelbe nur 
erinnert und ermahnt, es fei von den Kirchenvaͤtern verbo⸗ 
ten, daß Laien über Geiftliche richten. Damit war die Sache 
abgethan. Die zwei Priefter waren beftraft. Luzern befand 
ſich nad) der Erflärung des Pabſts nicht im Bann und hatte 
auf fein Recht nicht verzichtet. Dieſes gleiche Recht hatte 
Luzern ſchon im Jahr 1540 geübt, ohne daß ein Einſpruch 
dagegen erhoben wurde. °7) 

In Frankreich dauerten inzwifchen "die Religionskriege 
fort: Als (1572) die berüchtigte Bluthochzeit daſelbſt ſtatt⸗ 
gefunden hatte, verlangte der König wieder Volkdaufbrüche 
aus den Fatholifhen Orten und erhielt fie. 

Karl IX. in Frankreich ftarb 1574 und fein Bruder Hein» 
rich III. beftieg den Thron. Die Eidgenofien fhidten ihm‘ 
eine Beglückwünſchungsgeſandſchaft, bei ver fih Ludwig 
Pfyffer von Luzern befand. Der König erhielt abermals 
von den Eidgenoffen 6000 Mann. Bei Die im Dauphine 
erlitten aber (1575) die Schweizer durch die Hugenotten eine 
ſtarke Niederlage, wobei befonders viele Luzerner um das Leben 
kamen; *e) bergeftalt, daß der Rath den Leutpriefter mit dem 
Staatsfchreiber von Haus zu Haus fendete, um diejenigen 
zu tröften, welche einen Todten zu beweinen hatten. 

Als das eidgenöffifche Bündniß mit Frankreich zu Ende 
gieng , wurde dasfelbe im Jahr 1582 erneuert und zu den 
übrigen eilf eidgenöffifchen Ständen trat auch Bern in dieſen 


57) 1540. Rathsprotokoll Fol. 273: „Kaſpar Reigger, Briefter, 
Kablan in der Kapellen bie zu Luzern, Hat veriehen, daß er ein Erz 
ſchelm und Hausdieb geweſen, zn Lüzern, zu Bündten, zu Freiburg im 
Breisgau und wo er hingefommen und als Priefter Eingang gefunden. 
uff ſollich fin Verzicht Haben ihn Min Herren mit dem Schwert richten 
laſſen.“ 

58) Darunter fünf Hauptleute: Kaſpar Sonnenberg, Niklaus 
von Wyl, Bernard Fleckenſtein, Alexander Pfyffer, Hans 
Spengler. 
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Bund, fo dag nur Zürich fehlte. Die Gefandten der Kans 
tone feifteten zu Paris unter großem Gepränge den Eid auf 
den erneuerten Bund. Schultheiß Ludwig Pfyffer war 
das Haupt der Gefandifchaft. „Niemals, fo ſprach Heinrich 
der IH. zu ihm, dem Eieger von Meaux, niemals werde 
ich glauben, Euch nach Verdienen geehrt zu haben." Die 
Gefandten wurden mit Schmeicheleien und Gefchenfen über 
fhüttet 5%) Vier Jahre zuvor hatten die FatholifChen Orte 
mit Ausnahme von Solothurn ein Bündniß mit Emanuel 
Philibert, Herzog von Eavoyen gefhloffen. 

Die Haubensfpaltung trennte inzwifchen die Gemüther 
der Eidgenofjen immer mehr. Die Evangelifhen und Ka- 
tholifhen, wenn gleich der Friede von 1531 ununterbrochen 
fortdauerte, "beobachteten" ſich gegenfeitig voll Argwohns. 
Einen großen Einfluß in geiflien Dingen übte der mais 
laͤndiſche Erzbifhof und Kardinal Karl, Graf von Borros 
meo. Andächtig und von firenger Sittlichkeit, fuchte er eine 
beffere Kirchenzucht herzuftelen. Er bereiste 1570 die Echmweiz 
und entividelte da feine Thätigfeit. In Luzern wählte er 
das Franzisfanerklofter, in welchem die Zucht befonders im 
Zerfalle war, zu feiner Wohnung. %) Für die Bildung jun- 
ger Geiftlihen aus der Schweiz und Graubünden ftiftete er 
zu Mailand ein Kollegium (Seminarium) in welchem in der 
Folge immer vierzig folder Zöglinge Aufnahme fanden. 

Borromeo, vol Religiongeifer, regte den Gedanken an, 
die Jefuiten als einen Damm gegen weitere Fortfehritte der 
Glaubensveränderung einzuführen. Der Gedanfe fand im 
Rathe zu Luzern Anklang und es wurden Unterhandlungen 
mit dem Provinzial in DOberdeutfchen Landen angefnüpft. 


- 59) Alle Gefandten empfingen jeder eine goldene Kette 500 Thaler 
an Werth fammt einem Medaillon mit des Königs Bildniß. Schult- 
Heiß Ludwig Pfyffer erhielt fite Yich 10,000 Thle. Der Schultheiß Jlecken⸗ 
fein lebenslanglich 4000 Livres. 

60) Er blieb drei Tage. Balthafar, Chronicon luc. 
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Zugleich wandte ſich der Rath an Pabſt Gregor XII. Es 
Tam von Rom eine verbindliche. Zufage und ein Schreiben 
des Ordensgeneral an den Provinzial. Dasfelbe wurde durch 
einen Eilboten nad) Augsburg gefendet und den 7. Auguft 
1574 trafen die erften Iefuiten in Luzern ein. Es waren 
zwei Patres und ein Helfer. Sie wurden im Wirthshaus 
zum. Schlüffel untergebracht und in den Stand gefeßt, bei den 
Franziskanern vorläufig ihre Schulen zu eröffnen und ihre prie⸗ 
fterlichen Verrichtungen auszuüben. Im Jahr 1577 erfchien 
dann von der Obrigkeit eingeladen, der Provinzial, P. Gofs 
feus, in. Begleitung einiger Ordensglieder in Luzern, um 
die gegenfeitigen Bedingungen und Berpfli_htungen zwifchen 
der Regierung und dem Orden definitiv feftzufegen. Es wurde 
dem Orden der Ritterfche Palaft zu einem Kollegium übergeben 
und. die Zahl der Mitglieder desfelben auf zwanzig Perfonen 
beftimmt. Die Jefuiten übernahmen nun förmlich den öffente 
lichen Schulunterricht. Es floffen ihnen eine Menge Ber- 
gabungen zu. Als ihr befonderer Gönner zeigte ſich Schult- 
heiß Ludwig Pfyffer.“) Im kurzer Zeit gelangte ber 
Drven zu einem außerordentlichen Anfehens?) und wurde 
ſelbſt in weltlichen Dingen zu Rathe gezogen. 6) 

Bald nad) den Jeſuiten Famen die Kapuziner in die Eid- 


61) Derfelbe fchenfte den Jeſuiten allererft 5000 Gl. Sodann er= 
Taufte er das dem Kollegio gegenüberliegende Wirthehaus „zum rothen 
Kopf“ und vergabte es der Sozietät zum Gebrauch, des Schulunterrichts.. 
Endlich baute er ihnen (1586) eine Kirche. Diefelbe fund da, wo jet 
der obere Flügel des ehemaligen Jeſuitengebaudes gegen dem Barfüher- 
Mage ſteht. Die jetige Kirche wurde Anno 1668 erbaut. . 

62) Im Fahr 158% Donnerftag vor Oſtern wurde verordnet: „daß 
ein jeder Prieſter, wer ober wes Stands er ſye, fürohin jährlich uff allen 
wenigft zweimal im Jahr den Herm Jeſuiten allhier bychte.“ 

63) Im Jahr 1577 als ein Mädchenfchänder eingebracht wurde, er⸗ 
hielt der Stadtſchreiber den Auftrag, „die. Herm Jeſuiten zu fragen, 
was dergleichen Fehler nach den geiftlichen Nechten für eine Strafe ver- 
dienen.“ . 
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genoſſenſchaft und nach Luzern. Arm und eines einfachen 
ſtrengen Wandels befliffen, fanden dieſe Mönche Eingang 
beim gemeinen Bolfe, wie die Sefuiten bei den Bornehmen. 
Zuerft liegen fie fi in Lugano, nieder, kamen dann (1581) 
nad) Altdorf. und Stans. In Luzern erfchienen die erflen 
Mitglieder des Ordens zu Anfang des Jahres 1583. Kas— 
par Pfyffer, Ohelm des Schültheigen Lubwig Puffer, er⸗ 
baute ihnen. ein Klofter in der Rähe von Luzern auf dem 
Weſemlin, einer Stelle, wo man drei und fünfzig Jahre frü- 
ber die Mutter Gottes in herrlicher Erſcheinung gefehen haben 
wollte. Ungefähr zwanzig Jahre fpäter (1607) erfiund das 
Kapuzinerklofter in Surfee und ungefähr fünfzig Jahre ſpä⸗ 
ter (1654) dasjenige zu Schüpfheim im Entlebudy. 

In Wäldern-und einfamen Orten widmeten Eremiten ſich 
einem befchaulichen Leben. So verließ (1489) Hans Wagr 
ner mit feiner Obern Bewilligung die Karthaus zu Ittin⸗ 
gen und ſchlug im Hergotiswalde am Pilatusberge in einer 
Selfenhöhle feine Wohnung auf und flarb (1516) im Rufe 
befonderer Froͤmmigkeit. Allein fo gottfelig Wagner fi 
aufgeführt, fo verrucht war fein Nachfolger, von Herkunft 
ein Niederländer. Derfelbe lebte einige Jahre äußerlich 
ehrbar und fand daher gute Leute, welche ihre Hand 
freigebig ihm öffneten. Er pflegte an den Dienftagen, wo 
in Luzern ſchon damals, wie heute noch, der Wochenmarkt 
abgehalten wurde, in die Stadt zu Fommen und feine Eim- 
kehr bei des Rathsherrn Heinrich Abiberg fel. Wittwe zu 
nehmen, die in ber Kleinſtadt beim Kriensbachbrücklein 
wohnte. Als nun einmal die Frau allein bei Haufe war, 
fiel der Waldbruder feine Gutthäterin plöglid) an, entweder 
um fie zu ſchaͤnden oder zu ermorden. Die entriß fidgfeinen 
‚Händen und rief um Hülfe. Der Hausknecht, der im Baum⸗ 
gärtlein fi befand, Tief hinzu. Allein der Böſewicht ſtieß 
ihn fogleih mit einem Dolch, der verborgen an feinem Güre 
tel hing, nieder. Die Frau verdoppelt ihr Hülfsgeſchrei und 
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ruft Mord. Ein Bauersmann, der eben auch aus dem Her⸗ 
gottöwald-Fam und da vorbei ging, wollte der Frau zu Hilfe 
Tommen ;. aber aud) er wird von dem Mörder erftochen. Das 
Mordgeſchrei mehrt fid) indeſſen und wird in Hauptmann 
Satob Martin Haus, welcher gegenüber wehnte und gerade 
etliche vornehme Herrn der Stadt, feine Verwandten, bei 
fi) zur Mahlzeit hatte, gehört. Alle eilten zu helfen. Iuns 
ker Mangold von Wyl und fein Diener waren die erften auf 
dem Plap, der Waldbruder verwundete fie aber beide toͤdt⸗ 
lich, doch farben fie nachher nicht an ihren Wunden. Haupt⸗ 
mann Martin aber fah fich beffer vor und es gelang ihm, 
ben Mörber zu töbten. "Ueber den Körper des letztern wurde, 
* wie über einen Lebenden nachhin Gericht gehalten und ders 
felbe verurteilt. Diefer Vorfall und die liederlihe Müßig- 
gängigkeit anderer Waldbrüder verurfachte, daß man lange 
Zeit Feine ſolche mehr duldete. 6%). 

Ungefähr in die gleiche Zeit mit der Einführung der Ier 
fuiten ft die Errichtung einer fändigen Nuntiatur in Luzern. 
Anfänglich erſchienen päbftlihe Nuntien in der Schweiz nur 
felten und auf furze Zeit, um einen beftimmten Auftrag zu 
erfüllen, worauf fie jeweilen wieder zurüdfehrten. Häufiger 
und auf längere Dauer erfhienen fie fpäter, als kriegeriſche 
Paͤbſte mit den Schweizern allerlei Bündniffe und Verträge 
zu fchliegen hatten. Endlich erfolgte (1571) der Antrag zu 
einer bleibenden Nuntiatur. Die Fatholifdjen Orte lehnten 
aber die Ehre ab und ertheilten auf einer Tagfagung zu Luzern 
dem Ritter Waltert von Roll den Auftrag: Ihrer Heilige 
Teit zu bedeuten, daß fie feinen. bleibenden Nuntius wollen 
und daß fie hoffen, Ihre Heiligkeit werde fie bei ihren alten 
Freiheiten, Rechten und Herfommen verbleiben laſſen. Noch 


64) Rathsprotofoll de Anno 1600. Freitags nach der Auffahrt if der 
Ratheſchluß erneuert worden: „daß man die Walbbrüber gar mienert me 
uf Hiefigem Gepiett gedulden wolle.“ 
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im Jahr 1578 führten die katholiſchen Orte Klage gegen den 
Landfhreiber von Luggarus, Balthafar Luchfinger, 
weil er bei einer Geſandtſchaft an den Pabſt fi) geäußert 
hatte, daß die Fatholifchen Stände einen Nuntius bei ihnen 
zu haben wünſchten. Bald änderte fid) aber durd) den Ein« 
fluß der Iefuiten die Stimmung und Franziskus Buon- 
homi, Erzbiſchof von Vercelli, flug (1579) als apofto- 
liſcher Nuntius feine bleibende Refivenz in Luzern auf. 6) 
Schon diefer erfte refivirende Nuntius erregte viele Unruhe, 
Bereits in den erften Tagen feiner Ankunft befam er einen 
Anftand mit dem Stift Beromünfter. Die Chorherrn woll⸗ 
ten ihm ihren Schaf nicht zeigen, darum belegte er ven Probſt 
mit 200 Kronen und jeden Ehorheren mit 100 Kronen Buße. 
Die Beftraften wendeten ſich beſchwerend an die Obrigfeit 
und dieſe bedeutete dem Nuntius, daß fie dem Stift binficht- 
lid) feiner Weigerung nicht Unrecht geben Fönne und bewirkte 


65) Jedoch ergaben fich ſpater noch oft Anftände Kinfichtlich des 
Wohnorts und der Refidenz der Muntien. So liest man in dem 
Inzernerfchen Rathebuche vom Fahr 1595: „Auf Hrn. Landamman Luffis 
Schreiben von wegen des neuen in die Eidgenoſſenſchaft berordneten 
päbftlichen Legaten, fo auf der Neif, Haben Mine Heren ſich für ihre 
Stimm und ihren Theil entichloffen, nemlich: daß fie Inn gern und 
mit aller Neverenz, Eprerbietung und Freumdfchaft empfangen und in 
feinen Anbringen verhoren wolten. Was aber die Nefidenz belanget, 
Tonnen fie diefelbe diefer Zeit bei ihnen uß beweglichen Urfachen nicht 
bewilligen.“ Wenig Tage darauf befagt das Brotofoll: „Auf das unter 
allerlei ſcheinbaren Vorwanden wiederholte Anfuchen Hrn. Landammanns 
Luſſi, Hrn. Nuntius de Veglia die Nefidenz allhie zu vergönnen, bleiben 
Mine Herrn bei dem vorigen Entſchluß.“ Etwas fpäter lest man: „Auf 
Anfuchen Hrn. Leütpriefters it bewilliget, daß Hr. Nuntius, wenn der⸗ 
felbe zumeilen anher Tommen follte, in der Leütpriefterei feine Wohnung 
nehmen möge.“ Im Fahr 1616 wurde dem neugerwählten Stadtpfarrer 
zur Bedingung gemacht: „daß er Miner Herrn Leiitpriefterei Hus Nie- 
manden, auch feinem Nuntius leisen fol.“ Im Jahr 1639 wurde 
dem päbftlichen Legaten Hieronimns Farnefe die Bewilligung erteilt, 
jedoch) ohne Konfequenz, feine Wohnung in der Leutpriekerei zu nehmen, 
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die Aufhebung der Buße. Vergeblich fuchte der gleiche Legat 
die Schweizer zu bereden, das Kollaturreht und die Beſtra⸗ 
fung der Geiſtlichen der Kirche unbedingt zu überlaſſen. Ebenfo 
bemühte er ſich umfonft, die Inquifition einzuführen. Kla— 
gen wurden endlich gegen ihn laut, fo daß Rom ſich genö« 
thigt fah, den Legat (1581) abzuberufen. Auf ihn folgte 
— iedoch nad) einiger Unterbrehung — der Biſchof von Como, 
Ninguarda, und diefem der Bifhof von Trifario, Bap- 
tifta Santorio. Bald nad) des Leptern Ankunft verfame 
melte fi) eine Tagfagung ber katholiſchen Drte zu Luzern 
und ſchloß den 5. Dftober 1586 den fogenannten borros 
mäifhen oder goldenen Bund, Kraft welchem die vier 
Waldftätte nebft Zug, Freiburg und Solothurn fid) verpflic- 
teten: bei dem alten, wahren, katholiſchen Glauben zu ver 
harren, zu leben und zu fterben; diejenigen aus ihnen, die 
abzufallen verfuchen, zur Rücklehr zu zwingen, auch den als 
ten wahren Glauben mit aller Macht und Vermögen, Leibs 
und Guts ſchützen und ſchirmen zu helfen wider Alle, fu fie 
antaften wollen, niemanden ausgenommen, und wenn jemand, 
fo nicht Fatholifchen Glaubens iſt, aus anderm erdichteten 
Scheine, denn ded Glaubens wegen, eines ber verbündeten 
Orte angreife, fo follen alle Bundesglieder zur Beihülfe vers 
pflichtet fein, und Fein älteres oder jüngeres Bünd— 
niß fie diefer Verpflichtung entladen. Mit diefem 
Bunde, der in der Pfarrkirche zu Luzern in Beifein des päbft« 
lichen Legaten feierlich befchworen wurde, erweiterte ſich die 
gähnende Kluft zwifchen den Fatholif—hen und evangeliſchen 
Eidgenofjen noch mehr. Man nannte den Bund den.gol- 
denen, des hohen Werthes wegen, den man ihm. beilegte, 
und den borromäifchen, weil Karl Borromeus, obgleich 
er zur Zeit des Abſchluſſes ſchon geftorben war, den Grund 
dazu dadurch gelegt, daß er bei Lebzeiten den fieben katho— 
liſchen Orten ein ſolches Bündniß zur Aufrechthaltung der 
Religion angerathen. hatte. i 
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Bald darauf?e) ſchloſſen die V katholiſchen Orte nebſt 
Freiburg im gleichen Geiſte einen Bund mit Spanien, welches 
damals Mailand beſaß. Den Mühlhauſern hingegen, welche 
feit 1515 mit den Eidgenoffen verbündet waren, ſchickten bie 
katholiſchen Orte ven Bundesbrief zurüd, weil fie in Glau⸗ 
bensſachen nicht zu ihnen hielten.) 

ALS ein Belege, wie eingreifend in den Gemüthern der 
Eidgenoffen Religionshaß und Argwohn immerfort wirkten, 
dient der ungefähr um die gleiche Zeit gewaltete Kalendeiſtreit, 
wo eine an fid) zweckmaͤßige Sache nur um ihres Urfprungs 
willen den Reformirten verdächtig und haffenswerth erſchien. 
Pabſt Gregor XIII. hatte nämlich eine Berbefferung des als 
ten Julianiſchen Kalenders vornehmen und im Jahr 1582 
die von ihm fo genannte Gregerianifche Zeitrechnung einführen 
laſſen. Es genügte, daß eine ſolche Verbefferung von Rom 
fam und von einem Pabft ausging, damit ſich die Refors 
mirten derfelben widerfegten. Sie machten eine Religionse 
ſache daraus und es entflund darob große Gährung. Die 
Tatholifcyen Orte hatten den verbefferten Kalender angenom⸗ 
men und wollten ihn auch in ben evangelif—hen Kantonen 
und in den gemeinen Herrfhaften eingeführt wiffen. Sie 
beantragten auf mehreren Tagfagungen diefe Schlußnahme. 
Aber Züri) und Bern und die andern reformirten Orte fträubs 
ten fi) hartnädig gegen dieſes Anfinnen , weigerten ſich auch, 
die Angelegenheit dem Stimmenmehr zu unterwerfen, weil 
diefelbe ald Religionsfache anzufehen fei. So blieben in dem 
Heinen Schweizerlande zwei. Zeitrechnungen neben einander 
beftehen. 6%) 


66) Mai 1587. 

67) Mittwoch vor Leobegari 1586: „Hand Rath und Hundert“ — 
fagt das Rathsbuch: „angefehen, dieweil die von Muhlhuſen fäts wider 
die V Ort und die Pündt Handlend, das Man Ahnen die Pundsbrieff 
uſſhin geben fälle.“ 

68) Erſt im Fahr 1700 nahmen die reformirten Eidgenofien auf einer 


- 35 — 


Mit dem Legaten Santorio bekam die Republik Luzern, 
wie mit feinem frühern Vorgänger Buonhomi heftige Ans 
fände. Einmal wurden der Probft und mehrere Chorherrn 
von Münfter, weil fie der oberFeitlichen Anordnung, gemäß 
welcher das Stift einen Vorrath an Früchten aufbewahren 
fote, nicht nachfamen, vor Rath geladen. Allein der päbfts 
liche Legat, der in der Meinung ſtehen mochte, der erft 
Fünlich zu Beſchütung des katholiſchen Glaubens beſchworne 
Bund habe den weltlichen Arm gaͤnzlich gelaͤhmt, gebot dem 
Probſt und feinen Chorherrn bei Strafe des Interdilts ſich 
nicht zu ſtellen. Es erregte dieſes eine große Indignation 
bei dem Rathe und eine Gährung in der Bürgerfchaft. 
Der Runtius hatte ſolches nicht erwartet. Auf den Rath der 
Jeſuiten verfuchte er die erhigten Gemüther mittelft einer res 
Higiöfen Zeremonie zu befänftigen. Ex berief die Angefehen» 
ſten der Stadt in die Jefuitenfiche, wo er fih am ficherften 
glaubte, ließ die geheiligte Monftranz auf den Altar ftellen 
und hielt eine pathetifhe Rede an die Verfammlung. Er 
flellte ihr die Urfache feiner Sendung, die Vortheile und 
Pflichten des goldenen Bundes und die Unbefugtheit welt 
licher Vorladungen gegen Geiftliche und andere derfei Miß— 
bräudje vor. Allein der Rath und die Bürger blieben feft 
auf ihrer Meinung und dem Entſchluſſe, fih in ihren lans 
desherrlihen Rechten nicht ftören zu laffen, fondern mit Stand» 
haftigfeit die Folgen zu erwarten. — Die-Chorherrn mußten 
erfjeinen und der Rath gab ihnen einen tüchtigen Verweis. 
Der Nuntius ſchwieg. — Ein andermal ald Santorius 
in Bifitationsgefhäften nad) Münfter fam und vom dafigen 
Probſt vernahm, daß er weder von Rom nod) von Konflanz 
in feiner Würde Fonfirmirt worben, nahm er ein ſolches Kon⸗ 


Konferenz zu Aarau die neue Zeitrechnung an. Aber auch da noch blieb 
die Stadt St. Gallen, evangelifch Glarus, Appenzell-Außerrhoden und 
Bundten beim alten. Ralender und erſt die helvetiſche Staatsummälung 
brachte dee gefammten Schweiz Einheit der Zeitrechnung. 
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firmationsrecht in Anſpruch und erregte dadurch Iangjährigel 
Anftände mit feinen Radjfolgern und dem Biſchof von Kon⸗ 
fanz. Zulegt wurde die Sache denn doch dahin geſchlichtet, 
daß der Probft von Münfter einer Konfirmation nicht bedürfe.°°) 

Der tiefe Verfall der Kirchenzucht hatte nicht wenig zur 
‚Herbeiführung der Reformation mitgewirkt. Solches fühlten 
die weltlichen und geiftlichen Behörden der latholiſch geblie- 
benen Länder und fie arbeiteten emfig an der Herftellung je 
ner. Zucht. Wir haben in frühern Abſchnitten gefehen, wie 
die Geiftlichen, ftatt mit gutem Beifpiele vorzugehen, häufig 
“einem audgelaffenen Wandel fid) hingaben. Diefes Uebel 
hatte immer mehr zugenommen und, zulegt drohte alle Chr- 
barkeit und Anftand zu verſchwinden.?e) Auch aus den Klör 


69) Santorius wurde im Oftober 1587 abberufen. Cyſat bemerft 
darüber: „Er ward von Ihro Heiligkeit in aller Eile berufen wieder gan 
Nom, das er villeicht etwas zu heftig und yfrig, deswegen defto minder 
für diefe Nation oder mit ihr zu handeln geeignet, als fich dann etwas 
verloffen in der Jeſuitenlirche im Augſtmonat 1587; dahin er die Häupe 
ter der Stadt berufen Hatte und von wegen der Ehorheren zu Münfter 
in einer His etwas ziemlich ſcharf mit ihnen geredet, das Unwillen ge- 
ben und Ihr Heiligfeit zu Ohren kommen.“ 

70) „Anno 1546: Hans Ulrich Rudolph, Kammerer im Hof, vor⸗ 
geſtellt und um 10 Gl. beftraft, um daß er zu einem Bauer, der zu Opfer 
‚gegangen, ab dem Altar gefagt: „Du, wann bringft mir den Bing.“ 

Anno 1546: „Beil die jungen Chorherrn der Stift Münfter unge- 
lehrt und uichts Tonnen, fo foll die Stift einen gelehrten Mann zuthun 
und denfelben erhalten, der ihnen alle Tage zwei Leftionen geben foll. 
Auch follen fie von ihrem unchriftlichen Trinken abftehen, fonft wilde 
man fie nach Verdienen beftrafen.“ 

Anno 1548: „Um daß Hans Liebezer, Pfarrer zu Rußwyl, und 
fein Helfer zur Unzeit guefperet, in der Kirche uneins geworden, grobe 
Worte gegen einander ufgeftoßen, ufigeladen u. f. w. iſt der Kilchherr 
um 30 Kronen und mit dem Thurm beftraft worden, foll gan Einfie- 
deln gan bichten und ein Zädel bringen.“ 

Anno 1549: „Hans Herzog, Chorherr zu Münfter, vor Rath ge 
ſtellt, und um 10 Pfund geſtraft, weil er einem ein Baar Hoſen ver⸗ 
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, ſelbſt denjenigen der Frauen, war alle Ordnung 
fichen.”) Man fol aber nicht glauben, daß dieſe Er- 


, wenn er feine Chorkleider anziehe und für ihn zu Kirchen gebe; 
wilen er liederlich die Tagziten befuche.“ 

Anno 1552: „Iſt Peter, Kilchherr zu Hochdorf, fir Rath geftellt 
worden, um daß er über Mitternacht gefpielt und Morndeß Me gele— 
fen und über Frieden geredt.“ 

Anno 4555: „Den Leütpriefter vorgeftellt wegen Nachläffigfeiten. Auch 
fein Helfer, um das er, als man die Streggelen gejagt, ein Metzlin mit 
ihm gführt. Hr. Schultheiß foll ihn ehrlich abwüſchen.“ 

Anno 1557: „Iſt der Probft im Hof, der Kapellherr und der Leit- 
priefter vor Rath geftellt worden, um daß. fie am Schlachtiahrzeit fo un⸗ 
verfchantlich getanzet.“ 

Anno 1566: „Haben einige Chorherrn im Hof den Rath um Erlaube 
niß gefragt, mit ihren Metzen gan Baden eine Badfahrt z han, das ihnen 
aber um der Ergerniß wegen abgefchlagen worden.“ 

Anno 41567: „Den Kücheren von. Malters fürgftellt, 1. wil er mit 
einer Gablen eine ſchwangere Frau uf dem Tanzhus ütberlouffen, 2) ein 
Junges Tranfes Kindlin nicht taufen wollen, ja gret, wellents nit beiten, 
follens ein Pfeffer drob lochen.“ 

Anno 1572: „Die Priefter von Kriens und Littau wegen ungebühr- 
lichem Betragen in der Vesper vorgeſtellt und bis zur Salve Zyt in Thum 
gelegt, ohne Eſſen und Trinken.“ 

Anno 1584: „Iſt Feldmann, Pfarrer zu Ettiswyl, von Minen Herrn 
entfest worden, weilen er gefagt, da er einer Berfon das Viaticum hätte 
bringen follen: er mäffe einem Pferd das Eifen abbrechen.“ 

71) Rathebuch von 1557: „Sind die Klofterfrauen zu Rathhauſen 
abermals für MGH. geftellt worden, wegen Wirthens, Beherbergens, 
Nochtaushinlaufens, Gottesdienft nicht verſehens, auf Kirchweihen lau— 
fens u. ſ. w. 

Anno 1566: „Die Aebtiffin zu Rathhauſen wurde wiederum aus dem 
Gefangniß entlaffen, von wegen ihrem fchändlichen Leben und H... rei 
und zum letztenmal erfennt: daß wenn fie wieder fehlen follte, wolle man 
fie gewüſſ dem Weihbiſchof nach Konftanz fchiten, ihr den Weiler abe 
nehmen umd ind Frauenhaus zu einer Abtiffin ſetzen.“ 

Anno 1572; „Die Schweftern im Bruch file den Rath geftellt, daß 
Ey München zu Ihnen ladend, mit ihnen trinfend und dempfend, daß 
Hr. Schultheiß ihnen rathlich abwüſchen foll.“ 

Anno 1587; „Da Hr. Hans Wyg, Pfarrer zu Eichenbach, eines 
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fheinungen nur auf den Kanton Luzern fid) befchränften ober 
auch nur, daß fie hier in höherem Grade hervortraten. Nein! 
Das Uebel war allgemein verbreitet, und in Luzern flrebte 
man ernftlich nach Verbeſſerung diefer Zuftände. Zuerft wurde 
mit Ermahnungen eingefehritten ‚?) und als biefe nicht fruch⸗ 
teten, eine gänzliche Reform der Klöfter im Einverftändnig 
der weltlichen und geiftlichen Obrigkeit vorgenommen. 7°) Bes 


Vrieſters Sohn mit Anaftafa Ulrich, des Pfarrers von Sempach, icht 
zu Schwyz, Tochter, Klofterfran zu Neuenlilch, ein gar ärgerlich We 
fen gführt u. ſ. w.“ " 

Anno 1587: „Dedgleichen wurde auch Hr. Balthafar Entli, Frühe 
meſſer zu Sempach, eines Chorherrn zu Münfter Sohn, daß er in eben 
dem Kiofter Neulilch dry Nächt übernachtet zu großer Ergermuß u. [. w.“ 

72) Ratheprotofoll von Anno 1581: „Wir Haben angefehen der Mün« 
hen halber in den Gottehiiiern, daß die Pfleger eines jeden, es fyen 
München oder Frauenflöfter, die Konvent beſammeln und innen ernftlich 
fürhalten und anzeigen füllen, daß die Gnädıgen Herren möllen ghebt 
haben, daß die München und Klofterfeauen fich inzogen, fill und züch- 
tig Halten.“ 

73) Ratheprotofoll von Anno 1587: „Der päbftliche Nuntius, Biſchof 
Zeicario, trägt MH. an, daß die vier Frauenlloſter Eichenbach, Rath- 
Baufen, Neuenlilch und Eberſeken zu Abhaltung großer Ergerniß in tie 
nes zufammengezogen und alle Frauen in Rathhauſen verforget, einge- 
ſchloſſen und unter eine Negel gethan werden, welches MOH. plazidiren.“ 
Wirklich wurden Eberſeken, Neuenlirch und Rathhauſen zufanmenge- 
ſchmolzen/ Hingegen Eſchendach blieb für ſich. 

Die Einſchranlungen wurden ſtrenge durchgeführt. Dan liest in einem 
Reglement fiir die beiden Frauenlloſter Eſchenbach und Nathhaufen vom 
Bahr 1609: „Um die Klage zu heben, daß den Aeltern, Geſchwiſterten 
und Blutsverwandten eine Zeit Her verweigert wurde, ihre Töchter, 
Schroefiern oder Baſen am Nedefenfter zu ſprechen, foll ihnen in Zur 
Funft vergönnt fein, fünf bis fechemal des Jahrs Veſuche zu geben und 
vertraulich und allein fie zu beiprechen.“ 

Bei der Reform Hatte die Obrigkeit wie immer ihre Iandesgerrlichen 
Nechte bewahrt. Es war beflimmt, die Erwahlung, Entſetzung oder 
Abänderung einer Aebtiffin fol mie ohne Vorwiſſen des Mathe geichehen 
Tonnen; alle weltliche oder zeitliche Sachen follen von der Dispofition, 
Befehl und Verwaltung eines Pflegers oder Vogts abhängen; der Pfleger 
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ſonders wurde bei Herftellung der Kirchenzucht ernftlich gegen 
das Konkubinat der Priefter eingeſchritten?), hier aber der 
größte Widerſtand gefunden?*). Beſonders trugen die Je— 


oder Vogt wird aus dem Nathe vom der Oberfeit beftellt; die Kloſter⸗ 
rechnungen follen alle- Jahre auf dem Rathhauſe abgelegt werden, 

74) Eine Verordnung nach der andern erichien in diefer Beziehung. 

„1575 Montag vor Trium regum: An die bier Kapitel. Luzern, 
Williſau, Surfee und Hochdorf zu fchreiben, daß man einem folchen 
MWeltgeiftlichen, welcher eine Megen hat, oder mit einer ſolchen huß⸗ 
halten wollte, Tein Pfund oder Kanonifat liehen wollte, daß auch die 
ſchon Belehnten ohne Mittel die Pfründen verwürkt haben folten, welche 
wirllich Metzen Haben oder anftellen würden.“ 

1576 Freitag nach Zafobi. „Denen Prieftern werden die Konku—⸗ 
binen abfolute abgeftrict. — Sollen die Priefter alle Nebendienft, fo nit 
verwandt oder geftandenen Alters oder unargwonig abfchaffen. 

1577. Montag nach Pauli Belehrung: „Angefehen an elle Kapitel , 
amd auch an Abt und Konvent zu St. Urban zu fchreiben: ire Dirnen 
noch im Hus ze halten, noch zu verdingen in der Nachbarfchaft, fondern 
ihrer gänzlich müſſig zu gan. 

1577. Montag nach Heinricii: „An alle Beamte uff dem Land zu 
befehlen, uff derglichen unzüchtige Priefterdirnen fleißig acht zu haben, 
die Fromden uff dem Land, und die Heimfchen zu den Ihrigen zu ver⸗ 
wyſen und die Ungehorfamen M. G. Herrn afängflich zu überantiworten.“ 

Die Ländler wollten anfänglich nicht mit gleichem Ernſt einfchreiten. 
Man liest im Natheprotofoll von 1577: „Nachdem Schwyʒ und Freiburg 
MGH. Gefinmungen ouch beigetreten, wolle man alles anwenden, 
Uri, Unterwalden und Zug uff gliche Nefolution zu bringen. “ 

75) Anno 1571. „Sind Fohann Guttenberg, Leutpriefter in 
Williſau und Heinrich Brunner, Pfarrer zu Zell entfet worden, 
weilen fie zum Schultheiß gefagt, daß weilen MGHerren ihnen die Kon⸗ 
kubinen weggethan, fo wollen fie ſich jest dafür alle Tag füllen, alfo 
bis Binfen in ihnen wachſen.“ 

Anno 1576. „Hr. Hans Bergand, der Kilchhere zu Efcholzmatt, 
weil er fine Veifchläferin nit von fich getan, fondern verborgen gehalten, 
der Pfarre entſetzt.“ 

Anno 1576. „Jakob Küng, Ehorherr zu Münfter, vor Nath ges 
fiellt und wegen Ungehorfam gegen Hm. Probften und finer Konfubin 
halber um 25 Gl. geftraft.“ 

Anno 1578, „Werden Jakob Lindacher, Pfarrer zu Entlebuch 

G. Bfoffer, Sugern, 10 
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fuiten, indem fie den: äußern Anftand auf das pünktlichſte 
beobachteten und andern ebenfalls einfchärften, viel zu Vers 
befferung der Sitten bei. In Bolge biefer Sittenverbefferung 
Hatte aud) die. Aufhebung des öffentlichen Frauenhauſes ftatt75). 

Das Konzilium von Trivent,- welches in den Jahren 
1545 bis 1563 abgehalten wurde, firebte ebenfalls auf Sits 
tenverbefferung des Klerus Hin. Diefes Konzilium befchäf- 


und Joſt Meier, Pfarrer zu. Schänfheim, weil fie wider das Verbot 
wieder Konfubinen gehalten, entfegt.“ 

Anno 1578. „Hr. Wilhelm Schwarz, Kilchherr zu Schongow 
fürgftellt, umb daß er verfchinnen Herrn Faßnacht, wider MGH. An- 
fehen fine Konfubin rider zu Ihme genommen, Jro zu Even die Weibel 
untervogt und Fürgefetste zu Gaft ghalten, Sy öffentlich zu Ime in ein 
Waſſerbad geſetzt, fo er nachher abgeläugnet, aber nach Fundichaftlicher 
ueberweiſung es geftändig worden ꝛe. Deſſhalben an die Stift Münfter 
als Collatores gefchrieben, felbem zu befelen, angens uf Koftanz ze gan, 
fine Straf und Abfolution zu empfahen. « 

Anno 1602, „Hr. Probft und Kapitel in Münſter follen wegen dem 
Konfubinat gut acht auf einander Haben, dann fo ein Prieſter wiederum 
Kinder befäme und die nicht felbften erzichen Fonnte, wilden fie MGH. 
dem Kapitel zum Erziehen übergeben, weil fie die ihren mit Prieſters 
Kinder nicht mehr beſchweren werden.“ 

76) Ratheprotofoll von 1581 Fol. 391. „Wegen fchandlichem Leben 
und Gottesläftern, fo in diefem Haus fürgangen, rourden die öffentlichen 
Dirnen verwieſen und für der Statt Steinmetzen und Handwerksleute 
eine Hütten und Behauſung daraus gemacht.“ 

Schon früher war einmal das Frauenhaus beſchloſſen, nach wenigen 
Jahren aber wieder geöffnet worden, wie ſich aus folgenden Protofolle- 
auszügen zeigt: 

Protofoll von 1572 Fol. 203 b, „Das Frauenhaus wegen vielen 
darin gefchehenen Unfugen zu befchliefen befohlen. “ 

Anno 1576 Fol. 227. „Das gemeine Hus wieder aufzuthun bes 
fchloffen, weil ſowohl in als vor der Stadt fo viel unnles Voll. Die 
Wirthin fol aber am Feierabenden und Samſtag zu Nachts das 
Haus beſchließen, auch ſo fie vermeint, daß in Winkeln dergleichen 
unnäge Weibsbilder find, felbe in daB gemeine Haus ziehen.“ 

In obgedachtem Jahr 1581 wurde aber das öffentliche Frauenhaus 
für immer geſchloſſen. 
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tigte ſich überhaupt mit kirchlichen Reformen. Die Eidger 
noffen nahmen an demſelben — jedoch erſt nach einer an fie 
ergangenen vierten Einladung und gegen dem Ende — Theil 
in der Perfon ihres Abgeordneten des Ritters Melchior 
Luffi von Unterwalden. Der erfte Grundfag aber , welcher 
diefem zur Inftruftion mitgegeben wurde, war: „daß er weis 
ters Teine Verbindlichfeiten eingehe, als die für die gute Kits 
chenverbeſſerung und Beförderung der alten chriftfatholifchen 
Religion dienlic) fein Fönnten. Was der Eidgenoflen Herr 
lichkeiten und alten Rechten vorgreiflicd) wäre, würde nie ihre 
Einwilligung erhalten. Der Gefandte möge e8 ſich zur Richt» 
ſchnur nehmen, fi) in nichts einzulaffen, was weltliche Rechte 
fränfen möchte, und nur dem beizufiimmen, was Abfchafe 
fung kirchlicher Mißbräuche, Verbefierung an Haupt und 
Gliedern der Kirche berühren”). Als nach Vollendung 
des Kirchenraths deſſen Abfhlüffe zur Ausübung gebracht 
werden folten, beſchränkte die Eidgenoffenfchaft und Luzern 
insbefondere derfelben Verkündung unter das Volk nur auf 
die die Glaubenslehren und Saframentalien betreffenden Ar- 
tifel, dehnte fie aber nicht auf die Disziplinarbeftimmungen 
aus”), Hinfichtlid) der Disziplin wurden die landesherrli— 
hen Nechte bewahrt. Jedoch räumte der Rath von Luzern 
im Jahr 1578 der Geiftlichfeit auf ihr Anhalten eine Vers 
günftigung ein. In gedachtem Jahr erſchien nämlich, ger 
fandt von der geiftlichen Obrigkeit in Konftanz, Heinrich 
Heil, Pfarrherr zu Altdorf in Uri, und Defan des Viers 
waldſtaͤtterkapitels vor Schultheiß und Rath der Stadt Lu- 
gern. Auf Befehl feiner geiſtlichen Obrigkeit bat Yiefer geifte 
liche ‚Gefandte demüthig: „Sintemal menſchliche Schwachheit 


77) Balth aſar. De Helvetiorum juribus circa sacra. 

73) Franz Foſeph Meiers gefammelte Beweiſe aus dem Luzerner⸗ 
archiv, daß das Concilium von.Zrient in der Schweiz anders nicht an⸗ 
genommen worden, als quoad sacramentalia et dogmata fidel. Hel - 
vetia. Bd. VI. pag. 20% 
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dem Priefter, wie dem Layen anflebe, und ber erftere durch 
Anftiftung der alten Schlange und des menfhlichen Geſchlechts 
Zeind in ſtrafwürdige Dinge verfalle, um die er in weltfis 
her Oberfeit Hände gerathe ; diefes betrachtend möchten Schult- 
heiß und Rath von Luzern dem Dekan und Kapitel der vier 
Waldſtaͤtte die Heinere Straffompetenz über Vergehen ihrer 
Priefter in geringern Sachen, die das Malefiz nicht berühren, 
überlafien.” Der Rath von Luzern willfahrte diefem Geſuch 
mit Vorbehalt der höhern Bußen und Strafen; alles ohne 
Gefährde hoher Oberfeit und mit Vorbehalt, daß wenn bie 
BPriefterfchaft in Uebung diefer zugeftandenen Vollmachten ſich 
hinläßig bemweife, nach Gebühr zu handeln ?°). 

Vorzüglich bemühte fi auch; Peter Emberger®), 
Probft zu Luzern und fpäter zu Beromünfter, als beftellter 
bifchöflicher Auffeher über die gefammte Drvend« und Welt« 
geiſtlichkeit, die fo fehr gefunfene Kirchenzucht, theils mit Liebe 
und Sanftmuth, theild mit Ernſt und Strafen herzuftellen. 
Er ſelbſt ging mit gutem Beifpiel voraus, und fein Beſtre— 
ben blieb nicht ohne Erfolg. 

Als in Frankreich die fogenannte heilige Ligue ſich bil 
dete , veränderte ſich Luzerns Stellung zu dem König gänz« 
lich. Diefe Ligue war ein Bündniß, welches die Fatholifche 
Bartei am franzöfifchen Hofe unter Anführung ded Herzogs 
Heinrid von Guife flog, um die Reformirten zu un— 
terbrüdfen, mit denen König Heinrich III. Friede geſchloſſen 
und ihnen den Zutritt zu gewiffen Aemtern geftattet hatte. 
Diefes Bündniß wurde von Spanien und dem Pabfle unter- 
fügt. Als ver Bruder Heinrichs III., der Herzog von 
Alençon ftarb (1584) und Heinrich von Navarra ein Falvis 
niſtiſcher Fürft muthmaßlicher Thronerbe wurde, ging bie 





79) Urkunde. Donnerſtags vor dem Sonntage Reminiszere in der 
Faften 1578. 
80) + 1611. 
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Ligue mit dem Plane um, Heinrich III zu entfegen und den 
Herzog von Guife zum König zu wählen. Schultheiß Lu d⸗ 
wig Pfyf fer war ein eifriger Anhänger der Ligue?) und 
er, früher dem König fo fehr ergeben, bewirkte durd) feinen 
Einfluß, daß der Kanton Luzern dem legtern völig abges 
neigt wurde, Auch die übrigen Faiholifchen Orte, mit Aus- 
nahme Solothurns, wo der Gefandte des Königs reſidirte, 
traten auf die Seite der Ligue und ſchloſſen (1587) mit dem 
König in Spanien, Heren von Mailand, welder mit der 
Ligue in Verbindung fland, einen Bund?). Als Heinrich) 
II. den Herzog von Guife und feinen Bruder den Kardinal 
ermorben ließ (1588) ſprach fid) im Rathe zu Luzern die höchſte 
Entrüftung darob aus. Eine befondere Todtenfeier für die 
gefallenen Guifen wurde veranftaltet, alle Faßnachtfreuden 
eingeftelt, und die noch in Frankreich ftehenden 400 Mann 
Luzerner heimberufen??). Von diefem Augendlide an mwaltete 


81) Ratheprotofoll de Anno 1589 Fol. 375. „Zwüſchen Hrn. Schult 
heiß Ludwig Pfyffer, dann Hr. Kaspar Pfyffer dem jüngern. 
Weil dieſer gejagt, Hr. Schultheiß Pfyffer ſye eine Urſach alles Uebels 
zwiſchen den Zürften von Guife und dem König in Frankrych u. f. w. 
Kaspar Pfyffer folle in Thurm gelegt, und alle Sachen, von wen er 
es habe, nachgeforicht werden.“ 

82) Siehe oben pag. 267 u. f. - 

83) Es heißt in dem Nathsbuch am Samſtag nach Trium ı regum 
1589. „Mine Herren beduren und berabichenen die aus Befehl des 
Königs von Frankreich geichehene tyranniiche Ermordung der zwei Ge— 
brüdern Herzog und Kardinal von Guiſe an legtverflofienem Zreitag und 
Samstag vor Wienacht zu Blois, als welche die Hauptverfechter und 
Säulen des Glaubens waren, auch Gefangenfegung anderer Fürften 
von der Fatholiichen Liga. In Aniehung diefes großen Verluſts und 
anfcheinender Neligionsgefahr, werden alle Faßnachtfreuden eingeftellt 
und befohlen, den Kriegsauszug zu machen und zu ergänzen, ouch ge= 
ordnet, daß die anmoch in Frankreich ftehenden 400 Mann Luzerner 
heimgemahnt werben, dann meine Herren die Ihrigen einem ſolchen 
König, der alfo handelt, nicht wollen dienen laſſen.“ 

fat fagt: „Als der gottloje König Heinrich III. die zwei um die 
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volle Feindſchaft gegen Heinrich III. Ludwig Pfyffer 
war nun des Königs erflärter Gegner, und gerieth mit deſſen 
Gefandten in offenen Zwiefpalt®); Als Heinrich II. bald 
darauf ebenfalls ermordet wurde, und Heinrid) von Navarra 
als fein Nachfolger, welchen aber die hl. Ligue nicht aner- 
kennen wollte, den Thron beftieg, und in dem hierüber ſich 
entfpinnenden Krieg Luzern fortwährend auf der Eeite der 


Tatholifche Religion wohl verdiente Fürſten unberdient ermorden laſſen, 
hat man zu Luzern, als gegen die Eidgenoffenfchaft wohlmeinende Herren 
mit herrlichem Apparat ouch flattlichen Ceremonien ihre Todtenfeier 
zierlich und koſtlich begangen den 3. und 4. Hornung.“ 

84) Rathsprotofoll von 1589 Fol. 310. „Da die zwei franzöfilchen 
Ambaffaderen (Sillery und Saucy) den 14. und 18. Merz theils bei 
der neun⸗ theils bei der zmölförtiichen Tagleiftung Hm. Schultheiß 
Ludwig Pfyffer mit Reden und Schriften ärgerlich antaftet und ver= 
laumdet, (wie Halt diefe . . . im Brauch haben, wenn einer nit allzeit 
nach ihrer Pfeifen tanzet) wird er von MGH. und auch von andern 
Orten legitimirt und ihm Schein feiner Unfchuld und Rechtſchaffenheit 
ertheilt, 

Rathsprotokoll von 1591. Freitags nach Pfingften. „Auch angefehen 
den Navarriſchen Ambaſſador Silleri auf Solothurn zu fchreiben, daß 
ex feine Praftifen einftelle, anſonſt man ihm das Gleit (die Sicherheit) 
auffünden und fehen würde, weſſen man gegen ihm befugt fei.“ 

Die Eidgenoſſen führten hie und da gegenüber den fremden Botſchaftern 
eine derbe Sprache, nicht gemodelt nach der heutigen diplomatifchen 
Bierlichfeit. In einem Schreiben an Solothurn wegen Schultheiß 
Pfyffer drückten die VII. Orte ſich aus: „Und obgleich wohl der Here 
von Saucy fürwenden möchte, füllichem Rechten (dem eidgendffiichen 
Necht) mit ſchuldig fin, fich zu unterwerfen, und fich der Fryheit der 
Ambafjadoren zu behelfen, jo vermeinend doch wir, daß Fein Gejandter 
fo Hoch priviligirt ſye, daß er fich hiemit wollte eremtieren und ver— 
meinte entfchuldiget zu fon, ehrlichen Lüten der Obrigfeiten, zu denen.er 
abgefertigt und Sy an iren Eren verlegt, nit fchuldig follte fon, Inen 
diefeltig wiederum zu reftituiven; defien Wir Euch GLA., wo vonndthen, 
wol wollend Tonnen darthun, daß Diff nüwes, fondern by üwer und 
unfern frommen Altvordern nitt allein franzdfifche Ambaſſadoren ihres 
ungebüßrlichen Verhaltens Halb arretirt, jondern auch vollends und gar 
gefanglich find yngezogen worden. “ 
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Ligue. In den übrigen katholiſchen Orten zeigte ſich Zwie⸗ 
ſpalt. Die einen der maͤchtigen Geſchlechter nahmen Partei 
für die Ligue, die andern für. den König. So hatten die 
Zurlauben in Zug, und die Redinge in Schwyz ſich 
für ‚Heinrich IV. ausgefprodhen. Ludwig Pfyffer ver- 
fügte fi) am St. Oswalds Tage nad) Zug und wohnte dem 
Gottesdienſte bei. Im Augenblicke da die hl. Hofie in bie 
Höhe gehalten wurde, ſchwur er mit, lauter. Stimme, der 
heiligen Fatholifhen Union treu zu dienen. Landammanı 
Zurlauben ergriff ebenfalls ſogleich das Wort und ſchwur feis 
nerfeitö, mit feinem Schwert dem König von Sranfreichzu dies 
nen. Ereilte demfelben zu. Ludwig Pfyffer hingegen warb zwei 
volftändige Regimenter, die unter den Oberflen Rudolph 
Pfyffer von Luzern, des Schultheißen jüngftem Bruder, und 
Sebaftian von Beroldingen von Uri den 13. Juni 1591 
ihren Marſch antraten, und da Bern und Solothurn ihnen den 
Durchpaß verteigerten, über den Gotthard durch Savoyen und 
Breſſe ihre Vereinigung mit der Armee des Herzogs von Mayen⸗ 
ne®s) bemwerfftelligten. In der Schlacht bei Iory zeichneten diefe 
zwei Regimenter fi) befonders aus. Sie ftunden unentwegt, 
als bereits die ganze Armee der Ligue geflohen war. Sie 
mußten ſich endlich ergeben, erhielten aber ihre Waffen und 
Bahnen fofort wieder, indem 'man ihre Tapferkeit ehrte. — 
Nach der Rückkehr diefer beiden Regimenter Pfyffer und 
Beroldingen gab es gewaltige Anftände wegen des Sols 
des. Spanien und vorzüglich Rom , Iegteres durd) den Kars 


85) Nach der Ermordung der Guifen war Karl von Lothringen, Her⸗ 
309 von Mayenne oder dü Maine von der Ligue zum Generaloberften 
und Statthalter der Krone Frankreichs mit Toniglicher Gewalt beftellt 
worden. Derfelbe notifizivte diefes in einem eigenhändigen verbindlichen 
Schreiben dem Schultheißen Ludwig Pfyffer und empfahl ihm die 
Ligue auf das nachdruciamfte. Letztere hatte auch einen eigenen Am-⸗ 
baffador in der Perſon eines Herrn de In Motte in der Schweiz, der 
den koniglichen Gefandten entgegen arbeitete. 
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dinal Eajetani, hatten den Kriegszug beirieben und Ver⸗ 
heißungen gemacht. Nunmehr wollte niemand bezahlen. Als 
daher Don Petrus Cajetanus, roͤmiſcher Graf, Vetter 
des Kardinals Cajetani mit einem Bruder oder Neffen aus 
den Niederlanden durch Luzern nach Rom reifete, fo bewirk- 
ten die Offiziere, welche von jenem Kriegszuge her Forde⸗ 
zungen hatten, daß die beiden Grafen angehalten wurden, 
der Rath hob aber den Arreft fogleich wieder auf. Allein 
in Altdorf wurden die Grafen wieder feftgenommen und als 
Geifeln im Arreft behalten, bis der römifche Hof ſich herbei⸗ 
ließ die Anforberer für ihre Anſprachen, die fih auf 40,000 
Kronen beliefen, zufrieden zu ſtellen, was längere Zeit ans 
funds). Auch mit Spanien gab es des Soldes wegen von 
dem fogenannten Du Mainifhen Kriegszuge herrührend Anz 
fände”), 

As um dem Krieg ein Ende zu machen Heinrich von 
Navarra zur Fatholifhen Religion überging, wurde er von 
allen Seiten als König anerkannt. Er hielt feinen Ginzug 
zu Paris den 12. Merz 1594. 


86) Luzern. Nathebuch de Anno 1592. „Zinftag nach NReminiszere, 
& it belannt, wie die Grafen Cajetani auf Aniuchen der Oberften und 
Hauptleute des dü Mainifchen Hesrzugs für die Fatholifche Liga wider 
den Hugenottifchen König in Navarra wegen ihren beträchtlichen An⸗ 
forachen, für welche der Kardinal gut gefprochen hatte und defielben Zugs 
die Haupttriebfeder geweſen, erft hier angehalten aber aus Beſorgniß der 
Weiterungen gleich wieder entlafien, darnach aber zu Altdorf angehalten 
worden und bisdahin verfichert geblieben. Darum nach vielen Konferen- 
zen und Korrespondenzen ber romiſche Hof felbft um die Entlaffung der 
Grafen nachgefücht, it eine Taglagung auf Luzern ausgeſchrieben und 
auf dringende Anhalten der durch befagten Kriegszug fehr befchädigten 
Herrn Oberft Rudolph Pfyffer und der Hauptleute, dahin einzuſtim- 
men gut erachtet worden, daß eine Bothſchaft nach Rom abgeordnet, 
inzwiſchen aber die beiden Grafen als Geiſeln im Arreſt verbleiben follen.“ 

87) Es ergibt ſich aus den Iuzerneriichen Rathsbüchern, daß diefer 
Sache wegen dem König von Spanien ein Nechtstag nach Bellenz an- 
gelegt und ihm fogar ein Arveft gelegt wurde. 
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Gerade in dieſen Tagen (16. Merz 1594) ſtarb fein Wi- 
derſacher Schultheiß Ludwig Pfyffer nad) Furzem Kran 
Tenlager. Er war unftreitig einer der ausgezeichneteften Maͤn⸗ 
ner der Republik Luzern und der Eidgenoffenichaft. Gegen 
das Ende feines Lebens war fein Ruf und fein Anfehen auf 
den hoͤchſten Grad geftiegen und fein Krebit gab fehr oft ſo⸗ 
wohl auf den gemeineidgenöffifchen ald aber insbejondere auf 
den katholiſchen Tagfagungen denjenigen Ausfhlag, den er 
ſich nad) feinen Begriffen oder aud) nach feinem Intereſſe 
mwünfchte. Er ftund bei den meiften Verhandlungen der Eid- 
genoffen untereinander, als aud) mit den fremden Miniftern 
gemeiniglid) an der Spige. Diefes feines großen Einfluffes 
‚wegen, wurde ihm der Zuname des Deutfchen oder Schwei- 
zere Königs beigelegt. Pinffer hatte fi neben hohem 
Ruhm und der Gunft gefrönter Häupter®S) großen Reichthum 
erworben®?). Mit freigebiger Hand fpendete er von dieſem 
an geiftli—he Stiftungen”). Er war ein eifriger Verfechter 
des Fatholifhen Glaubens. Bei der Kunde feines Todes 
trauerten Daher die fatholifehen Stände; die evangelifchen Orte 


88) As im Jahr 1566 Kaiſer Marimilian II. einen Reichstag in 
Augsburg hielt und auch die Staaten der Eidgenofienfchaft Abgefandte 
dahin ſchickten, war Pfyffer ebenfalls unter der Zahl. Der Kaifer ſchlug 
ihn aus befonderer Geneigtheit zum Nitter und ertheilte ihm einen 
Melsbrief. 

89) Laut dem noch vorhandenen, nach feinem Tode aufgenommenen 
Vermögens-Fnventarium und Erbtheilung betrug die Verlafienfchaft Pfyf⸗ 
fers weniger nicht als 340,000 Luzerner Gulden, Darunter die Herrſchaft 
Altishofen, welche er von dem Deutich-Drden erfauft hatte. Wenn hun⸗ 
dert Fahre früher Hans Waldmann in Zurich als der reichſte Eidgenoſſe 
nur 40,900 Florin befeffen, fo zeigt fich, tie fehr feit einem Jahrhun⸗ 
dert, wohl in Folge der Entdeckung von Amerika, der Werth des Mes 
talls fich, veränderte, 

90) Beſonders an die Jeſuiten. Dben Mote 61 find Pfyffers Schen- 
Tumgen an diefe angegeben. Ebenfalls war er Gutthäter der Kirche zu 
Ebilon. Balth aſars Merlwirrdigleiten Thl. I. pag. 133, 
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fühlten ſich dagegen eines eiftigen Widerſachers entlebigt®"). 
Pfyffer war von hoher Leibesgeftalt?), bräunlichen Ange 
fihts, mit rothem Munde und Haren Augen; er trug einen 
Bart, eine halbe Spanne lang, wohl geziert mit Haaren. 
Seine Stimme war hart und ſtark. Er ſprach neben feiner 
Mutterſprache franzöfifch,, italienifch und lateiniſch. Im Eſſen 
und Trinken befliß er fi großer Mäßigfeit. Den Freuden 
der Liebe hingegen war er mehr als ziemlich ergeben ?), was 
aber in damaliger Zeit wenig beachtet worden zu fein ſcheint. 
Sein Anfehen wenigftend wurde dadurch nicht. gefejmälert. 
Unter feine traurigen Erlebniffe gehörte, daß einer feiner 
Söhne, Namens Alerander in einem Treffen (1575) von den 
Hugenotten gefangen und aus Rache gegen den Vater in 
Heine Stüde zerhauen wurde, 

Einige Jahre nach Schultheiß Ludwig Pfyffers Tode 
erneuerte (1602) Luzern fammt allen Eidgenoffen, mit Aus- 


91). Man findet aufgezeichnet, daß die Nachricht feines Todes in den 
evangeliichen Orten mit ZFreudengeläute begrüßt worden fei, was denn 
aber doch bezweifelt werden darf. 

92) Nachftehende Perfonal-Schilderung it Familienfchriften enthoben. 

93) Er Hatte neben einer großen Zahl ehelicher Kinder von drei Frauen, 
deren lebte er zwei Jahre vor feinem Tode ehelichte und mit ihr noch 
zwei Söhne (dev legte ein Pofthumus) erzeugte,. bier natürliche Kinder, 
zwei Söhne und zwei Töchter. “Der eine diefer natürlichen Söhne war 
bei des Vaters Tode erft feche Jahre alt. Die uncheliche Tochter Elifa- 
beth verehlichte fich mit Vogt Kafpar Mohr, des Kleinen Raths. Lud⸗ 
wig Pfyffers Vater, Sedelmeifter Leodegar Pfyffer, Hatte ebenfalls 
eine natürliche Tochter, welche mit dem Patrizier Niflaus Krus ver⸗ 
mählt wurde. Schultheiß Ludwig Pfyffer bedachte feine natürlichen Kin⸗ 
der in feinem Teftamente, Er vermachte ihnen zufammen 6900 GI. Solche 
Ericheinungen waren damals nichts feltenes. Co war der Staatsfchrei- 
ber Gabriel Zurgilgen der offen anerfannte natürliche Sohn des Nit- 
ters Melchior Zurgilgen, Herrn zu Hilſilon, welcher letztere 1519 eine 
Pilgerfahrt nach dem Hl. Grab zu Ferufalem unternahm. Er farb auf 
dem Rückweg und iſt auf der Inſel Rhodus in der Franzisfanerficche 
beerdigt. Ein Foftbares marmornes Denfmal bezeichnet feine Grabftätte, 
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nahme Zürich, welches erſt fpäter (1614) beitrat ben Bund 
mit König Heinrich IV. 

Dem Ludwig Pfyffer folgte in der Schultheißenwürde 
fein Bruder Joft Pfyffer, der jüngere. Derfelbe wurde 
an einem und demfelben Tage in den Kleinen Rath und auf 
den Schultheißenfuhl gefeßt, was etwas unerhörte® war. 
Ueber dieſe Wahl erhob ſich ein unerbaulicher Streit. Der 
zwar betagte aber lebhafte Kafpar Pfyffer, Oheim des 
verftorbenen und des jegt gewählten Schultheißen, welcher 
nach diefer Würde firebte, und beinahe die Mehrheit für ſich 
hatte, fühlte. fich tief gefränkt. Ex behauptete mehrere Tage 
mit Hige und unter Drohungen, das Amt gebühre ihm). 
Die Näthe hingegen beharrten auf der Gültigkeit der vorge 
gangenen Wahl**). Einige Jahre fpäter (1600) wiederholte 
fih ver gleiche Argerliche Streit um das Schultheißenamt 
zwiſchen den gleichen Joſt Pfyffer und feinem Oheim 
Kafpar Pfyffer. Lebterer beflagte fi vor Rath in die 
Weite und Breite, erfterer habe ihm verſprochen, wenn bie 
Wahl wieder an ihm fei, zu feinen Gunften auf das Amt 
zu verzichten und ihn dafür darzufchlagen, nun aber werde 
ihm nicht Wort gehalten. Diefe Klagen blieben auch der« 


94) Natheprotofoll. Donnftag nach Wienacht. „U hütt iſt by MOH. 
den Rathen Anzug befchehen eines wichtigen Handels Halb, fo fich gefter 
äugetragen, nemlich wie Junker Kaspar Pfyffer fich gegen Herrn Alte 
ſchultheißen Zoft Krebfinger Nitter und Stadtfähndrichen erflagt und hoch 
beſchwert der Wahl Halb des Schultheifenamts, fo vorgeftern St. Jo— 
hanſen Evangeliften Tag Herm Joſten Bfyffer, feinem Vetter, dem nüw 
erwollten Schultheißen geben worden, defien num er ZT. Kaspar nit zu⸗ 
frieden und meinen wöllen, das Mehr ſye durch Fehler und Irrthum 
dahin gfallen, das aber von Bilfigfeit wvegen Ime Ilr. Kaspar zughürte 
uff Gründen, die er danne fürgewandt u. ſ. 1.“ 

95) Natheprotofoll. Samstag vor dem nilwen Jahr 1599. „Es er= 
lennen und haltend MGOH. Ine, Joſt Pfyffer, für ihren rechten ordent⸗ 
lichen Schultheißen und Houpt und habend Ihme ouch uferlegt, ſollich 
Amot, wie brüchlich, zu berfehen.“ 
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malen fruchtlos, und Kafpar Pfyffer wurde abermals zur 
Ruhe gerviefen %). 

Neben dem erneuerten Bundeövertrage mit Frankreich un⸗ 
terhielten die Fatholifchen Kantone Verbindungen mit Spa- 
nien und Savoyen, zu weldyen Mächten fie ſich der Religion 
wegen ftärfer hingezogen fühlten, als zu Frankreich, welches 
die evangelifche Partei mehr: begünfligte. 

Im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts beichäftigten 
die Religionsangelegenheiten der Landſchaft Wallis die Re 
publif Luzern, als das Fatholifche Vorort, ganz befonders. 
Es drohte nemlich im Wallis die evangelifche Lehre Boden 
zu gewinnen, indem dafelbft die Fatholifche Geiftlichfeit auf 
einer fehr niedrigen Stufe der Bildung Rund”), und fo die 
evangelifchen Prediger um fo freieres Feld hatten, ihre Lehr⸗ 
füge auszubreiten und beliebt zu machen. Der FatholifChen 
Eidgenoffenfhaft war aber daran gelegen, daß das mit ihr 
verbündete Wallis bei dem alten Glauben erhalten werde. 
Luzern bewies hiebei einen befondern Eifer. Der Stadt 
pfarrer Melch ior Suter nebft andern Prieſtern entfchlofs 
fen fi, ihre Pfründen auf einige Zeit zu verlaffen, und 
den Wallifern mit Miffionsarbeiten, Unterweiſungen, Pre 
digten und pfärrlichen Verrichtungen beizufpringen. Die Re— 
gierung von Luzern fpendete ihnen Reiſegeld, verfprady nicht 
nur ihre Pfeünden ihnen aufzubewahren, fondern fie aud) 
vor Andern zu befördern. Die Anzahl der Priefter- und Or⸗ 
densgeiſtlichen, welche fi) von Luzern in den Jahren 1604 
bis 1614 nach dem Wallis begaben, um dort ihre Dienfte 


96) Die in diefem Streite gehaltenen Vorträge führt Jo ſepyh Andre in 
einen „Bolitichen Denkwürdigleiten des Kantons Quzern“ pag. 36-43 an. 

97) Schon 1577 wurde auf einer Tagſatung der Tatholiichen Kantone 
beſchloſſen: Der Landichaft Wallis foll bei der Bundeserneuerung vor⸗ 
gehalten werden, daß fie eine ungefchichte Priefterfchaft Habe, welche Filme 
merlich leſen Tonne. und niemals predige. Die Kirchen fein mit dem 
nothigſten fchlecht verſehen u. f. 10.“ 
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zu leiſten, belief ſich auf zwei und vierzig. Um. dem Mans 
gel an Schulen und Prieſtern im Wallis zu ſteuern, wurde 
eine Chorherrn⸗Pfründe in Beromünſter eingezogen und der 
jährliche nicht unbeträchtliche Ertrag derfelben an zehn in Lus 
zern ftudirende Jünglinge aus dem Wallis verwendet *), 
Im Innern gab es (1613) einige Bewegung wegen eines 
Viehzolles, Trattageld genannt, welchen die Obrigfeit aufs 
erlegte. Sie ahmte hierin das Beifpiel von Bern nad), 
welches einige Jahre zuvor eine ähnliche Steuer eingeführt 
hatte. Sie beftund in dem zwanzigſten Theil des Kaufpreifes 
von Vieh, welches Fremde im Kanton anfauften. Die Ent 
lebucher voraus befehwerten fi) über foldhe neue Abgabe*®), 
und beriefen ſich auf ihre alten Freiheiten und. Rechtfamen 100), 
Ihnen folgten die Aemter von Willifau, Rußwyl und Mal 
ters. Sie. ftellten vor, es falle die Steuer nicht auf die 
Fremden fondern auf die Einheimifchen. Die Obrigkeit aber 
behauptete den Zoll in fo weit, daß von jedem Stüd Vieh, 
welches aus dem Land ging, vier Schillinge bezahlt werben 
mußten. Es machte überhaupt der Rath von Luzern feine 
Hoheit geltend. So wurden Schultheiß und Rath von Sem⸗ 
pad) vorbeſchieden und ihnen wegen Ungehorfam - und üblen 
Haushalts ein Verweis ertheilt‘). Berner erhob ſich ein 


88) Die Pfründe erhielt von daher den Namen Wallifer-Pfründe. — 
©. Nathsbücher von Luzern aus diejer Zeit. 

99) Rathsprotokoll. Freitag vor Laurentii: „Ward Hans Brun aus 
dem Entlebuch wegen den in betracht des Zratta-Geldes wider MH. 
ausgeftofienen groben Worten in die Gefangenichaft gelegt und um 50 GL. 
geſtraft.“ — „Fahndrich Emmenegger aus dem Entlebuch wegen Reden 
wider das Trattengeld fir 100 Gl. beftraft.“ 

100) Ratheprotofoll. Zinſtag vor Laurentii: „Denen von Entlebuch 
iſt befonders ein guter Filz zu lefen erfennt ihrer trusigen Worten ihrer 
Fryheiten und Gerechtigfeiten Halb, dann Sy MGH. von Feinen Fry⸗ 
heiten wüſſend, die Sy, die Entlebucher habend, dann was Sy ihnen 
us Gnaden zugelaflen, die aber dahin niendert dienend.“ 

104) Rathsbuch de Anno 1552, Montag vor Andreas; „Sind Schult« 
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Anftand mit Sempach wegen des zur Zeit ihm ertheilten 
Bürgerrechts. Es vermeinten nämlich die Sempader, daß 
fie in Kraft diefes Bürgerrechts eigentliche und wahre Bür- 
ger der Stadt Luzern feien und ganz wie ſolche gehalten wer⸗ 
den müffen. Allein es wurde erfennt, daß das den Sem- 
pachern und Andern ertheilte Bürgerrecht nur ein Schugrecht 
und Ehrenbürgerrecht fei!%). In Surfee herrſchte lange 
Zeit (1567 — 1587) große Verwirrung, indem das Städt 
hen von feinem Rathe übel regiert wurde. Eine ſchlechte 
Verwaltung gefährdete das Gemeingutz der Landesobrigkeit 
von Luzern wollte man nicht Folge leiten. Warnungen und 
Mahnungen waren lange vergeblih. Da wurden Kleiner 
und Großer Rat) von Surfee vor eine Gefandtfchaft der Lu—⸗ 
zerner-Regterung berufen, die Rechte ihrer Stadt und der 
Oberherrſchaft Luzerns mit ihnen erörtert, fie zu Verbeſſerung 


heiß und Rath ze Sempach fürgftellt worden, von wegen ihr Ungehor⸗ 
fami und Sy von ein Friden (Zriedbuch, Schlägerei) mieder nend, dann 
50 Pfund. Weltend Mine Herren von ihnen ghebt han, Sy Friden halb 
handlend, vermdg Miner Herrn Anfähen und bas hushalten dann bie- 
ber ober Mine Herrn würden Sy ires Beſchuldens fraffen und Ingriff 
tun, daß Sy gefehen füllent, Mine Herrn Herrn fint und 
nit Sy.“ 

102) Ratheprotofoll von 1590 Fol. 51. Mittwoch nach Reminiscere. 
»MGH. Haben angefehen und erläutert von wegen ihren Unterthanen 
von Sempach, fo allher in die Stadt Fommend, und fich allhier fegend 
und vermeinen Bürger ze ſyn und glich ein ander Burger zu mehren 
und Gerechtigfeiten zu haben; das aber den Verſtand nit hat, ſondern 
follent glich wie andere Hinterfäßen den Eid uf dem Rathhans ſchworen 
und jährlich das Hinterfäßgeld, was ihnen uferlegt wird, zahlen. Und 
diefes foll fich auch verftan uff die übrigen, als Meriſchwand, Entle— 
bucher, Krienfer, Horwer und Meienberger.“ 

Rathsprotololl von 1665 Fol. 424. Montag den 5. April. „Es find 
MGH. Rath und Hundert wegen der uffern Bürgerrecht als Wallis, 
Sempach, Entlebuch und anderen Orten, die in dergleichen Bürgerrecht 
begriffen, in dieſe Erläuterung gefchritten, daß felbige anders mitt verflant- 
den werben follen dann titulo honoris und daß fie in bürgerlichen Schutz 
und Schiem gehalten werden follen.“ 
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ihres Gemeindeweſens aufgefordert 1%) und mit Entziehung 
der verliehenen Breiheiten bebroht. Darauf trat wirklich eine 
beffere Ordnung ein. 

Zum erften Male bietet ſich (1623) in der Geſchichte Lus 
zerns eine Erfheinung dar, die fpäter leider fo oft fich wie- 
derholte, nämlid) Veruntreuung an dem Staatögute von Seite 
eines Hffentlichen Beamten. Der Spitalverwalter Adam 
UÜtenberg, ein angefehener Rathsherr, wurde angeffagt, 
an dem Spitalgute fi) vergriffen und falfche Rechnungen aufe 
geſtellt zu haben. Derfelbe wollte ſich mit Fahrlaͤßigkeit ent⸗ 
ſchuldigen. Nach einer vorläufigen Unterfuhung erfannte der 
Kleine Rath, daß Utenberg in den Thurm gelegt, an Eifen 
geſchlagen, genau bewacht und fein Prozeß an den Großen Rath, 
gebracht werden fol. Nachdem Utenberg neun Wochen gefangen 
gefeffen und feine Schuld ermittelt war, erging auf vielfältige 
Bürfprache und das Anhalten feines Weibes und feiner Kin» 
der das Endurtheil dahin: daß obwohl er das Leben vers 
wirft hätte, aus Gnade ihm dasſelbe geſchenkt, hingegen er 
feiner Ehre und Aemter entfegt, und auf ewig des Landes 
verwiefen fein fol. Er begab ſich nad) Engelberg, wohin 
ihm die Obrigkeit nod) feinen Hausrath und Kleider verabfol- 
gen ließ, über das übrige Vermögen aber die Hand ſchlug. 

Der Staat nahm in diefem Zeitraume mehrere öffentliche 
Bauten: vor. Das im Jahr 1484 erbaute Rathaus wurde 
(4599) wieder abgebrochen und an der gleichen Stelle das 
jegige nad) dem damaligen Gefchmade fo Foftbar als mög- 
lic) gebaut. Das Zeughaus war 1568 in die Reuß gefuns 
fen und barauf fammt dem fogenannten Stadt oder Herten» 
Teller und dem. Kornmagazin neu aufgeführt worden. Im 


103) 1567 auf Montag nach Lätare wurden der Schultheiß und die 
älteren Näthe von Surfee vor die Obrigfeit in Luzern befchieden, „von 
wegen der großen Unordnung, fo by Ihnen obwalte, mit unbefugten 
Nechtsfprüchen , auch denen Mandaten, fo Mine Herrn Ihnen zufchictend 
nit erſtatten, noch genug thuend, ſammt andern Misbrüchen.“ 
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Jahr 1578 brach man den großen Spital ab und baute ihn 
neu auf. Allein ſchon 1651 wurde er in den Obergrund, 
wo er gegenwärtig ſteht, verlegt!%). Eine Reihe Häufer, 
welche in der Mitte des heutigen Mühlenplages ftunden, wur⸗ 
den abgebrochen, und ebenfo auf dem Weinmarkt⸗, Kornmarkte 
und Barfüßerplag mehrere Häufer weggeſchafft und die Pläge 
erweitert. Gin Eoftbares Werk ift der fogenannte Lowengra⸗ 
ben. So heißt ein unterirdiſcher Gang, durch welchen das 
fonft todtgelegene und verfaulte Waſſer des alten Stadtgra- 
bens oder Grendels in die Reuß abgeführt und fließend er« 
halten wird. ‚Diefe Arbeit wurde 1581 unternommen. Der 
Gang mußte an mehrern Orten durch Belfen gehauen wers 
den. Alle Einwohner waren gehalten durch Handarbeit oder 
Frohndienſte bei dieſer Arbeit zu helfen oder dann Geldbei— 
träge zu leiſten os). Drei Stunden.von Luzern wurde (1634) 
die Kirche und das Klofter zu Wertenftein, wo ſchon feit 
älterer Zeit eine Wallfahrtsfapelle ftund, erbaut, und dann 
dem Orden der Franziskaner übergeben. 

So wie neue Gebäude entftunden, raffte hingegen ‚die 
verheerende Flamme andere weg. Im Jahr 1609 brady in 
der Pfiftergaffe in eines Rothgießers Haus Feuer aus und 
brannten brei Häufer ab. Empfindlicher war, daß am Oſter⸗ 
tage des Jahre 1633 durch einen unvorfichtigen Flintenſchuß, 
weldyen der Dachdeck Peter Steiner auf Dohlen, die auf dem 
Kirchendache faßen losbrannte, die Hoflirche ein Raub der 


104) Als befondere Gutthäter des Spitals zeichneten fich in dieſem 
Beitpunfte aus: Schultgeiß Heinrich Fleckenſte in und Statthalter 
Beat Schumacher, von denen erfterer 15,000 Gulden an diefe Anſtalt 
vergabte. 

105) Dieſer Beitrag, fo wie der Lohn eines Arbeiters ſoll ver Tag 
10 Schillinge gervefen fein. Ein Zehn-Schillingftüd nannte man einen 
Leüen, daher wohl der Name Leilen= oder Löwengraben. In jüng⸗ 
fter Zeit wurde auch der fogenannte Grendel von dem ſchwarzen Thurm 
bie zum See eingewolbt. 
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Flammen wurde. Nur die beiden Thürme blieben flehen. 
Die Aufführung des neuen gegenwärtig noch flehenden Tem⸗ 
pels dauerte über zehn Jahre und Foftete die für damalige 
Zeiten ungeheure Summe von 212,889 Luzerner Gulden, 
In Surfee brannten im Jahr 1650 fieben und fünfzig Häu- 
fer ab. 

Mehrmals wüthete die Peft in Luzern, befonders in den 
Jahren 1564 und 1565 während zwanzig Monaten. Es 
farben zu diefer Zeit an bderfelben nur im Stadtkirchgang 
2500 Perfonen und es follen einmal 88 Perfonen in ein 
Grab zu liegen gekommen fein. In Sempad) wurden fo 
viele Menfchen hinmweggerafft, daß der Rath bis auf bie beis 
den Schultheißen abftarb. Auch fpäter, namentlich 1575, zeigte 
dieſes Uebel ſich wieder, doc) weniger heftig. Im Surfee ſtar⸗ 
ben im Jahr 1629 an einer epidemiſchen Krankheit 400 Per- 
fonen zumal. 

Ein gewaltiges Erobeben ſchreckte die Stadt Luzern und 
die umliegende Landſchaft im Jahr 1601109. Es erzitterte 
der Boden, die Häufer krachten und wanften, Kamine ſtürz— 
ten ein, die Mauren warfen Spälte. So ftarf war die Bes 
wegung, daß der Reußfluß rückwaͤrts in den See ſich ergoß, 
fo daß man beinahe trodenen Fußes von dem Zeughaufe zu 
den Mühlen hinüber wandeln konnte. Nach einer. Weile 
frömte dann das Waffer wieder heran und fülte das Bett. 
Solches wiederholte fi) mehrmal. Die Nacht erhöhte das 
Schredhafte der Scene. Am Gelände des Sees litten befon- 
ders Viznau, Buochs und Beggenried, Iegtere zwei Ort⸗ 
haften in Nidwalden gelegen. 

Durch eine außerordentliche Kälte zeichnete das Jahr 1573 
fih aus. Im Jänner fror beinahe der ganze Vierwalbftät- 
terſee ſelbſt in feiner breiteften Ausdehnung, befonders aber 
in den Buchten von Küßnacht, Stansſtaad, Alpnacht und 


106) Den 18, September. 
€. Bföffer, Luzern. 20 
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Winkel zu, fo daß man flatt auf Schiffen die Waaren und 
Kaufmannsgüter auf Schlitten, mit Pferden oder Ochſen 
befpannt, nad) den jenfeitigen Geftaden verführen Tonnte, 
Den Weg von Luzern nad) Altdorf machte man füglich ohne 
Gefahr auf der Eisdecke zur Seite des Geftades. Bei fieben 
Wochen dauerte diefe außerordentlich Falte Witterung und an 
mehrern Orten gefror das Waſſer über eine Ele tief!) 
Staatsverfaffung. Immer ariftofratifcher bildete ſich 
die Staatöverfaffung von Luzern aus, Im Anfange und bie 
in die Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts war die Erwer⸗ 
bung des Stadtbürgerrechts und wenn dieſes erworben war, 
das Gelangen zu Würden und Aemtern noch unſchwierig, 
falls ein Mann fid) auszeichnete. Es gelangten in dieſer 
Periode die nachmals angefehenften Geſchlechter in das Bür— 
gerrecht und in die Regierung. So die Flecken ſtein, Ams 
rhyn, Balthafar, Hartmann u, a. m.'1%), Allein 


107) Ratheprotofoll von 1573 Fol. 50. Mittwoch nach Zubilate, „Die 
Feeren von Winfel vorgftellt, daß Sy am alten Markt in den von Stan» 
ſtad bis Winkel überfrornen See überzwerch einen Graben gehauen und 
alſo Lüt und Vieh abgehalten über den See zu gehen und gu fahren. 
Wylen Sy als junge Lüt von den Alpnachter Feeren fich dazu verleiten 
laſſen, vom Montag bis Samftag in Thurn gelegt und jeden um 10 Pfund 
geſtraft.“ — Eine gleiche Kälte foll früher 1435 ſtatt gefunden Haben und 
ähnliches erlebten wir 1830. 

108) Niflaus Wesel, ein Schaffner der Edlen von Fleckenſtein im 
Frankenland, welcher für fie um Wein handelte, wurde 1476 Bürger 
in Luzern und nahm den Namen feines vorigen Herrn „gledenftein“, 
fo wie defien Wappen an. Schon fein Sohn Heinrich Flecken ſtein 
wurde (1535) Schultheiß und nach ihm noch vier andere feines Geſchlechts. 
Heinrich (1580), Joſt (1640), Heinrich (1643), Franz Laurenz 
A714). 

Michel Amrhyn, ein Gerber, Tam von Straßburg nach Luzern 
und wurde 1518 als Bürger angenommen. Sein ältefter Sohn, Joſt 
Amrhyn, gelangte 1553 in den Großen und 1564 in den Kleinen Rath 
und fein Urgroßſohn Waltert wurde 1623 Schultheiß. Noch drei an⸗ 
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nach dieſem Zeitpunkte traten immer mehr Beſchraͤnkungen 
hinſichtlich der Negimentsfähigfeit ein und auch die Aufnahme 
nur in das Bürgerrecht wurde nachwaͤrts fehr erfejwert'%%). 
Im Jahr 1571 fegte man feft, daß Niemand mehr weder in 
den Kleinen nod) den Großen Rath. gefegt werben fol, wenn 
er nicht in der Stadt Luzern oder deren Aemtern geboren 
feitı%). Ein neu angenommener Bürger war alfo nicht mehr 
wählbar, fondern erft die Söhne, welche nad) feiner Annahme 
geboren wurden. Das bloße Vorzugsrecht, welches man in 
Folge einer frühern Beſchraͤnkung den gebornen Bürgern ein 
räumtet!t), wurde hiedurch zu einem ausfchließlichen Rechte 
amsgevehnt. Im Jahr 1648 ging man einen bedeutenden 
Schritt weiter, indem beftimmt wurde: daß Feiner mehr in 
den Rath gelangen Fönne, wenn nicht fein Großvater 
Stadtbürger geweſen feit'?). Auch die Lebenslänglichkeit der 


dere Amrhyn belleideten bis 1798 das Schultheißenamt: Jo ſeph (1673), 
Karl Anton (1719); Waltert (1772). 

Dietrich Balthaſar aus dem Meienthal jenfeits des Gotthards befand 
fich mit 600 Mann Hülfsteuppen bei dem Fathofifchen Heer zu Kappel Anno 
1531 und zeichnete fich aus. Er erhielt deswegen das Bürgerrecht in Lu⸗ 
zen. Wilpelm Balthafar Fam 1580 in den Großen und 1589 in den 
Heinen Rath. Das Geichlecht lieferte bie 1798 drei Schultgeißen: Johann 
Karl (1704), Jakob (4713) und Franz Niflaus Leonz (1787), 

Hans Hartmann, ein Glafer von Hochdorf wurde 1549 Bürger 
in Luzern, gelangte 1563 in den Großen Rath und fein Enfel Jakob 
1632 in den Kleinen Rath. Aus dem Geichlecht erhielt einer die Schult- 
heißenwürde: Joſt Bernard Hartmann 1742. 

109) Im Dahr 1638 wurde fogar beichloffen, fünfzig Jahre lang Feine 
neuen Bürger mehr anzunehmen. Rathsprotokoll Montags den 27. Des 
zember 1638 als Johannis Baptistae. 

110) ,Es ſoll fürdee Feiner weder in den Kleinen noch in den Gro= 
Gen Rath geſetzt werden, er ſy dann eerlich und in der Stadt Luzern 
oder deren Emtern erboren.“ 

111) Siehe oben pag. 142, 

112) Es foll Feiner in den Großen Rath gelegt werden, er fei denn 
in der Stadt oder Landfchaft erboren und fein Großvater in hier Bir⸗ 
ger geweſen.“ 
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Rathoſtellen wurde nun ausdrüclich feftgefegt ie). Neben der 
Lebenslänglichkeit wurde, wenn gleich nicht durch ein aus— 
drückliches Gefeg doch mittelft Uebung die Erblichkeit einge 
führt. Es folgte fowohl im Großen als im Kleinen Rathe 
der Sohn dem Vater der Bruder dem Bruder. Es gefchah 
unter der Form einer Wahl, allein diefe war wirklich nur 
Form. - Eine eigentlihe wahre Wahl hatte nur ftatt, wenn 
das abgegangene Rathsglied weder Söhne noch Brüder hin- 
terließ. So zog ſich immer enger der Kreis der regiments⸗ 
fähigen Familien oder des Patrigiats zufammen. Der Pfyfe 
fer⸗Amlehnſche Handel war die Veranlaffung , daß verorbnet 
wurde, man tolle in Zufunft nur zwei Schultheißen haben, 
von denen jeder abwecjfelnd ein Jahr lang regieren ſoll iue). 
Etwas fpäter (1598) folgte die Sapung , daß die zwei wech⸗ 
felnden Schultheigen nicht von der gleichen Familie oder Ger 
[let fein durften. Die zwei Schultheißen, ihre beiden 
Stellvertreter oder Statthalter und die zwei älteften der Räthe,” 


113) In dem Anno 1550 erneuerten Geſchwornenbrief liest mans 
„Ms dann in unfer Stadt Luzern die Altefte Fryheit iſt, daß je ein 
Nhat den andern fest, und daß man deren Feinen ändern noch entſetzen 
ſoll, dieweil er lebt, einer verfchulde «8 dann mit Unehre, dabei foll es 
jest und hernach ungeändert bliben.“ — Defien ungeachtet hatte alle 
halbe Fahre eine neue Beſetzung des Raths ftatt, die aber bloß eine Be— 
flätigung war, fofern nicht ein Platz durch Tod ſich erledigt befand. — 
Wie weit es mit der Lebenslänglichfeit getrieben wurde, ergibt fich aus 
nachftehender Rathserlanntniß. Protokoll von 1577 Fol. 242: „Da MOS. 
Rath und Hundert wahrgenommen, tie daß Joſt Shoman und Jakob 
Keus nun ein Zyt lang zu MOH. in Math gewandlet, ufgehebt und 
helfen mehren, aber gar nüt hören, das aber nit billig fye, fondern fich 
erlüttert, mit Ihnen ze reden, daß Sy wohl in Rath gan mögend, aber 
ſtill fißen und nit ufheben.“ 

114) Eyfat, der damals lebte, bemerkt Hierüber: „Es iſt das ein be= 
quemes Mittel, unter den Vorgefegten Fried, Ruhe und Einigkeit zu 
erhalten, indem man wohl erfahren, was fir Eifer, Mißtrauen, Feind- 
ſchaft und Parteilichleiten dev Ehrgeiz und das Praftiziven fo vieler Schult« 
beißen in vergangenen Zeiten berurfacht Hat,“ 
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naͤmlich von jeder Seite (Winter⸗ und Sommerfeite) einer, bil- 
deten eine Art Geheimen Rath, der in vorkommenden 
Fällen, wo Gefahr im Verzug war, Beſchlüſſe faffen, Be— 
fehle geben und Brieffhaften erlaſſen durfte. Die oberfte 
Militärbeamtung im Krieg und Friede war die Stelle eines 
Stadihauptmanns; ihm waren die Pannerheren und 
Venner untergeoronet. Der erfte Polizeibeamte nach dem 
Rathsrichter, war der Oberfiiwachtmeifter. In jener Zeit 
wurde auch verordnet, daß jeder, welcher in den Kleinen 
Rath gelangte einen filbernen Becher, zwölf Loth ſchwer, 
auf das Rathhaus geben fol''%). In das Wappen der Stadt 
und des Kantons wurbe ein Riefe oder fogenannte wilde 
Mann als Shilthalter aufgenommen t!‘). 

Die Finanzen befanden ſich in gutem Zuftande, dergeftalt 
daß die Republid im Falle war, nad) verſchiedenen Seiten 
hin Geld darzuleihen. So lieh fie (1600) dem Edlen Joſen 
Zollikofern auf feine Graffchaft Sonnenberg im Thurgau und 
andere Landgüter im Rheinthal 10,000 Sonnenfronen an 
Gold; beinahe in der gleichen Zeit dem Stand Bern 10,700 
Goldgulden und dem Stand Freiburg 8000 Sonnenfronen. 

Ein Verderbniß des Staats waren die heimlichen Pen- 
fionen an die Mitglieder der Regierung. Verordnungen wure 
den deßwegen erlaffen; allein diefelben zielten nicht fowohl 


115) Später im achtzehnten Jahrhundert wurde verordnet, daß an⸗ 
ſtatt des filbernen Bechers jeder neugewahlte Kleinrath 30 GI. und jeder 
neugersählte Grofrath 15 GL. dem Seckelamt bezahlen fol. 

116) Im Jahr 1677 fand man nämlich zu Neiden beim Umſturz eines 
alten Eichftammes Theile eines Knochengerippes von auferordentlicher 
Größe. Sie wurden als Ueberrefte eine Niefenmenfchen angefehen und 
felbft der berühmte Felix Platter von Baſel trat diefer Meinung bei. 
Neuere Naturforicher, die Herm Blumenbach und Dolomieu thaten 
aber den Ausfpruch, daß die vorgefundenen Rnocyenüberrefte eher einem 
Niefenthiere der Vorwelt, als einem menfchlichen Weſen mögen 
angehört Haben. 
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auf Abſchaffung der Penfionen als vielmehr auf gleihmäßige 
Vertheilung des Geldes, welches aus dem Auslande floß 1). 

Gefeggebung und Rechtspflege. In der bürger- 
lichen Geſetzgebung traten wenige Veränderungen ein. Das 
Einlager faumiger Schuloner (jus obstagii) wurde aufgeho- 
bent), und der Gläubiger an die Pfändung gewiefen. 
Den Frauen unterfagte man, fi) für ihre Männer zu ver- 
bürgen''%). Es war Rechtens, daß wenn ein Ehegatte von 
dem andern fieben Jahre lang feine Kunde erhielt, er zu einer 
neuen Ehe ſchreiten konnte 20). 


117) Rathsbuch de Anno 1634 Fol. 165. Donnſtag den 8. Juni. 
„Wann dann die heimlichen Penfionen oder Pensions de bonne volonte, 
wie manns dann namfen mag, fo Franfreich, Spanien, Savoyen bis⸗ 
weilen ufftheilen laffen, unter MOGH. Rath und Hundert viel Unwillen 
erweckt, Partheien formirt zu mit geringem Abbruch ihrer Neputation 
und Nachtgeil des Vaterlands x. als haben MGH. die täglichen Näthe 
um zuborzulommen folcher Unglagenheit ſich einhelliflich by Ehren und 
Eiden dahin entichloffen, daß Falls Fünftig ein oder mehr dergleichen ob⸗ 
benannte Penfion follte uſſtheilt werden, daß ein Jeder feine empfangene 
Portion uf das Rathhaus Tonfigniren und überliefern folle, da alsdann 
folches Geld hernach pro rata und der Gebühr gemäß folle vertheilt wer⸗ 
den und diſſe Deliberation und Enſchluß gleicher Weiſſ für die große 
Rath gebracht worden, damit fie fich mit MOGH. den täglichen Näthen 
Tonformiven.“ \ 

Fol. 170. „Von Rath und Hundert alles Tonfirmirt und noch ge= 
ſcharft.“ 

Balthaſar erzahlt in feinen Handſchriften folgende Anefdote. Ein 
angefehener Patrizier hatte die Laune, die päbftlichen, franzoſiſchen, fpa- 
nifchen und favoyifchen Bundesgelder fämmtlich in eine Börfe zu legen, 
fie wacker durcheinander zu fchütteln und zu fagen: Accomodez vous 
Canailles! 

118) 1535. Frytag nach Crucis angefehen: „Kein Schuld» oder Gült- 
brief mehr zu machen und darin Leitung oder der Schuldner in die Leis 
fung gemant wird, fondern der Anfoderer foll die Unterpfand angriffen.“ 

449) Anno 1587. 

120) Ratheprotofoll de Anno 1559 erfennt: „wyl die Necht vermögen, 
fo ein Eehgemachel vom andern fiben ganze Fahre nüt weiß und erfahrt, 
ſich dann wieder vermählen mögent und Benedift Schindler an Eides- 
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Im Jahr 1588 wurde das Stadtrecht erneuert. Es bil⸗ 
dete diefes nunmehr eine Sammlung der in dem alten Stabt- 
brief, dem Bürgerbuch und den Ratheprotofollen zerftreut 
enthaltenen privatrehtlichen Beftimmungen und Gefege. Es 
galt diefe Sammlung vorzüglich für die Stadt. Für die vers 
ſchiedenen Memter des Kantons wurden ebenfalls Sammlun⸗ 
gen ihrer bisherigen Rechte und Gewohnheiten veranftaltet 
und von der Obrigfeit beftätigt'). Wo aber die Amts 
echte nicht: ausreichten, fand das Stadtrecht Anwendung. 
In das legtere wurde (1678) das erneuerte Verbot des Ber- 
kaufs von liegenden Gütern in todte Hand aufgenommen. 

Auch der Gefchworne Brief. wurde wiederholt erneuert, 
fo in den Jahren 1550 und 1626. Allein derfelbe erlitt Feine 
wefentlichen Veränderungen. Polizeiverorbnungen wurden eine 
Menge erlaffen betreffend die Kleidungen 22), das verdächtige 
Waffentragen 22), die Preife der Lebensmittel1?*), die Wins 


flatt mag reden, von ſmer Gemachel Anna Schwarz 7 Jahre nüt ver- 
nommen zu haben, fo mag er fin dermalige Hushälterin nehmen.“ 

121) So erhielten ihre Amtsrechte Willifau 1489, Rothenburg 
1490, Entlebuc 1491, Kriens 1550, Rußwyl 1567, Knutwyl 
1597, Malters 1598, Weggis 1605, Wohlhuſen 1686. 

122) Nathsprotofoll von 1525 Fol. 139. „Welcher Rathsherr, er fig 
des Klin oder Großen Raths in Nate Fumpt, und zerhowen (gefchlißte) 
‚Hofen umd Kleider an bat, den fol der Rathorichter Heißen uf dem 
Nat gan und nit me darin zu Tommen, bie er 10 Pfund Min Herm 
zu Duff gebe.“ 

123) Rathsprotokoll von 1537 Fol. 271. „Angefehen daß hinfür kei⸗ 
ner Fein Dolchen mer in die Statt tragen fülle by 5 Pfund Buß, einer 
wolte dann wandeln (reifen). 

124) Natheprotofol von 1536 Fol. 207: „Der Würten halber alle 
befchift und Ir Ubernemmen der Gäfte vorgehalten und erfennt: daß fie 
vom Mal (Mahlzeit) von einem Fromden nit mer nehmen, dann 5 Schl., 
von einem Heimfhen 4 Sch. — Für die Roß für ein Vierling Haber 
3 Sc.“ 

Natheprotofoll von 1563 Fol. 372, „Angefehen, fo jemand minder 
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Telärgtet25) u. f. w. Einen. befondern polizeilichen Schub 
hatten von jeher die Storden in der Stat Luzern genoffen, 
und e8 wurde durch förmliche Verordnung befcjloffen ſolchen 
Schutz fürderhin zu handhaben 126), 

In der Kriminal-Strafrechtöpflege erhielt in Fällen, über 
weldye der Geſchworne Brief ſchwieg, die im Jahr 1532 er= 
ſchienene Halsgerichtsordnung Kaifer Karls V. oder die for 
genannte Carolina, wenn auch nicht gefegliche Geltung , doch 
Anwendung als fubfidiäres oder Hülfsrecht. Befonders ftreng 
war das Geſetz gegen muthwillige Schuldenmacher, und fogar 
Todesftrafe hiefür angedroht'?7). Die Strafarten blieben die 


denn 6 Eier um 1 Schl, Fauft, dam wird man den Käufer und Ver⸗ 
Täufer ſtrafen jeden um 5 Pfund.“ 

Rathsprotololl von 1572. „Eine Maaß ganz outer Mich gefest auf 
1 Schl.“ 

125) 1574. Montags nach Judica. „Obrigfeitliche Warnung von 
wegen den Landſtrychern oder Landbetriegern, die man Zahnbrecher oder 
Scharlatanen nennt.“ 

126) Aftum Montag vor -Ulrici 1606. „Als dann vor altem har und 
von unfern Altvordern ein Geſatz und Gtatutum gehalten, aber bisharo 
nit yngeſchriben, jedoch nüt defto minder darob gehalten worden und die 
Uebertretter darumb fürgeftelft und geftraft, daß man die Storchen in 
unſer Statt firmen und keineswegs beleidigen foll, damit man bon 
Gewürm und Unzuffer defto befier Friſt habe: und aber etliche Bürger 
fich, harin überfehen, und fich mit demme entichuldiget, Sy von Feinem 
Verbott niidt gewüst, auch Fein Ruof darumb gehört, Da fo hand MGH. 
ſollich alt Statutum, Tradition und Harfommen, uf hüte widerumb er⸗ 
neiweret, "beftätet, und durch ein ofnen Ruf menigflichen warnen lafien, 
daß nochmohlen Niemand einichen Storchen weder jung noch alt, weder 
innert noch uffert der Stadt, weder in noch uffert den Neftern, weder 
fchießen noch fonft plagen, jagen, noch beleidigen oder ufinemmen folle, 
by 10 Gulden Buffe.“ — Wegen der großen Zahl von Storchen in Lu—⸗ 
zern nannte man die Stadt das Storchenneſt. 

127) Rathsprotofoll von 1565 Fol. 165. „Angefehen umd fiff darob 
zu halten in Stadt und in Landichaft: nemlich daß wenn einer biderb 
Lütt anfegt, bichift und betrügt und mehr fchuldig it, denn er Guts 
hatt, und mit zu bezahlen hat, fo dag Flagt und küntlich wird, denfelben 
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gleichen wie früher. Im Jahr 1609 wurde die Strafe des 
Schwerts auch für Weibsperfonen, welche man früher bloß 
ertränkte, eingeführt. Man fieng in Ermanglung von Ge- 
fängniffen auch an, Verbrecher auswärts nad) Savoyen auf 
die Galeere zu ſenden 28). Eine Zeit lang hatte man auf 
dem Luzernerſee felbft eine Art Galeere 12%). Als Polizeiftrafe 
wurde die Trüllet3%) oder das Schandhäuslein eingeführt. 
Im Polizeimefen kamen aud) die Signalemente ziemlich früh 
in Anwendung 1), Geit gegen dem Ende des fünfzehnten 
Sahrhunderts hatte Luzern einen eigenen Scharfrichter ange 


werden MGS. one alle Gnade mit dem Schwert richten laffen. — 1651 
iſt erfennt, wenn ein Verauffallter wieder ins Land kommt, foll der= 
felbe in Nörliger gelleidet werden, alle Spielpläge und Wirthehäufer 
meiden, alle feine Handlungen ungültig und er weder Ehre noch Yem- 
ter fähig fein.“ 

128) Seit 1571. — Im folgenden XVII. Jahrhundert lieferte Luzern 
die Verbrecher meiftens auf die Galeeven nach Spanien und fpäter nach 
Franfreich, in Folge von Verträgen. 

129) Natheprotofofl von 1583 Fol. 376. „Wegen liederlichen unnützen 
Geſellen zu Stadt und Land, die nur ander Lt anſetzen, alles verludern 
und nicht arbeiten, von MGH. angefehen, daß Hr. Baumeifter einen 
befondern Namen, in der Große wie der Knechten Nawen machen lafien 
und eine Anzahl befiimmter dergleichen Leüten darin getan werden follen, 
Stein zuführen und follen felbe aus dem Spital mit Muoß und Brod 
auf MGH. Unkoften erhalten werden.“ Mach einiger Zeit verunglückte 
diefes Strafichiff auf dem Waffer, wurde aber wiederum hergeftellt, zu⸗ 
legt geichieht deffelben Meldung in dem Rathsprotokoll vom Jahr 1610 
Fol. 272, wo es heißt: „Das Anfehen der tütfchen Galeren, wie 
man es namfet, wiederum ernämert.“ 

130) Eyfat bemerft: „1575 ift von der Oberfeit zum erftenmal das 
Trüllhauslein auf der Rüßbrugg zur Straf der böfen muthwilligen Welt 
angeordnet worden,“ 

131) Sie Hießen „WVerzeichniß böfer Buben.“ Ein ſolches Signale- 
ment aus dem Jahr 1651 lautete: „Anna, eine rechte Marftdiebin, font - 
ein welſch, deren Kind allhier im Spital; hat ein Waben Rokh an und 
Kolmarhüetlin uf, Hat ein ſpitzi naſen, grauwi Augen, fie ift ein be— 
ſtandes Menſch.“ 
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flellt 2). ine Zeit lang hatten noch die öffentlichen Land⸗ 
tage auf dem Fiſchmarkte ftatt. Als im Jahr 1551 ein fol- 
her Landtag wegen großer Kälte auf dem Rathhaufe abge 
halten werben mußte, geſchah ſolches nur unter Berwah- 
rung). Allein jene Landtage fanfen doch immer mehr. zu 
einer bloßen Formalität herab. Nach und nach zog ſich das 
Rechtöverfahren in die verfchloffene Rathsſtube zurüd und zu 
legt blieb von dem öffentlichen Verfahren nichts übrig als die 
Verlefung der Todesurtheile auf dem Fifch- oder Weinmarkt. 
Der Inquifitionsprozeß trat hier wie andermärts an die Stelle 
des Anklageprogefied. Nachdem der Ratherichter mit zwei 
Beifigern die Verhöre aufgenommen und die Prozedur unter 
Beihülfe der Folter inftruirt hatte, wurde lediglich ein von 
ihm gefertigter Auszug aus den Aften, Finalprozeß ge 
nannt, dem urtheilenden Richter vorgelegt. Diefer Richter 
war ber Kleine Rath, in Malefizfällen aber, d. h. wo es 
ſich um Ausſprechung der Todesftrafe handelte, gelangte die 
Sache zur Beurtheilung an den Großen Rath. Lebensläng- 
liche Galeerenftrafe wurde in biefer Beziehung der Tobed- 
ftrafe gleich gehalten). Die Hexenprozeſſe ſtunden in ihrer 


132) Derfelbe erfcheint in den Protofolfen zum erſten Mal 1485. 
Sein Lohn wurde beitimmt alle Wochen ein Gulden und ale Jahr ein 
Rod, auch genug Holz und Hausrath. 

133) Rathsprotololl von 1551 pag. 20. „Da der Landtag um einen 
Todſchlag am Donnerstag vor Lichtmeß wegen der großen Kälte auf 
dem Nathhaus abgehalten worden, hat man gut befunden, der ergan- 
‚genen Kriminalfentenz folgende Proteflation der habenden Freiheit we⸗ 
gen einen offenen Landtag auf der Straße zu Halten anzuhängen.“ In 
der Proteftation wurden „einer lobl. Stadt Luzern Zr Fryheiten, Ge- 
vechtigfeit, Herrlichfeit umd Oberfeit“ verwahrt.“ — Im Fahr 1566 fin- 
den wir in den Protofolfen den legten öffentlichen Landtag. 

134) Natheprotofoll von 1602. Donnftag vor Involavit. „Uff hütt 
ft von MGH. Rath und Hundert eine Erlütterung und Anfehen ber 
ſchehen, nemlich: wann fürtechin MOH. jemand wegen begangenen Miſ-⸗ 
fethaten uff die Galeeren Tondemnirend für Lebenlang, das es auch folle 
für Malefiz geachtet und an Rath und Hundert gebracht werden. Co 
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hoͤchſten Blüthe. In Luzern wurden in den Jahren 1651 — 
1657 fünf und dreißig Weibsperfonen wegen „Argwohns ber 
Unholderei” erwürgt und verbrannt. Eben fo brachte man 
in dem Heinen Surfee im Laufe eines Jahrhunderts (von 
1565 — 1665) vier und dreißig Unholdinnen oder Heren 
auf den Scheiterhaufen. Auch einige Herenmeifter wurden 
verbrannt Es ift ſchauererregend, "mit welch' gräßlichem Eifer 
und Härte die Tortur angewendet wurde'?5), Eben fo grau- 
fam war man in Bollziehung der Tobeöftrafe'%). Am ents 
feglichften erſcheint aber, daß Kinder von eilf und fieben Jah— 


aber die Miffethat fo gering, daß man allein uff ettliche Jahr uf die 
Galeeren Fondemnirte, ſolle nit von nötten fun, filr den obern Gewalt 
au bringen, fondern allein MGSH. die Rath Gewalt Haben, darin zu ur⸗ 
theilen.“ 

135) Beinahe in jedem zweiten Verhor liest man: „it abermalen mit 
beiden Steinen und in der Wanne nach Nothdurft erdurt worden.“ Eine 
Frau von Malters wurde wegen Unholderei, nachdem fie zufammenge- 
rechnet zwwanzigmal leer, zweimal mit dem Heinen Stein aufgezogen und 
anderthalb Stunden auf die Wanne gelegt wurde, ohne etwas zu be— 
Tennen, frei gefprochen. Das gleiche ergab ſich bei einer andern Fran, 
obwohl fie „mit aller fchärfiter und hochſter Tortur erduret und entrucht 
worden.“ Ein anderes Weib von Rußwyl farb Hingegen im Gefängnif, 
wahrſcheinlich an den Schmerzen, nachdem fie 24 mal leer, zweimal mit 
dem kleinen Stein und 5 mal mit dem Kranz geeinigt worden war. 

136) Anno 1652 ward über Verena Haumiller vom Nothfee, eine Un— 
holdin, 85 Jahre alt, welche befannt: „fie habe ein ſchwarzes Stühli mit 
vier Beinen angefalbet und daruf gefahren an Drt, wo viel der Hegen und 
Tüflen afin, welche dafelbften geflen, trunfen und getanzet; die ſpiſen fien 
auch, recht guot gefin, Brod und Salz habe gemangelt; oben an fi ein 
geſchickter Tüfel Hoffärtig gefeffen, welchem alle große Ehre angetan und 
an allen Orten Tüffet, hernach habe jeder fine befchlafen — geurtheilt: 
fie folle mit vier Griffen feüwriger Zangen, einen am vechten Arm am 
Kornmarft, den andern am linfen Arm am Fiſchmarkt und zween an 
die Brüſt bi dem. Hochgericht gezopft, hernach ihr die rechte Hand abge= 
fchlagen und fie fodann lebendig in ein hellbrennendes Feüer geworfen 
werden.“ Ganz gleich war es früher (1637) einer Margaret Sche- 
geris und fpäter (1653) der Anna Käppeli von Merenſchwand ergangen, 
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en von Juſtiz wegen im Kerker erbroffelt wurben??”). Oft 
erfolgten fehr feltfame Strafurtheile!) und die Gerechtigkeit 
wurde fehr ungleich gehandhabt. Während die einen Tod⸗ 
fhläger um ihrer Schuld willen das Leben laflen mußten, 
wurben andere nur mit Geld oder auf andere Weife beftraft. 
Hans Waldimann, welcher den Scherer von Kriens zu 
Mailand getöbtet (1524) mußte das Amt Kriens und Horw, 
fo wie aud) des Entleibten Verwandte in den Wirthöhäufern 
der Stadt und in den Aemtern meiden. Kafpar Bilgerig, 
Wirth zu Winikon, welcher Hans Kraft mit vielen Wunden 
entleibte, wurbe (1566) das Amt Büron verboten, und er 
im Umkreiſe desfelben der Rache der Verwandten ded Getö- 
deten preiögegeben, bis er fid) mit denfelben abgefunden hatte, 
auch fein Vermögen Eonfiszirt, ein anderer Todfchläger mußte 
den Kindern des Getödteten 100 fl. bezahlen und das Land 
meiden. Niflaus Gugelmann welder drei Frauen geeh⸗ 
Hot, ward aus Gnade feiner erften Frau wieder geſchenkt, 
fol mit diefer Haushalten und die andern gehen laſſen. 
Dem Hans Schnider von Reiden, einem Knaben unter 
14 Jahren , weil er wiederholt geftohlen, wurde das linke Ohr 
abgehauen und er darauf des Landes verwiefen. Wer bei 
den Wunden oder dem Leiden Chriſti ſchwur, ober über die 
Mutter Gottes und die Heiligen fhmähte, mußte früher (noch 
1519) 5 Schiling Buße bezahlen. Hingegen warb (1576) 


137) Anno 1652, „Katharina Schmidli von Romoos, ein klein 
Meiteli von eilf Fahren wegen Vogelmachen, fintemalen Feine Befferung 
zu erhoffen, im Thurm ohne Ablündigung des Lebens frangulist und 
dann in Sack geftofen und verbrannt.“ Das geſchah im gleichen Jahr 
mit Amali Wüeſt aus dem Willifaueramt, 13 Jahre alt. Thurmbuch 
vom Jahr 1651—1657. Der Beweis, daß fiebenjährige Kinder fo ber 
handelt wurden, foll bei der nächften Periode geleiftet werden. 

138) Natheprotofo von 1559. „Die Kätterli (Kathrina), Wirthin im 
Frowenhus, wyl Sy die Appolonia zum Tod befördert, iſt von hier weg⸗ 
gewiſen, und fol 25 Gulden an die ewig Amppellen in der Senti, da 
die Appolonia begraben, geben.“ 
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Gertrud, des Schuhmachers Hammers Frau, weil fie „Taus 
fend Hergott und Sakrament“ geſchworen, verurtheilt, bar⸗ 
fuß und ohne andere Speife, dann Wafler und Brod gegen 
Einfiedeln beichten zu gehen. Schmähungen gegen die Ob⸗ 
„tigkeit wurden firenge beftraft. Wolfgang Bühlmann 
von Emmen ward (1572) folder Schmähungen wegen 9) 
lange gethürmt, eine Stunde an ben Pranger geftellt, und 
um 1000 fl. gebüßt. Wer dem andern in Bart fällt, zahlt 
10 Pfund Buße. Bei Strafe fol Feiner den andern unver- 
fehene Dinger mit „Füſtling, Gläfern oder Gefäßen“ fchlas 
gen, fondern auf die Art, wie fi) gebührt, auch bisher 
üblich gewefen%). Der Ehebruch ward mit 20 fl. beftraft. 
Nachtſchwaͤrmer wurden in das TrüMhäuslein auf der Reuß⸗ 
brüde gefperrt. Für jede Menfchenklaffe hatte man ein bes 
fonderes Gefängniß. So einen Burgerthurm, einen Jus 
denthurm't), einen Keperthurm), einen Hexen⸗ 
thurm'#). 

Lebensweife und Sitten. Seit bie Bürger bie 
Werkftätten verließen und in fremde Kriegsdienſte ſich bega- 
ben, um Sold und Penfion zu erwerben, fanfen Handwerfe, 
Handel und Gewerbe. Der Hang zu Vergnügungen ver 
minderte ſich dabei natürlich nicht, fondern vermehrte fich viel- 
mehr. Befonders die Faßnacht ward hoch gefeiert. Sie ber 
gann mit. Freudenfeuern, die man auf den Plägen der Stadt 
anzündete. Um biefelben herum wurde getanzt. So ward 


139) „ſmer fchandlichen Reden wider Mine Gnädigen Herrn halber.“ 

140) „wie ein Biedermann den andern angreift, das der ander ſich 
auch wohren Tan.“ 

141) Der Bürgerthurm trägt noch Heute feinen Namen. Der Juden⸗ 
thurm befand fich zumächft bei der Spreuerbrüce und wurde 1771 wegen 
Baufalligkeit abgebrochen. 

442) Stund zwiſchen dem Oberthor und Keßlerthurm. 

143) Es war diefes der Thurm beim Unter= oder Baslerthor, auch 
Habertgurm genannt, 
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die Faßnacht eingeweiht. . Die Nahbarfhaften und Quar— 
tiere, die Zünfte und wer fid) fonft durd) Freunde und Bes 
kanntſchaft miteinander verbunden , hielten nadjeinander ihre 
Mahlzeiten und Freudentage. Knaben und Mädchen zogen 
in Iufliger Vermummung auf die Mufegg ; da wurde getanzt, 
Badeln angezündet und große Weinfäffer hinaufgefahren. 
Der Umzüge gab es eine Menge, bald die Metger, bald 
die Gerber, bald die andern Handwerker und ihre Gefellen, 
bald die Schügen. Hoch ging es dabei her, denn die vollen 
Kannen, welche fie jubelnd in die Höhe ſchwangen, berühr⸗ 
ten wader ihre Geifter. Aber die größte Luft lag im Lars 
venlaufen; die Stadt glich einem Tanzfaal; alles nedte und 
ſchwaͤrmte darin herum. Vergebens waren noch fo oft wies 
derholte Verbote; diefe Luft ließ man. fi nicht nehmen. 
Am Afchermittwoch Fam die Faßnacht auf allen Zünften noch 
einmal zufammen, wo fie dann zu Boden getrunfen wurde. 
An den Sonntagen des Advents jagte man die Bolfter oder 
Sträggeln. Alles was jung und unbändig war, rannte 
um Mitternacht mit großem Gefchrei, mit Peitſchen und Klap⸗ 
pern durch alle Straßen der Stadt, und eilte dann bis an 
den Morgen in die Zechſtuben ). Auch außer der Faß⸗ 


144) Anton. Politiſche Denkwürdigkeiten des Kantons Luzern. 

Natheprotofoll von 1580 Fol. 23. „In Betracht des ärgerlich und 
ungeftiimmen Wefen und Getdß, fo einige Zyt her von den Handıverfg« 
gefellen und andern uf den Aeſchermittwuchen mit Umzügen durch die 
Stadt, mit Trummen, Pfiffen, Schießen auch Tanzen am Abend auf 
den Gefellichaften geübt werden, auch mit Wehr und Waffen in Schlacht« 
ordnung uf die Mufegg und wieder in die Stadt gezogen, haben MGH. 
u. ſ. w.“ 

Natheprotofoll von 1581 Fol. 248. „Wegen überflüffigen Fiſcheſſens 
umd Praffens am Aeſchermittwochen, auch Tanzen u. ſ. w. angefehen 2.“ 

Rathsprotololl von 1582 Fol. 43. „Da die Geſellſchaft von Gerwern 
von altem her in Uebung gehabt, am Aeſchermittwochen mit Saitenfpiel 
und Fendlin by den Wirten und Winſchenken den Wyn ze fammeln — 
iſt Saitenfpiel darby aberfennt.“ 

Rathsprotololl von 1586 Fol. 5, „Da die Metzgerknaben vorhin pflegt, 
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nachtzeit gab es häufige Gelage, Spiel und Tanz), Wenn 
aber ein Komet oder andere Zeichen am Himmel erſchien 16), 
oder ein außerordentliches Naturereigniß eintrat‘), dann 
verftummte die Freude. 

Die Phantafie war leicht erregbar. In Schwaͤrmen — fo 
flellte man ſich vor — ftrichen die Seelen der Verftorbenen 


am Xefchermittisochen ein Zendrich zu fegen, umzuziehen und offnen 
Tanz zu halten :c.“ 

Rathsprotokoll von 1586 Fol. 83. „Da der Mehger und junger Bur⸗ 
gerfchaft vorhin am Aeſchermittwoch gehaltene und nachher auf die junge 
Faßnacht veriegte Umzug auf die Mufegg und dafelbft gegen einander 
geführte Schlacht vielen Gefährlichfeiten unterroorfen, haben MGH. Alte 
gefehen, daß hinfürro niemand mehr auf die Mufegg zehen folle.“ 

Nathsprotofoll von 1589. „Etlich der Rathen vorgftellt, um das fy 
am Eſchermittwoch ze Nacht bei Gerwern getanzt, doch in Anfehung 
ihrer Trunkenheit mit einer Ermahnung entlaffen.“ 

145) Rathsbuch von 1577. „Da die jungen Burger im Wirthshaus 
zum Storchen eine Geiellichaft gebildet vom Bachus und ſich täglich mit 
umgebührlich großen Geſchirren überwinen und deswegen, til der Bachus 
ein boſer Heid und Menſch gfin und deshalb viel Ergernuß erfolgen 
möcht, angefehen, daß der Storchenwirth die große Gſchirr und der 
Geſellſchaft Schild hinweg thun foll.“ 

Rathsbuch von 1596. „Theures Spiel, fonderlich Boden, bei 50 Gl. 
Buß verboten.“ 

Rathsbuch von 1355. „Angeſehen, daf fürohin Niemandt uf dem 
Rathhus in der Rathsſtuben tanzen ſolle, auch das. fürhin ein Mathe 
Hausfnecht Tein Hochzeit noch erfte Meß nit mehr verdingen foll.“ 

Rathsbuch von 1574. „Fürohin follen die Schumacher uf uniers 
Herrn Fronleichnamstag, wie fit etwas Bits gefchehen, nimmermehr 
tanzen.“ 

146) Natheprotofoll von 1577 Fol. 399. „Da den 12. November 
Abends 5 Uhr am Himmel ein Komet erfchien, haben MH. angefehen, 
Kreutzgange anzuftellen und durch öffentlichen Ruf alles Tanzen, Spies 
len und Ueppigfeiten abzuftellen.“ 

147) Als im Jahr 1601 den 18. Herbſtmonat zu Luzern ein heftiges 
Erdbeben verſpürt wurde, „haben MG. Herren zu Stadt und Land alles 
Tanzen, Spilen, überflüffiges Praſſen, auch alles Gefchrei, Getüimmel, 
Geſang und Saitenfpiel uf die Faßnacht bi ſchwarer Straf verbieten lafien.“ 
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mit melovifhen Harfen Nachts durch die Felder und ließen 
ſich als Freunde der Lebenden gern in deren Wohnungen 
herab. Ein milder Jäger mit dreibeinigen rothen Hunden 
und grünen Hornblafern durchzog unaufhörlih Wald und 
Geld. Feurige Männer gingen umher, es waren biefes die 
Geiſter ſolcher, welche bei Lebzeiten Marchen verrüdt hatten, 
Starb ein Chorherr, fo fehlurfte er Nachts darauf in Pan— 
toffeln zur Mette. War es ein Kriegsmann, fo Flirrten im 
Zeughaufe die Waffen, Berblih der Schultheiß oder ein 
Rathsherr des Todes, fo polterte es auf dem Eſtrich des 
Rathhaufes. 

ALS eine Perfon vorgab, einen Engel mit einem glänzen» 
den Schwert, traurend am Himmel ob der Stabt Luzern ger 
fehen zu haben, und zur Buße verwarnte, wurde ein Drei 
tägiges Faſten verordnet und daß aus jedem Haufe eine Per⸗ 
fon nad Einfieveln mit Kreuz gehen fol). 

Unter allen Ständen herrſchten abergläubige Meinungen. 
Glaubte ja ſelbſt Staatsſchreiber Renward Cyſat, einer der 
kenntnißreichſten Maͤnner jener Zeit, der in ſeinen Schriften 
fo oft über den herrſchenden Aberglauben des gemeinen „Poͤſ- 
feld" Hagt, daß auf den obern Alpen des Pilatusbergs Ger 
fpenfter Haufen). Bon der Eriftenz der Erdmannchen war 
man feft überzeugt. Diefelben, fagt Eyfat, halten fi) am 
Pilatus und der Rigi auf; fehen aus wie alte weißgraue 
Männer mit langem Haar und Bart, doch ganz Hein wie 
Knaben von fieben Jahren‘). Dann und wann zudte ein 


148) Ratheprotofoll de Anno 1571 Fol. 64. 

449) „Vaſt unghärig und mit erfchrefentlichen Gefpenftern gebegiert 
wurden.“ „Dieie Geſpenſter,“ fagt Eyfat, „riten oder rennen in vollem 
Roßlauf und zwar fo, als ob es etlich Hundert Pferd wären, mit ſolchem 
Toſen und Gewalt, daß das ganze Gepirg erzittert,“ 

150) Diefer gelehrte und berühmte Eyfat erzählt eine Menge Gefpen- 
ſterhiſtorien, von denen er, wie es fcheint, fteif und feſt überzeugt war. 
So 3.3, erzählt er; „1607 Hat fich in Luzern im Sommer bi nächtlicher 
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Blitz der Aufflärung durch das Gewölf hindurch. So herrſchte 
die Hebung, an St. Stephanstag die Pferde in die Schmiede 
zu führen und ihnen zu Ader zu laſſen. Die Regierung fand, 
daß diefe Uebung auf Aberglaube beruhe und fie wurde 1586 
bei 20 Pfund Buße verboten. Um die gleiche Zeit gelang 
es dem Stabtpfarrer Johann Müller den Wahnglauben 
wegen des Pilatusfees zu vertilgen. Derfelbe begab ſich 
(1585) in zahlreicher Gefelfhaft auf den Berg und zu dem 
See oder der Pfüge. Man rief dem Geifte des Pilatus und 
warf Steine in das Wafler, aber Fein Gewitter ftieg auf. 
Zulegt mußten Leute durch die Pfüge watten, um zu erpro- 
ben, daß diefelbe weder bodenlos fei, noch feurige Dünfte 
ausfpeie. Seither verlor ſich der Aberglaube von dem Pir 
Intusfee. — Hingegen ward 1591 der Waldbruder zu Horw 
zuerſt gethürmt und nachher in ein Klofter gefperrt, weil er 
vorhergefagt, wie das Wetter bis Mitte Mai fein werde. 
So Ioder die Sitten waren, fo hielt man firenge an dem 
Faſtengebote. Selöft der kaiſerliche Botfhafter Askanius 
Marfus wurde wegen Uebertretung desfelben beſchnarcht und 
mit Fortweifung bebroht?S") und der Komthur von Hohen» 


Wyl zu ettlihen malen ein erſchrockenlich Geſpenſt ſehen laſſen. Am 
erften Anſchow hat es ein menfchliche Gftalt ahept, wie ein langer dürrer 
ſchwarzer Dann mit langer Nafe,- bat fich bald verendert und in die Höhe 
gewachſen, alfo daß es mehr dann eines Spiefles hoch worden. Es hat 
feinen Gang genommen die Ediftägen uf, da dannen über den Platz ge= 
gen der Furren, Hat einen grürwlich langen Schwanz nacher zogen, ift 
die Furren niedergangen über den Kapvelplag derſelben Hüfern nach 
umgfchwenft und die Kapellgaß ufzogen in das Flein Gaßlin zwiſchen der 
Kopell- und Iſengaß; für daſſelb Gaßlin Hat mans nit gſeh weiter ziehen.“ 

151)-Nathsptotofoll von 1551. „Hr. Asfanius Marfus von Mailand, 
des Kaiſers Botſchafter, fo wegen feiner Tranfen Frau und Kinder in 
der Faſten Fleiſch lochen lafien, foll in ein Wirthehaus gehen und da= 
ſelbſt als andere Gäft.zehren, damit man wiſſen möge, was er efie und 
wenn er in miner Gnädigen Herrn Statt wohnen wolle, fo foll er der 
Statt Luzern Sapungen nachleben, anfonft witrden mine Gnädigen Herrn 
Urſach Haben ihn zu verweiſen. 

C. Pfeffer, Luzern. En 
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rhein Philipp Riedeſel des gleichen Vergehens wegen 
um weniger nicht ald 200 Kronen beftraft!%). Eben fo 
wurden firenge kirchliche Verordnungen erlaffen 1°), 

Es zeichneten die Luzerner durch Körperfraft ſich aus, 
mehrere derfelben gaben Proben riefenhafter Stärke. Peters 
mann, ein Bürger von Luzern, trug fünf Männer, zwei 
unter. beiden Armen, einen auf dem Kopf, einen am Rüden 
und einen vorn an ihm hangend über die mehr als 500 
Schritte lange Hofbrüde; ein Lütold trug einen Sad mit 
Salz in den Zähnen 100 Schritt weit und ein Bauernknecht 
zu Sempach ſechs Zentner Anfen (Butter) in einem Kübel 
eine Stiege hinauf. Chriftian Schybi aus dem Entles 
buch trug an der Zurzachermeſſe auf eine Wette hin ein Pferd 
auf der Achfel weg. Eben fo hielt er mit ausgeftreftem Arme 
einen Mann geraume Zeit auf flacher Hand. 

Wiffenfhaftenund Künfte. Neben ven bereits weiter. 
oben genannten Oswald Geishüsler (Myfonius), Jo— 
hann Zimmermann (£yloteftus), Joft Kilchmeier, Ru— 
dolph.Ambüöl (Collinus) gab es in diefer Zeit noch andere 
gelehrte Luzerner is“). Um die gleiche Zeit wie die Genaunten 
lebte Ritter Joft von Meggen, Hauptmann der pähftlis 





152) Natheprotofoll von 1574. „Wegen Zleiich- und Bratwurſteſſens 
am gebotenen Zafttagen und trogige Worte gegen Mine Herren.“ 

153) Ratheprotofoll von 1590. „Wer das Gelit, damit man uns 
Chriſten Morgens, Mittags und Abends zum Gebet ermanet, hört, foll, 
wes Standes er fei, es fei auf der Gaſſen oder zu Hus oder zu Feld, 
fein Haupt entdeden, niederfnien und beiten.“ 

Natheprotofoll von 1592, „Wegen thiren und gefährlichen Zitten. 
fol zu Mittag mit der Käsgloggen ein Zeichen geben werden, da dann 
jedermann uf die Knie fallen’ und mit zertanen Armen betten foll.“ 

Natheprotofoll von 1574. „Die von Ermiſee vorgeftellt und befelchent, 
fleifiger gen Hifilch in ihre Pfarrlirchen in Gottesdienft zu gehen und 
Vaternoſter (Nofenfrang) mitzutragen.“ 

154) Der berühmte Glareanus fagt in einem Gedichte zum Lobe 
der Luzerner: „Deinde est magnanimum piscosa Lucerna virorum.“ 
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Ken Garde in Rom, der mandherlei Kenntniffe befaß, in 
neun Sprachen erfahren war, auch mit mehrern Gelehrten. 
feiner Zeit im Briefwechfel fund. Don feinen hinterlaffenen 
Schriften ift eine Iateinifche Reifebefchreibung ins gelobte Land 
erſchienen 155). Gabriel Zurgilgen's) erhielt die Ma- 
gifterwürde zu Paris. Mauriz.Stud'”) von Luzern und 
Leodegar Ritzi aus dem Entlebuch 1%) hatten die höhern 
Studien auf eben diefer berühmten Schule vollendet und ven 
Doktorgrad erhalten. Ludwig Zurgilgen‘), hieng den 
Wiffenf haften auf der Univerfität zu Paris mit ſolchem Ei« 
fer nad), und machte fo außerordentliche Fortſchritte, daß er. 
fid) den Zunamen der Blume der Latinität erwarb. Lud⸗ 
wig Kiel, genannt Carinus, war der Philofophie und Mer 
dizin Doktor, befreundet mit Erasmus und Glareanus. Er 
hielt ſich meiftens an auswärtigen Orten, in Italien, Frank⸗ 
reich und Deutfchland auf, wo er hohe Bekanntſchaften hatte. 
Später begab er ſich nad) Bafel, um da feine Lebenstage zu 
befäjliegen‘®%). Er wählte diefe Stadt, weil er aller Muth— 
maßung nad) der neuen Lehre zugethan war. Niklaus 
Cloos von Luzern ftudirte unter Glareanus zu Freiburg 
und wurde nachher Staatsfchreiber. Kalfer Karl V. verlieh 
ihm die Ritterwürde 161), 

Johann Salat, Schreiber am Stadtgericht Luzern 
fehrieb die Geſchichte der Reformation. Magifter Johann 
Hürlimann genannt Horolanus, Stadtpfarrer in Rus 


155) + 1559 der legte feines Geſchlechts. 

156) Er wurde Staatsſchreiber, da er als natürlicher Sohn des Nit- 
ters Melchior Zurgilgen feiner Geburt wegen nicht in den Rath gelangen 
konnte. + 1542. 

157) t ale Chorherr zu Münfter 1566. 

158) + als Barfüfferguardian zu Breiſach 1578. 

159) Ein Enkel des Nitters Melchior Zurgiigen. Er wurde nur 33 
Jahre alt. 

160) + 1569, 161) + 1582, 
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zern ise) entwarf ein chronologiſches Verzeichniß der merlwür⸗ 
digen Begebenheiten. Johann Schneider, Magiſter der 
freien Künfte und Schullehrer in Luzern, fertigte eine Schweis 
zerchronik bis 1586. Zacharias Blek von der Rofen 
fammelte Nachrichten von der Luzernergefchichte und behäns 
digte fie dem Gilg Tſchudi für feine Schweizerhronikts). 
Sebaftian Seeman, Abt zu St. Urban, verzeichnete merke 
würdige vaterlänifche Begebenheiten und fammelte alte Schrife 
ten ise). Eben fo fehrieb EChriftoph Spiri, Chorherr zu 
Luzern , hiftorifche Merkroürbigfeiten von der Stiftskirche im 
Hof iss). 

Johann Huober, Doktor der Philoſophie und Medizin, 
Stabtphyfitus, zu Luzern flund mit dem weltberühmten Kon— 
rad Gefner, dem beutfchen Plinius, in Freundſchaft und Brief- 
wechfel. Diefer widmete ihm die zum Drud beförberte Bes 
ſchreibung des Pilatusberges'%). Johann Dueller von 
Luzern, Doktor der Weltweisheit-und der Arzneifunde, übte 
Iegtere zu Paris, dann zu Rom und fpäter in feiner Vaters 
fladt aus. Er wurde ſodann als öffentlicher Lehrer ver Me— 
dizin und Anatomie auf die hohe Schule nad) Ingolftadt 
berufen und ftund diefen Fächern mit großem Ruhme vor!F7). 
Johann von Remond von Luzern, Doktor der Medizin, 
mar Ludwig XIII., Königs in Frankreich, Chymift, Auffeher 
über die Mineralgruben und Leibmebifus des Prinz Eonde !%%). 
Rudolph Mattman, Jeſuit, war ein ausgezeichneter 
Rhetor und Verfaſſer einer berühmten Satyre gegen Stalis 
ger). Lorenz Borrer, ebenfalls Jeſuit, Doktor der Phir 


162) + 1577. 163) + 1580. 164) + 1551. 165) t 1610, 

166) Er farb um die Mitte des fechszehnten Jahrhunderts. 

167) + 1656. 

168) Seine hemifchen und mebizinifchen Abhandlungen find noch wirk⸗ 
ch, in einigen gefchriebenen Bänden auf der Konial. Bibliothel in Tu⸗ 
rin aufbehalten. 

169) + 1612, 
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lofophie und Theologie, ſetzte ſich im Fache ver Gottesgelehrt⸗ 
heit den gelehrteſten Maͤnnern Deutſchlands an die Seite. 
Seine verſchiedenen Werke ſteigen auf etwa achtzig, deren 
aber viele mehrere Bände in ſich ſchließen. Der Neid vers 
ſchrie ihn als Zauberer”. Heinrich Murer, Karthäur 
ſermoͤnch zu Ittingen, erwarb ſich durch fein gedrucktes Buch 
„das heilige Schweizerland“ großes Lob’). Gabriel Ger— 
ber vollendete feine Studien im deutfchen Eollegio zu Rom 
und erhielt wegen feiner ausnehmenden Geſchicklichkeit die 
Doktorwürde der Gotted- und Rechtsgelehrtheit. Er wurde 
Ehorhere in Münfter, ging aber fpäter nach Zürich und 
wurbe reformirt 172), 

ALS Dichter zeichnete fich vorzüglicd) Johann Barzäus 
von Surfee, Magifter der freien Künfte, Chorherr der Stift 
zu Schönenwerd aus. Er befchrieb mit poetifchem Feuer den 
Urfprung der ſchweizeriſchen idgenofienfhaft, die Gewalt⸗ 
thätigfeiten der Vögte, die blutigen SKriege für das Vater 
land, kurz die Thaten der Väter, die fie im Felde oder zu 
Haufe ausgeübt 7). Ritter Ludwig Pfyffer, Hauptmann 
der päbftlichen Garde in Rom, ſchrieb politifche und fatyrifche 
Schriften, deren eine ihm auf einige Zeit das Vaterland 
verſchloß 7). 

Als Maler erhielt Jakob von Wyl einen Ruf. Er 
ahmte in feiner Art den berühmten Holbein nach“s). Ein 
gefhicter Maler, Johann Heinrih Wegmann, war 
von Zürich her in Luzern eingewandert. Martin Mars 
tini ein erfahrner Goldſchmied, Geometer und Kupferftecher, 
fertigte eine Abbildung der Stadt Luzern in Kupfer 79). . 


170) + 1659. 171) + 1638, 

172) Anno 1589. Ex flarb 1610. 

173) t 1660. 174) + 1686, 175) + 16M. 

176) 1595. Nachmals (1606) verfertigte er auch den Plan der Stadt 
Freiburg im Uechtland, 
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Eine außerordentliche Geſchaͤftsthätigkeit entwickelte Ren- 
ward Cyſat, apoſtoliſcher Protonotar und fünf und vier— 
zig Jahre lang Staatsſchreiber der Republick. Er ordnete 
mit unermüdlichem Fleiße das Standesarchiv?) und ſam— 
melte hiſtoriſche Nachrichten über Luzern. Es füllen diefele 
ben viele Baͤnde und ſind eine reichliche Quelle für die Ge— 
ſchichte dieſes Freiſtaats. Doch mangelte ihm der kritiſche 
Blick und er nahm zu leicht etwas für wahr an. Ein Sohn 
Renwards, Namens Johan Baptiſt, trat in den Orden 


177) Cyſat jammert in einem bon ihm hinterlaſſenen Aufſatz folgen- 
dermafien: „Vorher waren Stadt» und Unterfchreiber Müffiggänger ; find 
Tag und Nacht bym Zechen und Spielen geweſen; Haben die Subſti— 
tuten dienen, forgen und aufwarten laffen, alfo wenn man hat wollen 
Rath Halten, man die Schreiber im Bett, bym Kalatz, oder der Trink⸗ 
ftuben Hat fuchen müffen. Den Vorfahren hat mans überfehen, nit in- 
geredt und war bei ihnen immer Kilbi. Bhüt Gott, was wird man zu 
mir fagen? Solches ift mir nie befchehen. Ich bin wohl um Mitternacht 
erft vom Schriben ufgeftanden, zur Ruhe gegangen und wieder um zwei, 
fräteftens um vier Uhr zur Arbeit. Nach Stadtfchreiber Zurgilgen, 
der viel gearbeitet, ifk nichts mehr gethan worden. Der von Alikon ik 
36 Fahre lang an dem Pult geftanden, doch mehr dem Namen, als der 
That nach, denn von feinen Schriften findet man wenig, weil er faſt 
alles durch den Unterfchreiber und Gubftituten hat fertigen laffen. Dem 
Kraft hat man den Stadtichreiberdienft aufbehalten, weil er Oberſt in 
Frankreich gervorden. Ich als damaliger Unterfchreiber habe alles ver= 
fehen müſſen. Als ich 1570 Stadtfchreiber worden, Habe ich weder Con- 
zept noch Mandatenbücher in der Kanzlei gefunden. Ich will mich zwar 
nicht vor andern rühmen, aber mine Herren haben gar oft zu mir ge= 
ſagt, wie ichs doch erliden möge. Früher hat man Feine weder Iateinifche 
noch italiänifche Briefe leſen Tonnen, jondern alles an die Priefter und 
Schulmeifter im Hof ſchicken müſſen, auch an gemeine Bürger, wie es 
mir gefchehen, da ich noch in der Apothefe war. Eine gleiche Bervand- 
niß Hat es mit dem Archiv und Kanzlei, da fich defien niemand ange- 
nommen, fondern die Sachen im Staub fchier hat laſſen erfticten. In 
was fir einer Unordnung ich alles gefunden, mag ich nicht fagen, aber 
ich geſpührs noch hüt an mine Augen, hab alles vom Staub fübern und 
in gehörige Klaffififation fesen müffen.“ — Cyſat farb 1614. Derfelbe 
war Rom und den efuiten ftets fehr ergeben. 
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der Sefuiten und widmete ſich vorzüglich der Aftronomie. 
Riccioli ein berühmter italiäniſcher Aftrolog erwies ihm 
die Ehre, in feiner Darftelung des Mondes die Entvedung 
eines der neu entdeckten Flecken desfelben ihm, Cyſat, zuzu⸗ 
fehreiben und mit feinem Namen zu belegen). Ein Enkel 
Renwards, Johann Leopold Eyfat, erbte zum Theil des Groß- 
vaters Liebe zur Geſchichte. Er ift Verfaſſer einer bekannten 
Beſchreibung des Luzerner oder Vierwalbftätterfees 179. 

Als Staatsmänner zeichneten in diefer Periode, neben im 
Berlaufe der Gefchichte bereits Genannten, fi aus: Hein- 
rich Sledenftein Vater und Sohn, beide Häupter der 
Republif!30); Niklaus Krus, des Kleinen Raths, aus- 
geflattet mit vielen wiſſenſchaftlichen Kentniffen, oftmaliger 
Gefandter an die eidgenöffifchen Tagfagungen 1); Joſt Ser 
geffer päbftlicher Gardehauptmann, welcher vor Errichtung 
einer ftändigen Nuntiatur förmlich affreditirter pübftlicher Ges 
ſchaͤftstraͤger in der Eidgenoſſenſchaft war!) ; Jakob Son 
nenberg Nitter und Schultheiß, Gefandter an mehrere 
Fürftenhöfe und auf wichtigern eidgenöffifchen Tagleiftungen 189); 
Walther Amrhyn, ebenfalls Schuttheiß 1%). 

In dem Franzisfanerflofter zu Luzern wurde 1543 eine 
höhere Schule errichtet, .auf welcher die alten Sprachen ge— 
lehrt, wurden. Den erften Lehrer, Leodegar Ritzi, mit dem 


178) Balthafar, Hiftorifche Aufichriften pag. 43. "+ 1657. 

179) t 1663. 

180) Der Vater ſtarb 1555, der Sohn 1589. 

181) + 1595, 

182) + 1592. Die Segeffer fammen von Mellingen Her. Junker 
Bernhard Segeffer wurde 1536 und feine Anverwandten Albrecht 
und Zoft Segefier 1559 als Bürger zu Luzern angenommen. Der Sohn 
Bernhards, Namens Johann Arnold, von welchem die heutigen Se— 
geffer in Luzern alle abftammen, gelangte 1538 in den Grofen und 1568 
in den Kleinen Rath. Das Geſchlecht gab der Republik einen Schuft- 
heißen: Ulrich Franz Joſerh Segeſſer, 1759. 

183) + 1629, 184) + 1635. 
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Zunamen Fugger, aus dem Entlebuch, ausgenommen, der 
von den Univerfitäten Paris und Bafel ald Magifter der freien 
Künfte mit dem Namen Rizianus und dem Denkfprude 
„das Leben ohne Wiffenfchaft ift ein Tod“ heimgefehrt, ſich 
zu Luzern in den Franziskaner-Orden begab und num bie 
griechiſche und lateiniſche Sprache lehrte, iſt von der Anftalt 
wenig rühmliches befannt geworben. Ungefittete Lehrer brach-⸗ 
ten fie bald in Zerfall iss). Die Jefuiten wurden herbeige- 
rufen und ihnen das höhere Schulwefen zur Beforgung über« 
‚geben. — Später, im Jahr 1659, wurden die Urfuliner-Nonnen 
in Luzern aufgenommen, ihnen ein Klofter erbaut und ber 
Unterricht des weiblichen Geſchlechts anvertraut. 

Die fogenannten Ofterfpiele, _von welchen wir am Ende 
des letzten Abſchnitts geſprochen, kamen in immer größere 
Aufnahme und wurden fehr Eoftfpielig, fo daß eine Auffüh— 
rung auf 1000 ja bis auf 2000 Kronen zu ftehen fam'®). 
Der Schauplag war auf dem jegigen Weinmarkt. Für die 
Zuſchauer waren den Häufern nach, acht Schuh. hoch über 
der Gaffe, Gerüfte gebaut'#7). Neben diefen geiftlichen Spie- 


185) So fand man Lefemeifter Cyprian oft trunken liegen auf öf- 
fentlichen lägen, oder mußte ihn ſtrafen, weil er „im gemeinen Hus“ 
(Ruzanar) gſyn. Lefemeifter Beat war nicht beſſer. Cyſat. 

186) In einer Rechnung über die Koften des Ofterfpiels im Jahr 
1583 kommt folgender Anfag vor: „In den Wirthehäufern, Trinkſtubenn, 
Gerichtehaus für Zehrung und Geſellſchaft der Fremden famt Schenl- 
wein 439 Gl. 3 Schl. 4 Angfter.“ 

Im Jahr 1615 wurde verordnet: „Der Fenſter halb uf dem Fiſch⸗ 
marlt, fo uf das Dfterfpiel jedes um zwei Dufaten verliehen werden, 
fol eine Moderation gefchähen. Item mit den Wirtten reden, daß ſy 
ſich aller Befcheidenheit auch gebruchend.“ 

187) Im Fahr 1549 wurde das jüngfte Gericht aufgeführt, im 
Jahr 1596 die Legende und Gefchichte des hl. Wilhelm, im Jahr 1606 
die Darftellung der Lebensgefchichte des HI. Leod egars, 1624 der ab⸗ 
trünnige Kaifer Julian, 

1651 den 21. und 22. Mai wurde auf dem Müßlenplage.ein Schau- 
ſpiel aufgeführt mit dem Titel: Tragoedia mundi oder Lauf der jebigen 
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len fing man an, zur Zeit ber daßnach auch weltliche Spiele 
aufzuführen 13). 

Zwiſchen den Cipgenoffen dauerten die freundfchaftlichen 
Zufammenfünfte, von welden wir ſchon in einer frühern 
Periode ſprachen, fort. Bald war es die Faßnacht, bald 
ein Kirchweihfeſt, bald ein Freiſchießen oder Schützenſpiel, 
welche Anlaß zu ſolchen gemeinſchaftlichen Zuſammenkünften 
gaben. Oder wenn irgend ein Mißverftändnig zwiſchen zwei 
Orten glücklich beigelegt war, fo wurde gewöhnlid die Bes 
feitigung des Anflands durch ein ſolches Zufammentreffen ge» 
feiert und der Zwiſt in Bergefienheit gebracht. Während der 
kurzen Zeit des gefeligen Zufammenlebens ging dann jeder 
oTag in Freude und Frohfinn dahin, lernten Eidgenoſſen ſich 
gegenfeitig kennen, wurden neue Befanntfchaften gemadjt, 
oder alte erneuert und fhled man immer mit warmem Her- 
zen und treuem Handſchlag auf die Zeit der Noth oder den 
Tag des. frohen Wiederfehens von einander. Die Obrigkeit 
des Orts der Zufammenkunft trug gewöhnlich die Unkoſten 
der Bewirthung und der dabei flatthabenden Feierlichkeiten. 
So wurde im Jahr 1549 in Züri), nad) den erſten Wirren 
der Religionsfriege, ein eidgenöͤſſiſches Schügenfpiel abgehal⸗ 
ten 19); 1574 verabrebeten die Bürger Luzerns mit denen der 


Wellt durch Untergang Königs Arrharats, Hochmuot Königs Nebuce- 
donofors, Wütherei Holofernis und Starfmäcttigfeit der Heldin Fu- 
dith. Mit Gnädiger Bewilligung einer Lobl. Hohen Obrigfeit der Etatt 
Luzern von dero Miträthen und Bitrgerichaft ſpilsweiß agiert.“ — Unter 
den 69 handelnden Perſonen befanden ſich mehrere des Raths und au⸗ 
berdem 142 Soldaten, 32 Trabanten und 36 Schildjungen. 

188) Rathsbuch von 1592. „Bewilliget, uf die alt Faßnacht ein Ko 
mebie von dem alten. und jungen Cato am Fiſchmarlt zu ſpilen.“ 

189) Bullinger in einem feiner Sendicreiben fagt darüber: „Das 
Schügenfpiel laßt fi gar wohl an. Es hat eine fehr ſchone redliche Ge- 
ſellſchaft aus den mehren Drten der Eidgenoſſenſchaft. Bern bat fehr 
viele Männer; Luzern zu 35; Schwyz feine gute Anzahl; Zug viele; 
Solothurn 19; Schaffhaufen viele. Diefe alle haben ihre Nathe- 
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Stadt Zug eine Luftbarfeit für die Faßnacht, bei der ſich 
and) eine Anzahl Freunde aus Unterwalven einfanden. Auf 
einen gleichen Faßnachttag Famen 1579 auch Bürger der Stadt 
Solothurn mit Bürgern von Luzern in Wilifau zufammen 
und verlebten frohe und heitere Augenblide. Die Stadt Lu- 
gern trug die Unkoſten des Beſuchs und Aufenthalts‘). Im 
Jahr 1582 wurde ein Hauptſchießen in Luzern gehalten und 
die Eidgenoffen dazu eingeladen. 

Ein großartiges Beft, jedoch nicht volfsthümlicher Natur, 
fondern in fürftlichem Styl, hatte bei Anlaß ver Bundeser- 
.neuerung und Schwurd mit der Republif Wallis im Juni 
des Jahre 1645 ftatt. Eine Flotille wurde vorerft ſtattlich 
ausgerüftet und bemannt, um auf dem See die Geſandtew 
von Wallis und der mit diefem verbündeten Heinen Kantone 
abzuholen. Zum Empfange waren an fechs verſchiedenen 
Orten ſechs Gefchüges-Batterien aufgeführt. Mit dem höch— 
ſten Bomp hatte dann am Tage des Feftes felbft unter Aufs 
ſtellung zahlreichen Militärs, die Offiziere prächtig’ gekleidet, 
die Straßen geſchmückt, beim gleichzeitigen Donner der Ka— 
nonen auf allen ſechs Batterien und dem ©eläute der Gloden, 
der Zug in die Kaihedralficche zum Bundesſchwur ftatt. 
Glängend war diefer Zug. Voran die Spielleute mit Troms 
peten, Trommeln und Pfeifen. Diefen folgten zwölf Edel 
Tnaben gefleivet in der loͤbl. Orte Standesfarbe, umgürtet 





boten bei fich, ihre eigenen Muftfanten, mit ber Städten filbernen Wap- 
penfchilden, fehr fchön gefleidet. Cie zeigen auch, daß fie mehr um 
Freundſchaft zu fiften, dann anderer Sachen halber gefommen find. 
Die von Uri und Unterwalden erwartet man. Geftern find zu 300 
Bürger mit Gefchg und Spießen, den Eidgenofien zu lieb, aufgezogen. 
Ich hoffe viel Gutes hievon. Gott verleihe feine Gnade. 

190) Diefe Koften betrugen 90 Gulden. Man liest in-dem Rathe- 
protofolf: „Hand M. G. Herrn folches uf dismal zalen laſſen. Fürhin 
aber rollen fie nicht mehr zalen, wenn es nit ein Oberfeit felbs ange 
rathen.“ 


— 341 — 


mit einem Meinen Schweizerdegen und einer goldenen Kette, auf 
dem Haupt ein ſchwarz fametnes Baret, an den Füßen aufge 
ſchnittene Schuhe. Darauf famen die Gefandten mit ihrem 
glänzenden Gefolge, endlich der ganze Rath. Der Nuntius 
hielt das Hochamt; vier muflfalifche Chöre Tießen fich hören. 
Die große Kornhalle unter dem Rathhaufe war zu einem 
herrlich geſchmückten Speifefaal, in welchem mit dem ſchön- 
ſten Silbergeſchirr beladene Kredenztiſche prangten, herges 
richtet und der Platz vor der Kornhalle in einen Garten vers 
wandelt worden. Mehrere Tage nacheinander folgten ſich 
Gaftmahle; bei jedem derfelben wurde dreimal aufgetragen 
und jeder Gang beftund aus 214 Scüffeln. Beim zweiten 
Gang traten Schaufpieler auf. Eigens verordnete Kredenz- 
und Ceremonienmeifter machten nad) einer aus der Kanzlei 
gegebenen Vorſchrift die Honneurs, ließen am Anfange zur 
Tafel blafen und am Ende dad Wafler zum Handwafchen 
reihen 9"). Bei einem der Schaufpiele, welche den. Gefand- 
etn während der Mahlzeit zur Ergögung aufgeführt wurden, 
erfihien ein ungeheurer- Mann, in alter Schweizertracht. Man 
glaubte ihn da einzeln, um feine Größe zu zeigen. Allein 
er langte bald darauf theils aus feinen aufgedunfenen Schlot- 
terhofen, theild aus dem Wamſe mehrere wohlgefleivete Knaͤb⸗ 
hen heraus, fo viele nemlich, als Drtögefandte da waren. 


191) Als im Fahr 1693 die Erneuerung des Burgrechts mit Neuen⸗ 
burg in Luzern gefeiert wurde, hatte wieder eine ähnliche lukulliſche Maple 
zeit ſtatt. Der Tiſch war mit filbernen Schüſſeln und Tellern fervirt. 
Man findet darüber verzeichnet: „Es wurde fechsmal aufgeftellt, fehr 
Herrlich von allerhand Koſtlichkeiten, war wohl vegalirt, wohl gekocht, 
wohl ſervirt. Diefes gibt der Konto genugfam zu erfennen, daß es 
Toftlich Hergegangen. Hat fieben Stund gedauert.“ Der Gouverneur 
von Neuenburg feinerfeits zeigte ſich fehr fplendid. Er ſchenkte der 
Mannfchaft, welche mit den Kanonen geſchoſſen, 8 Louisdors, dem 
Nathsrichter 12% Louisdors, dem Gtadtichreiber und Unterfchreiber 25 
Loniedors. 
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Die aus dem Kerker befreiten jungen Schweizer begrüßten 
freudig die Ehrengaͤſte ). 

Durchreiſende Hohe Herrſchaften wurden mit großem Ges 
pränge empfangen und behandelt. Als Margaritha von Oeſt⸗ 
reich, Kaifer Karls V. Tochter, Gemahlin des Herzogs von 
Parma, Statthalterinn in den Niederlanden, durch Luzern reiste 
(1568), wurde ihr hohe Ehre erwiefen. Sie hatte bei ſich 
210 Fußknechte, 23 Wagen und 425 Pferde und Maulthiere. 
Eben fo wurde der Fürft und Herzog Alerander von Lithauen, 
als er (1580) nach Luzern Fam, geehrt und ihm eine koſt⸗ 
bare Mahlzeit auf dem Rathhaufe gegeben. Als Herzog 
Albrecht von Deftreih, Bruder Kaifer Rudolphs II. durch 
Luzern reiste (1598), wurde er mit vieler Beierlichfeit empfan- 

‚ gen und bis auf die Grenze von Zofingen begleitet. Ungeach— 
tet er auf eigene Koſten zehrte, Fam dennoch diefe Ducchreife 
die Obrigkeit auf 1000 fl. zu fliehen. Die Gemablinn des 
Herzogs, Iſabella, Schwefter Königs Philipps von Spanien, 
ſchrieb ihrem Bruder, daß fie in Luzern höher fei geehrt wor« 
den als zu Mailand im eigenen Gebiet. Da im Jahr 1614 
der Herzog von Baiern zu Baden im Yargau weilte, um 
dafeldft eine Kur zu machen, fandte Luzern feinen Schult- 
heißen Jafob Sonnenberg dahin, den Herzog zu begrüßen 
und ihm ein Geſchenk beftehend in einem Paar fchöner fetter 
Ochſen, zur Badenfahrt zu überreichen. 

Im BVerhältniffe nach Außen trat gegen Ende der Periode, 
welche wir hier befchreiben, ein höchſt wichtiger Moment ein. 

Um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts wurde näms 
lic) die fhon lange faktifch beftandene Unabhängigkeit und 
Souveränität der Eidgenoſſenſchaft und mit ihr der Republik 
Luzern förmlich ausgefprochen und feierlich anerfannt. Es 
geſchah diefes im Jahr 1648 beim Abfchluffe des Weſtphä— 
liſchen Friedens, welcher den dreißigiährigen Krieg beendete. 


192) Balthafar, Merkwürdigleiten Thl. I. pag. 147. 
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Zohann Rudolph Wettflein, Vürgermeifter von Bafel, 
wohnte Namens der Eidgenofjenfhaft den Friedensverhand⸗ 
Tungen bei und ein eigener Artifel in dem Briedensinftrument 
enthält die Erklärung der völligen Unabhängigkeit der ſchwei⸗ 
zerifchen Eidgenoſſenſchaft. Hiemit waren ale Bande, welche 
früher die Schweiz an das deutſche Reich knüpften, auf im⸗ 
mer gelöst. 


Achter Abſchnitt. 


Yon dem fogenannten Wanernkrieg!) bis zum 
Toggenburger- oder ‚Bwölferkrieg. 
(1653 — 1712.) 


Seit einiger Zeit entwidelte fi im Schooße der Bürger- 
ſchaft der Stadt Luzern cine Unzufriedenheit wegen angeb- 
licher Beeinträchtigung in ihren bürgerlichen Sreiheiten und 
Rechten. "Wohl mochte genüglicher Grund vorhanden fein, 
darüber Beſchwerde zu führen, daß das Regiment ſich im 
Laufe der- Zeit zu einer Fraffen Ariftofratie ausgebildet hatte 
und beinahe alle demofratifchen Elemente aus der Staates 
verfafjung verſchwunden waren. Ein Theil der Klagen war 
wirklich diefer Natur. Cie lauteten: Die Bürgerfchaft werde 
in feinen Gefhäften mehr zu Rathe gezogen. Die Mitglies 
der des Raths theilen ausſchließend unter ſich die Jahrgelder 
der Fürften. Die Benugung der Alpen und Gemeindegüter 


ſei den Bürgern verfümmert. Cine der Freiheiten nad) der 


andern, die durch das Blut der Väter erfauft worden, ver- 
Tieren die Luzerner. — Allein andere Klagen, melde die 
Bürgerfhaft von Luzern erhob, waren fehr engherziger Na- 
tur. Sie giengen dahin, die Anfaßen Geiſaßen) beeinträch⸗ 
tigen den Erwerb der Bürger. Die Handwerfe, in frühern 
Zeiten auf die Stadt eingefehränft, werden auf die Dörfer 


1) Bei Beichreibung des Bauernfrieges wurden vorzüglich benußt: 
„Der große Vollsaufſtand in der Schweiz ober der fogenannte Bauern⸗ 
Trieg im Jahr 1653, Helvetia Band VI.“ und Aurelian Zurgilgens 
Handſchrift über diefen Aufſtand. 
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verpflangt. Bauern, für den Pflug geboren, wollen ſich 
mit Kunft und Gemerbe befchäftigen u. f. w. — Die Bur— 
ger von Luzern beſchloſſen zu Anfang des Jahres 1651, ihre 
Beſchwerden dem Täglihen Rathe durch einen Ausſchuß von 
ſechs Abgeorbneten vortragen zu laflen?). Als auf den Bor« 
trag dieſer Abgeordneten Feine befriedigende Antwort erfolgte, 
trat am 6. Dezember 1651 eine zweite Deputation der Bür— 
gerihaft?) vor Rath und verlangte: daß ber Rath erftens ihr 
die auf die Rechte der Bürgerfhaft bezüglichen Original⸗Ur⸗ 
Zunden zur Einfiht mittheile und zweitens ihr bewillige, 
daß fie ihre Befchwerden dem Großen Rathe oder Räth und 
Hundert: föhriftlid) vortragen dürfe. Diefem doppelten Ans 
fuhen wurde vom täglichen Rathe, nad) langen Berathuns 
gen, entſprochen. In Folge deffen empfing zu Anfaug des 
Jahres 1652 der Große Rath eine Bittfehrift mit hundert 
Unterfehriften‘), worin die oben angegebenen Beſchwerden 
entwidelt waren®). 

Die Regierung machte*) nad) vielen Beſprechungen und 
Unterhandlungen einige Kongeffionen. Die Errichtung neuer 
Bündniffe fol in Zufunft vor der ganzen Bürgerfchaft ger 
ſchehen, und ebenfo die Erlaubniß zu Kriegsauszügen von 
ihr ertheilt werden. Es follen ohne Noth keine Hinterfäßen 
mehr angenommen werben. Die Regierung verfpricht die 
Kibelle, welche den Handwerfen und Gewerben ertheilt wors 
den, aufrecht zu halten. Bei Befegung von Pfründen und 


2) Hiezu wurden gewählt: Kafpar Meglinger, Maler; Joſt Rüt⸗ 
timann, Glodengieger; Sebaftian Schindler, Vader; Johann 
Ulrich Thuot, Kupferihmid; Sebaftian Thüring, Pulbermacher; 
und Zoft Gloggner, Wirth zu Schneidern. 

3) Beſtehend aus den in voriger Mote vier zuerſt Genannten und 
Handelsmann Franz Studer. 

4) Hundert Bürger ftellten fich alio den Hundert Rathen gegenüber, 

5) Ms der Erfkunterichriebene erichien Tuchhandler Melchior Rütti⸗ 
mann, geivefener Hauptmann in Frankreich. . 

6) Den 25, März 1652, 
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Berleihung der Klofterammannfchaften ſollen die Bürger zum 
voraus bedacht werden, jedoch laſſe ſich die Obrigkeit die 
Hände nicht binden. J 

Die Bürgerſchaft war durch dieſe dürftigen Konzeſſionen 
nicht ſehr befriedigt, allein fie begnügte ſich damit vor 
der Hand. 

Bald Fam aber die Unzufriedenheit auch auf dem Lande 
zum Ausbruch. Stoff zu folder Unzufrieenheit war manig« 
facher vorhanden. Man klagte in Luzern wie in andern Kan» 
tonen über Erhöhung der. Zöle und Weggelver, über das 
Trattengeld und Umgeld, über das Salzmonopol, weldes 
Die Regierungen ſich aneigneten, über die Strenge vieler obrig⸗ 
Teitlichen Amtleute, über die Koften der Schuloboten u. f. w. 
Run famen noch Münzmandate hinzu. Die Regierung von 
Luzern fegte gleich andern Regierungen im Dezember 1652 
den Werth der Scheidemünge herab. Diefes erzeugte eine 
Gährung zunächſt im Entlebuch. Die Landesvorfteher, von 
den Gemeinden hiezu aufgefordert, hielten für Pflicht, die 
Beſchwerden des Volks zur Kenntniß der Regierung zu brin« 
gen. Alfo begaben fie fi im Anfange Ianuars 1653 nad 
Luzern, an ihrer Epige der Landespannermeifter Johannes 
Emmenegger, ein verftändiger ernſter Mann, ehrwürs 
digen Anfehens?). Die Deputation wurde vom Amtöfchult- 
heißen freundlid; empfangen und ihr verheißen, daß fie eine 
Audienz vor verfammeltem Rathe erhalten werde, wo fie 
dann die Beſchwerden des Landes Entlebuch umftändlich vor⸗ 
tragen möge. Diefe Audienz vor Rath aber Fonnte nicht 
fait haben, weil am nämlichen Tage der Große Rath, drin 
gender Gefchäfte wegen, ſich verfammeln mußte. Die Depus 
tation der Entlebucher ward alfo an eine hiefür aus Rathe- 





7) Sein Bildniß befindet fih in Johann Milllers, Ingenieur von 
Zürich, im Jahr 1776 erfchienen Werke: „Merkwürdige Ueberbleibfel 
von Alterthümern der Schweiz VI. Thl. ©. 1. 
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gliedern beſtellte Kommiſſion gewieſen, vor welcher ſie ihr 
Anllegen auseinanderzuſetzen habe. Dieß geſchah und als 
unter andern Vorſtellungen und Bitten auch dieſe von den 
Abgeordneten der Entlebucher geaͤußert wurde, daß die Re 
gierung entweder die eidgenöffifcden Scheivemüngen bei ihrem 
vollen Werthe befaffen oder bei dem großen Geldmangel dem 
Landmann bewilligen mödjte, feine fhuldigen Zinfen an die 
Gläubiger in der Stadt in Naturalien, mit Molten, Käfe, 
Korn ꝛc., zu entrichten, fuhr ein Mitglied der Kommiffion, 
der Rathsherr und Hauptmann Melchior Krebfinger, 
ein alter Militär, heftig auf, und rief zornig: „Nur zu Tange 
ſchon habe man mit den Entlebucdjern den Weg der Güte 
und Milde fruchtlos eingeſchlagen; fie feien unruhige, förrige 
Köpfe, die man mit Ernft und Strenge zur Ordnung brin⸗ 
gen müffe; fie werben nicht eher ruhig werden, bis man 
ihnen 4 oder 500 ſtich- und fhußfefte Italiener auf den 
Hals ſchicke.“ — Durch folge Reden erſchreckt, verſtumm⸗ 
ten die Deputirten des Entlebuchs, und obwohl fie beim 
Schluſſe der Konferenz mit einem zu erlaffenden möglichft 
entſprechenden Rathsbeſchluſſe vertröftet wurden, eilten fie 
dennod) auf der Stelle nad; Haufe, und die Rebe von den 
ftich- und fhußfeften Welchen, von den fremden Völfern, 
die auf Geheiß der Regierung in die Schweiz kommen und 
das Kind im Mutterleibe nicht verſchonen werden, lief durch 
das ganze Land?), und ward überal feft geglaubt. Auf 
Straßen und in Häufern, bei Zufammenkünften in den lan⸗ 
gen Winterabenden und in Wirthshausgeſellſchaften waren, 
die „ſtich- und ſchußfeſten Welſchen“ ver fortwährende Ges 
genſtand des Geſpraͤchs. „Wohlan — hieß es — wenn Kin 
geln und Stichwaffen nichts gegen den Zauber der Welſchen 
vermögen, fo wollen wir mit Keulen diefem Zauber ber 
gegnen!“ Und Jung und Alt, Männer und Weiber gingen 


8) Wagermanng Brevis et simplex narratio etc. 
C. Piofer, Luzern 2 
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im den Wald. Hier wurden adjthundert Morgenfterne gerüftet 
und mit Eifenfpigen verfehen?). (Entlebucdher-Trüflen. 

Mittierweilen trat ein Vorfall ein, der an ſich nur ein 
muthwilliger Strei), den Ausbruch der Gährung beförberte. 
Zu den eifrigften Männern des Entlebuchs bei der eingetre- 
tenen Aufregung gehörten Hans Stadelmann von Mars 
bad), Kaspar Unternährer von Schüpfheim, und Ulrich 
Dahinden von Hadle, genannt der Hinteruli. Diefe 
drei, frech und muthig, fielen über drei Schuldboten her, 
die im Januar 1653 von Luzern ins Entlebudy Famen, um 
Zinfen einzutreiben. Zwei der Schuldboten Fonnten entflie- 
hen; den dritten nahmen jene drei rüftigen Entlebucher ge— 
fangen, banden ihm die Hände auf den Rüden, legten ihm 
einen aus Weiden geflodhtenen Zaum in den Mund, ftedten 
ihm hölzerne Klammern an Ohren und Nafe, wanden ihm 
einen Strohfrang um den Kopf, und fo führten fie ihn unter 
ſchallendem Gelächter des von allen Seiten zufammenftrömens 
den Volks mit Pfeifen und Trommel zum Lande hinaus. 

In den gleihen Tagen hielten die Vorfteher und Ge— 
ſchwornen des Landes eine gemeinfame Berathung aller Kirche 
gemeinden des Entlebuchs für nöthig, um der Regierung 
eine Beſchwerdeſchrift im Namen des gefammten Landes eins 
zureichen. Darım ward, im Einverfländnig mit den Pfarr- 
geiftlichen, welche ſich der Vollsbewegung nicht abhold zeige 
ten, eine allgemeine Prozeffion nach der Kirche zum heiligen 
Kreuze auf den 26. Januar angefegt und unter einer bes 
flimmten ‚Strafe befohlen, daß ale Männer und alle Kna— 
ben, die über 16 Jahr alt feien, unfehlbar ſich einfinden 
follen. Die Kirche zum heiligen Kreuze, ein berühmter Wall 
fahrtsort, Tiegt in der Pfarrei Hasle, auf einem Berge, 
3780 Fuß über dem Meere; dort weht reine Himmelsluft 
und wird ber Geift durch eine entzückende Fernſicht geho⸗ 





9) Manifeft der Regierung von Luzern vom 16. Marz 1653. 
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ben; dort feiern alljährlich die Entlebucher am Micjnelstage 
(29. Sept.) ihre Kampf» und Echwingfefte. Dahin nun 
zogen am beftimmten Tage die Männer des Entlebuchs aus 
alten’ fieben Kirchfpielen: Schüpfheim, Hasle, Marbad), 
Entlebuch, Dopplefhwand, Romoos und Efholzmatt, mit 
Kreuz und Fahnen, von ihren Seelforgern begleitet. Nach ber 
endigtem Gottesdienfte eröffnete der- Pannermeifter, Joha us 
nes Emmenegger die Landeögemeinde mit einer Anrede, 
wobei er die Fruchtlofigfeit der Abordnung nad) Luzern und 
den Zwed dieſer Zufammenfunft einfady darftellte. Hierauf 
wurden die vorher in einer Verfammlung der Gefchwornen 
ſchriftlich verfaßten Beſchwerdepunkte des Landes Entlebuch 
verleſen und von der ganzen Verſammlung mit dem Be— 
ſchluſſe beſtaͤtigt, es ſoll der Regierung mit Einreichung eines 
Beſchwerdememorials erklaͤrt werden, daß die ſieben Kirch— 
gemeinden des Entlebuchs nicht eher ruhen werden, bis allen 
dieſen Beſchwerden abgeholfen ſei. Zu Behauptung dieſes 
Beſchluſſes, zur Vertheidigung ihrer Freiheiten gegen alle 
Eingriffe, zu mannhaftem Widerſtande gegen alle bewaffnete 
Macht, zumal gegen die „feſtgemachten“ Welſchen, vers 
banden fic) die fämmtlichen Anweſenden mit einem feierlichen 
zu Gott geſchwornen Eide. Alddann fehrten fie fröhlich und 
um ben Ausgang unbefümmert nad) Haufe. Als die Rer 
gierung von Luzern das Schreiben der Landögemeinde er⸗ 
hielt, worin mit der Darftelung der Befchwerbepunfte das 
Anfuchen um eine beförberliche, gnädige Erklärung verbuns 
den war, fihrieb fie den Landesvorftehern des Entlebuchs: 
Die Sache fei zu wichtig, als daß fie bloß durch Brief 
wechfel abgethan werden Fönnte, eine mündliche Beſprechung 
fei durchaus nöthig. : Daher werden fie eingeladen, einen 
Ausſchuß, dem hiemit ſicheres Geleit verheißen werde, nach 
Luzern zu ſchicken; mit diefem werde man hoffentlich ſich 
wohl verftändigen koönnen.“ — Die Entichucher nahmen diefe 
Einladung nit an, fondern erwieberten, „die Regierung 
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möge einen Ausfchuß ins Entlebuch ſchicken.“ Diefe bequemte 
fi) hiezu und ordnete. eine Geſandſchaft ab, vie aus dem 
Schultheißen Dullifer, den Rathsherren Melchior Schu 
macher, Landvogt des. Entlebuchs, Ludwig Cyſat und 
dem Staatöfereiber Ludwig Hartmann befland und vom 
B. Guardian der Kapuziner von Luzern begleitet wurde. 
Diefelde Fam am 14. Februar Abends in Schüpfheim an 
und wurde von den Landesvorftehern freundlich empfangen. 
Am folgenden Morgen wehte vom Wirthshaufe herab, wo 
die luzerneriſchen Gefandten wohnten, die Fahne der Schüpfe 
heimer; diefe nahmen diefelde um 10 Uhr hinunter und 
zogen bewaffnet aufs freie Feld, mo die Bürger der andern 
Kirchgemeinden ſchon in Waffen fanden. Nun marfcirten 
fie, gegen 1400 Mann ftarf, zu drei Mann hoch, unter 
dem Klange der Alpenhörner, voran Kaspar Unters 
nährer, ald Tel mit Pfeil und Bogen, Hans Stadel⸗ 
mann als Arnold aus dem Melchthal und der fogenannte 
Hinteruli Ulrih Dahinden) ald Stauffacher gekleidet, 
hierauf die Krüttelmänner und ihre Hauptleute vor ber 
Wohnung der Gefandtfchaft vorbei in die Kirche. Dort ans 
gefommen, hielten fie eine Vorberathung, die faft eine Stunde 
dauerte; dann erft liegen fie den Gefandten von Luzern durch 
drei Ausgefchoffene melden, daß man bereit fei, fie zu em⸗ 
pfangen. Die Gefandten hatten ausgedehnte Vollmacht. In 
Folge derfelben verhießen fie im Namen der Regierung freien 
Salzverfauf, Abſchaffung des Trattengelds und des neuen 
Zolls bei der Brücke zu Wohlhufen, woburd drei Beſchwer⸗ 
depunften abgeholfen wurde. Damit aber waren die Ent 
lebucher nicht zufrieden, Sie verlangten Nachlaß des dritten 
Theil der Zinsbriefe, Abfchaffung der Schuldbetreibungen, 
der Bußengelver für die Landvögte; fie behaupteten, daß fie 
nicht ſchuldig feien, die Kriegsdienſte für ihre Obrigfeit weis 
ter zu thun, als in der Entfernung einer Tagreife von ihrer 
Heimath; fe forderten die Urkunden und Briefe heraus, 
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duch welche fie an die Stadt gekommen ſeien und vers 
langten, daß die Gefandten dieſelben ſogleich durch ihren 
Läufer in Luzern holen laſſen ſollen, damit man über Ent 
lebuchs Rechte und Freiheiten ſich ind Reine fegen Fönne. 
Die Gefändten machten Gegenvorftellungen, aber ohne Er» 
folg. Dem Schultheiß Dulliker, der fie vor Rebellion 
marnte und von den Rechten der von Gott eingefeßten Obrig- 
keit fpradh, rief Hans Krummenacher, genannt der 
Fuchs, ein Mann von ungewöhnlicher Körperflärke, zu: 
„Ja! ja! ihr feid von Gott, wenn ihr geredjt, aber vom 
Zeufel, wenn ihr ungeredht ſeid.“ — Dem Landvogt Schu- 
macher, der die Mißhandlung des Schuldboten rügte und 
von der nöthigen Beftrafung eines folhen Unfugs redete, 
fiel der Weibel von Schüpfheim, Hans Achermann, mit 
heftigen Worten in die Rede und ſchrie: „Schmweig du, 
Landvogt! Man weiß, daß alles erlogen ift, was du redeſt.“ 
Die Gefandten mußten unverrichteter Sache nad) Luzern zu— 
rüdfehren. Die Entlebucher wohl, einfehend, daß der nun 
begonnene Kampf nur in Verbindung mit den übrigen Aems 
tern mit einigem Erfolge werde geftönt werden, bemühten 
fi) aus allen Kräften, Theilnahme zu weden und Genofjen 
ihres Bundes in der Nachbarſchaft anzumerben. Es gelang 
ihnen foldjes leicht. Ihre Nachbaren, die Wilifauer behaupte 
ten längft „fie feien nur mit dem Vorbehalte gewiſſer Breiheis 
ten und mit der Zuficherung , daß fie den eingefeffenen Bür- 
gern der Hauptftadt gleichgehalten werben follen, vom Grafen 
von Valendis an die Stadt Luzern abgetreten worden, die 
Abtretungsurfunde habe man ihnen weggenommen, aber bie 
vorbehaltenen Zreiheiten feien unveräußerlih. So gehöre 
ihnen namentlid) das Recht, den Schultheißen, Stabtfchrei- 
ber und Großweibel der Stadt aus der Mitte ihrer Bürger 
zu ernennen, und mit Verlegung alles Rechts fein dieſe 
Stellen feit etwa 50 Jahren von der Regierung an Bürger 
der Stadt Ruzern übertragen worden. 
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Solche Klagen und Erinnerungen erwachten wieder, als 
die benachbarten Entlebucher ihren Streit mit der Regierung 
erhoben hatten. Der Sternenwirth Hans Ulrich Amſtein, 
der Sedelmeifter Waltert, Hans Damian Barth, 
Friedli Bucher, der Mepger Hans Jakob Stürmli 
und Hans Jakob Beyer ftellten fi) an die Spige und 
boten ven Entlebuchern die Hand. Von der Etadt Willifau 
aus verpflangte fidy die Gährung ins ganze Amt Wilifau, 
zu deſſen Haupt und Führer Hans Keller, der Teuwyler 
Bauer ſich aufwarf und ſchnell, wie die freſſende Flamme 
des Feuers, wälzte fi) der Brand des Aufftandg in die übri— 
gen Gegenden des Kantons fort. Ueberall ftanden Sprecher 
und Führer auf, die Dad Feuer fhürten und das Volk auf- 
regten. Zu Nothenburg waren es Niklaus Raft, Hans 
Raſt, Iofeph Anderhuob; zu Emmen: Kaspar Steis 
ner, der Siegrift, und der Statthalter Gründler; — zu 
Ebikon: Hans Diener; zu Krind: Hans Spengler 
der Untervogt; zu Oundelingen: Adam Meyer; ein reicher 
Bauer; zu Richenthal: Jakob Sinner; zu Altbüron: 
Mihael Müller; — zu Dagmerfellen: Peter Elmis 
ger, der Wirt), und Joſt Sury; — in St. Michaels— 
amt: Hans Amrein, Bauer von Holden; — an ans 
dern Drten andere. Ueberall fuchte man Beſchwerden ges 
gen die Regierung auf und fand fie. Nur die Aemter Habs— 
burg und Weggis, die Stadt Surfee und die Fleden Mün- 
fter und Merenf wand hielten feft zur Regierung und blie- 
ben in ihrem Gehorfam unerſchütterlich. 

Die Regierung ließ durch eigene Abgeordnete die miß- 
vergnügten Aemter auffordern, Ausgefhoffene nad) Luzern 
zu ſchicken und ihre Beſchwerden vortragen zu laffen. Die 
Aemter, welche bereits einen Zufammentritt in Schög, im 
Amte Willifau gehalten hatten, folgten zwar der Aufforde- 
rung der Regierung, und es fehlen, daß die Ausſchüſſe der 
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Landleute durch bie von der Regierung ertheilten Zuſiche- 
rungen ganz zufrieden geſtellt ſeien '%). 

Allein auf einmal verbreitete ſich die Nachricht, daß zu 
Wohlhufen eine große Landögemeinde von zehn Aemtern werde 
gehalten werden, und biefelde auf den 26. Februar angefegt 
fei. Wirklich fah man ſchon am 25. Februar ale Straßen 
von Landleuten wimmeln, die nad Wohlhufen Hineilten. 
Am 26. Februar war im der dortigen Kirche eine große 
Menge Volks verfammelt, und darunter aud) eine nicht ges 
ringe Zahl von Bauern von Bern und Solothurn, einige 
durch freundfchaftliche Zufchriften ihrer Bekannten zur Feier⸗ 
lichkeit eingeladen, andere von Neugierde herbeigegogen. Im 
Chor der Kirche erblicdte man den Kapitelödefan und Pfarrer 
zu Ruswyl und Wohlhufen: Melchior Lüthard, Bürger 
von Luzern, der unlängft apoftalifcher Protonotar geworden 
war und großes Anfehen genoß; ferner die Pfarrer von 
Hasle, von Romoos, und von Doppleſchwand. Nach Volr 
Iendung des feierlichen Gottesdienftes und nach Anrufung des 
heiligen Geiftes wurde die Landögemeinde eröffnet. Vorne 
gegen das Kirchchor auf den Treppen ftand in der Mitte 
der -Pannermeifter Johann Emmenegger, neben ihm die 
obengenannten Pfarrgeiftlichen,, links und reits bie Ger 
ſchwornen des Landes Entlebudy, die Häupter und Führer 
der verfchiedenen Aemter, unter denen der Siegrift von Em— 
men, Kaspar Steiner, mit feinen ruhigen fanften Ge— 
ſichtszůgen und Chriftian Schybi von Eſcholzmatt mit 
feinen wilden trogigen Blicken auffallend gegen einander abs 
ſtachen iiy. Der Pannermeifter Emmenegger eröffnete die 
Berathung mit einer ungefünftelten Anrede, worin er zuerft 
dasjenige, was im verfloffenen Januar im Entlebuch vor⸗ 


10) Manifeft der Regierung von Luzern vom 16. März. 
11) Ihre Bildniſſe befinden fich in Johann Müllers, Ingenieure, 
oben angeführtem Were Thl. VIL. ©. 2 und 3. 
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fiel, kurz erzählte, hierauf dann zur Darſiellung des Zweds 
der nad Wohlhufen einberufenen Landsgemeinde überging 
und babei erflärte: „Es fei in diefem Streite mit der Re— 
gierung keineswegs etwa darum zu thun, bie Rechte der 
Obrigkeit zu fehmälern, ober ihr den Gehorfam aufzufüns 
den; es handle fi) nur darum, die Rechte der Obrigkeit 
und den ihr gebührenden Gehorfam einerfeits und anderfeits 
auch die Freiheiten und urfundlichen Rechte der Unterthanen 
ſicher zu ſtellen, damit Fried und Einigkeit im Land erhalten 
werde. Wie fie, die Landleute, gern der hohen Obrigkeit 
gehorchen und die Macht und Gewalt derfelben heilig achten, 
‚ ebenfo verlangen fie hingegen aud) und feien fie verpflichtet, 
ihre Freiheiten und Rechte zu bewahren und fie den Nach— 
Tommen ungefhwächt zu überliefern. Dieß fei der Grund, 
marum bie Entlebucher fi; gegen mehrere, den Landesfreis 
heiten zumiderlaufende Neuerungen und brüdende Beſchwer⸗ 
den aufgelehnt Hätten. Die Aemter Willifau, Rothenburg 
und Ruswyl, welche ſich in gleicher Lage befinden, ſeien 
in Verbindung mit ihnen getreten und weil dann aud) das 
St. Michaelsamt, das Amt Büron und Triengen, das Amt 
Malterd, das Amt Kriens und Horw, das Amt Ebikon und 
das Amt Knutwyl das Verlangen geäußert hätten, diefer 
Verbindung beizutreten, fo habe man eine gemeinfchaftliche 
Berathung nöthig gefunden. Die bisherige Erfahrung habe 
bewiefen, daß ein einzelnes Amt in der Verhandlung mit 
der Regierung nichts ausrichte; darum fei nöthig, daß alle 
X Nemter in allen Dingen gemeinfhaftlich Handeln, fih 
nicht in befondere Verträge einlaffen, fondern, wie fie von 
naͤmlicher Gefinnung ausgehen, daß man ber Obrigfeit den 
fuldigen Gehorfam und Refpeft erweifen und Hingegen bie 
Obrigkeit die Freiheiten und Rechte der Unterthanen nicht bes 
einträchtigen fol, fo follen auch ale X Aemter mit vereins 
ten Kräften auf das nämliche Ziel hinarbeiten, und daß fie 
dieß treulich thun wollen, einen feierlichen Bund und Eid 
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zuſammen ſchwoͤren.“ — Nach diefer Eröffnungsrede hielt 
Bannermeifter Emmenegger die Umfrage. Die Sprecher 
und Abgeorbneten ber übrigen neuen Aemter zählten weit 
laͤufig die Beſchwerden ihres Amts gegen die Regierung auf 
und vergaffen dabei nichts. Alle Strafgelder, melde die 
Landvögte bezogen, jedes harte Wort, das fie ausgefprochen 
hatten, Gülten und Reisgelver, Handwerksverordnungen und 
Güterbereinigungen,, Fall und Ehrſchatz, Forſtordnungen und 
Waiſenrechnungen, Salgmonopol, Umgeld und Trattengeld, 
Waidgangsverbote und Bebrüdung der Gemeinden mit Stra- 
Fenanlagen, Verordnungen über Jagen, Fiſchen und Bes 
forgung der Findellinder, dieß und viel anderes, auch ganz 
Örtliche Beſchwerden Heiner Dorfihaften, Weiler und Höfe, 
liefen in den vrrſchiedenen Reden bunt durdjeinander und 
wurden umftänblid, vorgetragen; aber alle, bie das Wort 
nahmen, bezeugten mit vielen Worten ihren hohen Refpeft 
für die Obrigfeit und flimmten dem Antrage des Panners 
meiſters bei, daß alle X Nemter zufammenfhwören und in 
allen Dingen gemeinſchaftlich handeln follen. Nach beendig⸗ 
ter Umfrage ſprach der Bannermeifter Emmenegger: „Da 
nad) den gefallenen Meinungen die X Aemter entfchloffen 
feien, fi) durch einen feierlichen Eid zu Gott zu verbinden, 
fo werde nun der zu befehmörende Bundesbrief (welcher ſchon 
zum Boraus verfaßt war und nur noch mit einigen Zufägen 
während der Berathung vermehrt wurde) deutlich vorgelefen 
werben, damit jeder wilfe, was er befehwöre. Balls dann 
Jemand zugegen wäre, dem fein Gewiſſen nicht erlaubte, 
das VBorgelefene mit einem Eide anzugeloben, der folle nicht 
ſchwören, fondern ſich aus der Kirche entfernen; es werbe 
ihm deßwegen Fein Leid gefhehen, noch er ſich deſſen zu ent 
gelten Haben. Weil man aber'in einer fo wichtigen Sache 
nicht fiher genug gehen Fönne, fo wolle er die Hochwür—⸗ 
digen Seelforger und Pfarrer, die hier gegenwärtig felen, 
anfragen, ob die fo eben geäußerten Meinungen und An— 


— 4 — 


ſichten nicht irrig fein und ob man mit gutem Gewiſſen 
einen ſolchen Eid ſchwören dürfe oder nicht?" Nun bat der 
Pannermeifter zuerft den Pfarrer und Kapitelödefan Lüt⸗ 
hard und dann die drei andern Pfarrgeiftlichen, daß fie 
ihre Meinung hierüber frei eröffnen und mittheilen möchten. 
Der Dekan gab feine Meinung dahin: „Er könne einen 
Eid, wie er nad) den geäußerten Anfichten geſchworen were 
den fol, weder für unerlaubt und ungültig halten, noch 
finden, daß ein folder Eid wider Gott oder wider die gnäs 
digen Herren und Obern der Etabt Luzern, nod) viel weni« 
ger wider ihre Freiheiten und Gerechtigfeiten oder wider den 
Eid wäre, den man einer Obrigkeit zu ſchwören ſchuldig fei. * 
Für dieſe Anficht des Dekans erflärten ſich mit voller Zus 
fimmung aud) die Pfarrer von Hasle, Romoos und Doppler 
ſchwand. Die Bauern waren befonnen und ſchlau genug, die 
Bewilligung des Eides und Bundes durd) die geiftlichen Vor— 
ftcher dem Bundesbriefe ſogleich einzuverleiben, der nun laut 
und deutlich der Verfammlung vorgelefen ward. Nachdem 
der Brief verleſen war, herrfchte tiefe Stilfe in der Berfamm« 
fung. Der Pannermeifter Emmenegger ſprach die Worte 
der Eidesformel langſam vor und fie wurden von den Ans 
wefenden mit aufgehobenen Fingern nachgeſprochen. Ruhig 
ging die Verfammlung auseinander. Die aus dem Kanton 
Bern anwefenden Bauern ließen fid) Abfehriften vom Bundes- 
briefe verfertigen, um fie in ihre Dörfer mitzunehmen. 

Eiligſt fuchte die Regierung von Luzern, als fie diefe 
Dorgänge vernahm, die Unterftügung der Eidgenoſſen nad), 
befonvders diejenige ver ſechs Fatholifchen Drte Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Zug, Freiburg und Solothurn. 

Abgeordnete dicfer Kantone eilten herbei, an ihrer Spige 
Peregrin Zweier, Herr von Evenbadh, ein hoher Offizier 
in kaiſerlichem Dienfte und Altlandammann von Uri. Da 
die Gemeinden fid) weigerten, ihre Sprecher nad) Luzern zu 
ſchicken, fo begab ſich ein Theil der Abgeordneten nad) Willis 





— 47 — 


ſauie). Hier begannen die Unterhandlungen in der Kirche, 
wurden dann in das näher bei Luzern gelegene Werthenftein 
und darauf nach Ruswyl verlegt. Zweihundert dreißig Abs 
geordnete vertraten die Landfchaft. Das Volk war voll Tau 
meld. Es hatte, fi) zum Kriege rüftend, feine Hauptleute ers 
wählt und hoffte auf die demofratifchen Kantone. Bon diefen 
Gedanken inbeffen fuchten der Sandammann Zurlauben von 
Zug und der Etatthalter Leu von Unterwalven dasfelbe ab- 
zubringen. „Hütet euch, fagten fie, fo wichtige Fragen dem 
Entfcheide von Landsgemeinden zu unterwerfen, die meiſtens 
von jungen, leihtfahrenden Männern gelenkt werden, denen 
Erfahrung abgeht." Eine andere Sprache führte hingegen 
der Zugerifche Ammann Peter Trinkler, welcher den Abr 
geordneten von Zug nachgefchiett worden war. Ein Feind 
der Familie Zurlauben und der ftädtifchen Gemeindewefen, 
mifchte er fi unter die Ausſchüſſe der Bauern, zechte mit 
ihnen und lobte fie „daß fie der Stadt Luzern das Kränzli 
fo luſtig abtanzen.“ — Die Vermittler legten eine gütliche 
Ausgleihung vor"). Da die Ausfchüffe vieles von dem, 
was fie verlangten, nicht darin fanden, geriethen fie in 
Zorn, Es erſcholl das Gefchrei: „Zu den Waffen“ und 
in alle Aemter eilten Boten, das Volk zum unverweilten 
Aufbruche gegen die Stadt aufgumahnen. Die eidgenöffifchen 
Gefandten verließen Ruswyl und Fehrten nad) Luzern. zurüd. 
In der Stadt herrfchte um fo größere Beftürzung, als die 
Regierung die Bürger berfelben beinahe ebenfofehr fürchtete, 
als die Bewohner der Landihaft. Eiligft fammelte fie den 
Reft ihrer Getreuen und mahnte die Eidögenoffen zur ſchnel— 
len Hülfe. Fünfhundert Mann aus den Heinen Kantonen 
hatten gerade noch Zeit einzutreffen, che einige Taufend 
Bauern fid) vor den Thoren zeigten, welche fie durch einen 
Handftreich zu überrumpeln gerechnet hatten!). Im feiner 


12) Den 6. Marz. 13) Den 13. März. 14) Den 16. März. 
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höhen und dem linken Ufer der Reuß entlang. Um mit 


den Anhängern im Amte Ebifon in Verbindung zu fommen, 
machten fie den Verſuch, bei Emmen mittelft Wagen eine 
Brüde über die Neuß, deren Wafferftand damals fehr niedrig 
war, zu fhlagen. Die in der Stadt aber zogen, fo oft 
die Brüde ihrer Vollendung nahte, die ganze Schwelle und 
Plöglih war die Wagenbruck weggeſchwemmt is). Es gelang 
den VBermittlern, auszuwirken, daß man die Verhandlungen 
in Ruswyl wieder aufnahm und die Sadje zum rechtlichen 
Spruch übergab. Zwiſchen der Stadt und den Belagerer 
wurde ein förmlicher Waffenftilftand abgefchloffen. Am 18. 
März erfolgte der rechtliche Spruch, gemäß welchem die Ver- 
brauchsſteuer des Weins auf zehn Schillinge für hundert 
Maas feftgefegt, der Rechtsgang geordnet, die Befugniffe 
der Regierung und diejenigen der Gemeinden ausgeſchieden, 
det Bund der letztern aufgehoben und eine Amneftie aus—⸗ 
geſprochen wurde. Diefem rechtlichen Spruch größeres Ge 
wicht zu geben, wurde befchloffen, denfelben feierlich zu pro« 
mulgiren und von beiden Parteien ausprüdlich annehmen zu 
laffen. Im Lager der Bauern zwifchen Kriens und der Stadt 
verfammelten fi) am 19. März die Gefandten der VI Far 
tholifchen Kantone, die Regierung von Luzern und die Des 
putirten der X Aemter. Der rechtliche Spruch wurde vor 
gelefen und hierauf von den eidgenöffifhen Vermittlern an 
beide Parteien, in deren Mitte fie landen, die Anfrage geftellt, 
ob fie diefem rechtlichen Ausfpruche beiftimmen und damit 
zuftieden fein? „Ganz und gar” erwieberte die Regierung 
von Luzern. „Es fei fo*, riefen einftiimmig die Bauern, 


15) Kafpar Bründler, Pfarrer in Emmen, foll hiezu der Stadt im 
geheim den Math; gegeben und fo oft die Brücke bald fertig war, mit- 
telft eines an einen Kiesling gehefteten und über den Fluß an einen ver⸗ 
tranten Mann gefchleuderten Zeitels Nachricht gegeben haben. 
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und beim Schmettern der Trompeten, unter dem Geläute der 
Glocken und dem Donner des Geſchützes, nunmehr Boten des 
Friedens, kehrten die Belagerer eilig und ohne Ordnung 
nad) Haufe, Bliehenden Ahnlid) , obgleich frohlodend '%. 
Inwiſchen hatte fi) die Tagfagung auf das Anfuchen 
von Bern und Luzern in Baden verfammelt. Da der Auf 
fland im Kanton Luzern gedämpft war, ſo ſchien ihr aller 
Stoff zur Berathung zu mangeln ; allein der Aufftand hatte 
unterdeffen in Bern, Solothurn und Baſel beveutenden 
Fortſchritt gemacht. Als die Bernerbauern den Wohlhus 
fer Bundeshrief von der Landsgemeinde daſelbſt zurüds 
brachten, entfland im Emmenthal große Aufregung. Den 
413. März fand in Langnau eine zahlreiche Verfammlung 
flatt; wo ſich Berner und Luzerner treue Hülfe verſprachen. 
Auch die Berner hatten ihre Beſchwerden aufgezeichnet. Im 
Aargau regte ſichs ebenfalls, fo daß Bern nöthig erachtete, 
den Oberflieutenant May von Rued hinzuſchicken, der ſich 
mit hundertzwanzig Mann ins Schloß Lenzburg warf. Früher 
ſchon hatten ſich auch Saanen und Sinnenthal gegen bie 
Heabfegung der Müuzen erhoben. ine Landgemeinde in 
der Umgegend der Hauptftabt'7) hatte fogar dem Schultheißen 
Darelhofer und dem Sedelmeifter Willading, den ers 
fen Magiftraten der Republik, das Gehör verweigert. Bern 
tief feine Bürger unter die Waffen, ging die Verbündeten 
um Hülfe an und veranftaltete, wo es konnte, Truppen⸗ 
aufgebote. Die Waadtländer verweigerten ihre Hülfe nicht, 
zeigten aber einen großen Widerwillen, gegen ihre Brüder 
zu Kämpfen, die fi) für die Freiheit erhoben. In dem deut- 
ſchen Theile des Kantons verurfadhte der Aufruf neue Bes 
ſchwerden. Bei einer zu Langenthal'?) veranitalteten Mus 
ferung wurden die aus Bern abgeſchickten Offiziere ungeftüm 
angefragt: „Gegen wen heißt man und marfſchiren?“ — 





16) Den 2, März. 47) In Konolfingen. 18) Den 17, März. 
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Gegen die Landleute von Luzern. — „Niemals!“ — Und 
alſobald zerſtreute ſich die geſammte Mannſchaft. Faſt in 
allen Dörfern gewannen die „Harten“ (fo nannten ſich die 
Unzufriedenen) über die „Linden“ (die der Regierung Treue 
gebliebenen) das Uebergewicht. Zwei waadtlaͤndiſche Regi- 
menter, unter den Oberſten Dießbach und Morlot, die 
Kontingente von Neuenburg, Biel und Neuftadt und fünf 
Kompagnien, welche die Genfer unter dem Syndif Amadeus 
Piktet abfendeten, bildeten die ganze Truppenmacht der 
Regierung von Bern. Freiburg fonnte feine Hülfe 
feiften, weil die Greyerger davon ſprachen, einige taufend 
Mann flark den Aufftändifhen ſich anzuſchließen. Bern über 
trug an Sigismund von Erlad) das Kommando über 
die Heine Armee, die fi in der Hauptftabt verfammelt hatte, 

Bei eintreffender Nachricht von diefen Bewegungen, dachte 
die Tagfagung ernftlih darauf, das Umfichgreifen des Aufr 
ftandes zu hindern. Eie erließ eine Proflamation an das 
Volk, worin dasſelbe zu feiner Pflicht zurüdgerufen, vor Vers 
führern gewarut.und bei ſchwerer Strafe neue Aufftände uns 
terfagt wurden '?). Sie bot zugleich) 12000 Mann zu Fuß 
und 1000 Mann zu Pferd auf. Deputationen wurden an 
die Orte, die fi) in Gührung befanden, abgefendet. Die 
Regierungen von Bern, Solothurn und Bafel machten ihren 
Unterthanen einige Zugeftändniffe,, wie es Luzern gethan hatte 
und man fehlen des Brandes Meifter geworden zu fein. Ale 
lein das Feuer glimmte unter der Afche fort und Fam zunächkt 
im Kanton Luzern wieder zum Ausbrud): 

Nachdem am 20. März das Landvolt von der Stadt 
Luzern abgezogen war, fehrieb ſchon am Tage darauf, den 
21. März, Kaspar Steiner, Eigrift zu Emmen, einen 
Brief an die Burgerfhaft der Stadt Luzern, worin er be 
merkte, daß der Friede num wieder hergeftellt fei, zugleich 


19) Den 2. März. 
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aber das Benehmen des Landvolfs durch Aufzählung von 
Beſchwerden gegen bie Obrigfeit und Darftelung des Druds, 
welchen die Landleute von Seite ſowohl Geiftlicher ald Welt⸗ 
licher zu erdulden hätte?) zu rechtfertigen ſuchte und ſchlüß— 
lich das Anſuchen ftellte, daß zwei oder drei Bürger an einem 
beftimmten Drt, etwa im Wirthshaufe zum Emmenbaum 
ober bei der Emmenbrüde mit ihm zu einer Unterrevung zus 
fammen fommen möchten?!). 

Auf der andern Seite nannte die Regierung von Luzern 
in einer Zufhrift an die Tagfagung vom 20. März, alfo 
nad) gefchloffenem Vergleich, ihre Bauern „verkehrte und aller 
Bernunft beraubte Menſchen“. Viele Landleute fingen über ven 
rechtlichen Spruch vom 18. März, gleich nad) Erlaß desfelben, 
zu raifonniren an. Man habe während des Verleſens die 
Trompete blafen laffen und fo habe man denſelben nicht recht 
verftanden. Es werde in demfelben gefagt, daß die Bauern 
um Verzeihung gebeten, was eine Unwahrheit fei. Leber 
haupt fei von den eidgenöfffchen Vermittlern mehr Gunft gegen 
die Obrigkeit, als Billigfeit gegen die Landleute bewiefen 


20) Der Probft Knab babe ein Pferd an einen Gültbrief von 120 
Kronen gegeben und nachher nicht mehr für das Pferd geben wollen, 
als 65 Kronen. Derielbe Habe von einem Hof 300 GI. Ehrſchatz genom⸗ 
men, während ihm mehr nicht als 4 Rlappart und 4 Häller gehört Hät- 
ten. Jakob Hartmann, da er Landvogt im Entlebuch geweſen, habe 
einen Dann nach dem Tode um 1500 GI. geftraft. In Williſau fei 
einer um 1500 Gl. gebüßt worden, teil er gefagt, wenn alle Bauern 
fo wären, wie er, fo wollten fie Salz Taufen, wo fie wollten. Euſtach 
Sonnenberg, als er Vogt zu Williſau war, Habe mehr als 9000 GI. 
Bußen bezogen. Leodegar Pfyffer habe als Landvogt zu Rothenburg 
zwei Männer um 150 Gl. beftraft, weil fie betrunfener Weile, doch red⸗ 
lich, um einen Dufaten auf einmal geſetzt, gefpielt Haben u. ſ. w. Diefe 
Klagen mögen übertrieben geweſen fein, aber einigen Grund werden fie 
immerhin gehabt haben. 

21) Brief des Kafpar Steiner vom 21. März. Helvetia Bd. VI. 
Pag. 208. 
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worden. Unter dem Volke wurde. das Gerücht verbreitet: 
Die Herren von Luzern feien nichts weniger als friedlich 
gefinnt und fie wollen mit dem neulich geſchloſſenen Frieden 
das Volk nur täufhen. Sie werden mit den im Auslande 
Thon gefammelten Truppen die Wehrlofen überfallen und 
diefelben Teicht unterbrüden Eönnen??). Wenn dieſes nicht 
ihre Abfiht wäre, fo würden fie die von den Vermittlern 
befiegelten Artifel jedem Amte zugeſchickt haben, was nicht 
geſchehen fei u. f. w. 

Die Regierung erließ zu Widerlegung dieſes Gerüchte 
unterm 26. März ein Mandat, das von allen Kanzeln vers 
Iefen und an allen Kirchthürmen angefjlagen wurde, in 
welchem fie betheuerte, den gefchlofjenen Frieden getreu, aufe 
richtig und ehrlich halten zu wollen. 

Die eidgenöſſiſchen Vermittler, mit Ausnahme einiger 
von ihnen, die nad) Haufe gereist waren, hielten ſich noch 
immer in Luzern auf, um die Huldigung der Aemter und 
die völlige Beendigung des Gefhäfts abzuwarten. Die Ent 
lebucher begehrten wiederholt von ihnen, daß fie eine neue 
Unterhandlung zu Ruswyl oder an einem andern Orte auf 
dem Lande eröffnen möchten. Die Vermittler fehlugen ihnen 
dieſes entſchieden ab und forderten fie auf, ihre Ausgefchofler 
nen nad) Luzern zu ſchicken, damit alles Mißverſtaͤndniß bes 
feitigt werden Fönne. In Folge deſſen reiste Chriftian Schybi, 
der ſich bereits Landshauptmann und Oberft nannte, als 
Abgeordneter des Entlebuchs zu Pferd nach Luzern. Die Ber 
mittler bewirften, daß zu dem in dem rechtlichen Spruche 
Enthaltenen noch Mehreres Hinzugefügt wurde. Der Han- 


22) Einigermaßen mochte das Mißtrauen begründet fein. Man liest 
in einem Schreiben einer dreiörtigen Konferenz zwiſchen Bern, Solo⸗ 
thurn und Freiburg, d. d. Bern den 17. März 1653 an Luzern: „daß 
lesteres bei ſolchen fich zeigenden guten Mitteln (zur Un— 
terdrüdung) in der angefangenen Traktation mit den Unter 
thanen nicht eilen ſoll.“ 
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del, aud) derjenige um das Salz, wurde freigegeben; ferner 
den Handwerkern erlaubt, ihre Lehrjahre durchzumachen, wo 
es ihnen gutbünfte und zu niebrigern Preiſen zu arbeiten, 
als diejenigen welche die Zünfte feftgefegt hatten. Gülten 
durften erft nad) 6 Jahren aufgefündet werden. Die Land- 
vögte follen ſich ſowohl in Anlegung ald in Bezug der Bußen 
der Beſcheidenheit befleigen, Fein Abgeftorbener in Strafe er- 
Tannt werden. Den Schuldboten ift eine Orbnung zu machen 
und ihnen ein beſcheidener Lohn feſtzuſetzen. Auch noch in 
andern Punkten gab die Regierung nach ). 

Zu Ruswyl, wo die Vermittler, eine Rathsabordnung 
und die Deputirten der Aemter, dreizehn an der Zahl, welche 
zu Pferd erfhienen waren, ſich verfammelten-, wurben obige 
Artifel vorgelefen, allerſeits gutgeheißen und angenommen. 
Nach einigen Tagen, am 6. April, wurde ſodann von ben’ 
Aemtern der Hulvigungseid den Landvögten zu Handen der 
Regierung neuerdings und feierlich geſchworen. Nur das 
Land Entlebuch verweigerte ven Gehorſam beharrlich und hul⸗ 
digte nicht. Diefes Beifpiel blieb nicht ohne Wirkung, da 
noch immer Gährungsftoff vorhanden war. 

Die im Drud ausgegangene Proffamation der Tagfagung 
vom 22. März hatte die Gemüther der Bauern, befonders der 
Zührer, fehr erbittert. „Da fieht man es, ſprachen fie, wie 
unfere Regierungen, während fie den Frieden mit uns unter« 
handelten, uns bei der Tagfagung verkleinert und angeſchwaͤrzt 
haben. Haben fie denn nicht die Rechtmäßigkeit unferer Ber 
ſchwerden anerfannt? Warum hätten fie fonft durch gütlichen 
und rechtlichen Vergleich ſich verpflichtet, unfern Sagen abs 
zuhelfen? Sie wollen aber nur einen Vorwand fuchen, um 
ihr gegebenes Wort brechen zu Fönnen. Trauen wir nicht! 
Laßt uns vielmehr zufammenhalten und dem Bunde der Res 
gierungen den alteidgenoͤſſiſchen Bund des Volls entgegen 


3) Urkunde vom 1. Arril 1653. 
C. Pfoffer, Luzern. = 
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fielen. Die Regierungen haben auf der Tagfagung zuſam⸗ 
mengeſchworen und ihre Kriegsanflalten gegen und, das 
Landvolf, befejloffen. So gaben fie uns ein Beifpiel, was 
auch wir thun ſollen; wir ſollen aus allen Kantonen zuſam⸗ 
mentreten, zufammenfchwören, und was das Bolf eines ein- 
zelnen Kantons nicht zu bewirken vermag, mit vereinten 
Kräften zu Stande bringen." Den Entlebuchern die ſich 
hiedurch in ihrem beharrlichen Widerſtand gerechtfertigt fahen, 
war eine ſolche Stimmung der Gemüther erwünſcht. Sie 
traten mit den Willifauern zufammen, und vereint mit biefen 
zogen fie nicht nur die übrigen acht Aemter des Kantons Lu- 
gern wieder an fi, fondern fie fhidten auch vertraute Boten 
in die Kantone Bern, Solothurn und Bafel, weldje die obens 
angeführten Vorwürfe gegen die Regierungen und die Tage 
fagung verbreiten und dem Gedanken von bundesgenöffifcher 
Bereinigung des Landvolfs aller Kantone den nöthigen Ein 
gang verfchaffen mußten. Die Bemühungen diefer Ausfend- 
linge hatten den gewünſchten Erfolg, fo daß die Führer der 
IV Kantone ſich bald in dem Entſchluſſe vereinigten, auf den 
23. April eine große eidgenöffif—he Landögemeinde zu Sums 
miswald im Kanton Bern abzuhalten und vorher die Kan 
tonallandsgemeinden zur Berathung der Artikel und zu Er 
nennung der Deputirten zu verfammeln. 

Die Ausſchüſſe der X Memter des Kantons Luzern ver- 
fammelten ſich am 18. April zu Wilifau, wobei fi) auf 
Abgeordnete aus den Kantonen Bern und Solothurn ein 
fanden, um ſich vorläufig mündlich belehren und weiſen zu 
laſſen. Der vom bernerfhen Notar Johann Konrad 
Brönner entworfene Bundesbrief, der auf der nächften all- 
gemeinen Landsgemeinde beſchworen werden follte, warb in 
allen einzelnen Artikeln befprocdhen und berathen; hierauf 
wählten die Luzerner ihre Ausgeſchoſſenen zur Landögemeinde 
in Sumiswald. 

Als der Borort Zürich diefe neuen Bewegungen im Kan 
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ton Luzern vernahm, ſchickte er am 20. April durch einen 
Standesläufer den Willifauern ein Schreiben, worin er fie 
dringend bat, von ihrem Beginnen abzuftehen und die Ruhe 
des Vaterlandes ferner nicht zu flören. Die Willifauer ant- 
worteten unterm 21. April dem VBororte: Sie danfen dem 
hohen Vororte verbindlich für die väterliche Ermahnung; fie 
wünfchen uichts aufrichtiger, ald der Obrigkeit den gebüh— 
renden Gehorfam zu leiften, infofern auch Diefelbe die Freis 
heiten und Rechte der Unterthanen ehre; allein nicht ein eins 
iger der durch den rechtlichen Spruch der Vermittler bewil- 
ligten Artikel werde von der Obrigfeit beobachtet und ihnen 
gehalten. Darum fehen fie ſich genöthigt, neuerdings ihr 
Recht zu ſuchen und ihre Freiheiten zu ſchützen. Inzwiſchen 
wünfchten fie fehr, ihr Anliegen dem hohen Wororte durch 
Deputirte mündlich und ausführlich eröffnen zu laffen, für 
welche fie daher um ficheres Geleite anſuchen. 

Ebenſowenig als das Schreiben des Vororts, fruchtete 
bei den Williſauern eine Zuſchrift, welche die Regierung von 
Solothurn, von jener von Luzern darum erſucht, unterm 
23. April an dieſelben erlaſſen hatte, um ſie zum Frieden 
zu ermahnen. 

Die Willifauer mit den Entlebuchern fannen nur auf 
glückliche Durchführung und Befeftigung des begonnenen Werfs 
und in allen X Aemtern des Kantons Luzern war der Eifer 
und die Thätigfeit hiefür Iebhafter als jemals, fo dag aud) 
die benachbarten Einwohner der obern Breiämter von der Bes 
wegung ergriffen wurden. Die Hochdorfer im Amte Rothen- 
burg ſprachen im täglichen Verkehr mit den benachbarten Hig« 
firchern viel von dem neuen Wefen und von dem Bunde, 
den die Bauern aus allen Kantonen bald miteinander gegen 
die Regierungen ſchließen werben. Uli Ineichen aus 
dem obern Klotenfperg der Pfarrei Hitzlicch, Hans Inei- 
ben und Martin Mofer, beide von Higfirh; Hans 
Heggli, Sattler von Gelfigen und der Statthalter Stoll 
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von Aeſch, wurden durch die Mittheilungen und Berichte der 
Hochdorfer ganz begeiſtert. Sie ruhten nicht, bis ſich das 
Amt in der Kirche von Hitzkirch zur Gemeinde verſammelte. 
In dieſer Verſammlung hielt Hans Heggli, der Sattler 
von Gelfigen, den Vortrag, und ſchilderte, wie die Frei— 
aͤmter unter dem Drucke der Landvögte aus ben VII alten 
Orten ſchmachten müffen; wie fie, wohl noch viel härter als 
die Luzerner, um unbedeutende Behler beftraft werden, dem 
Landſchreiber für feine Schreibereien, die zu nichts taugen, 
viel zahlen müffen und mit neuen Verordnungen , von denen 
die eine bie andere wieder aufhebe, täglich geplagt werben. 
Jetzt — fügte er hinzu, ſei ein ſchicklicher Anlaß, ſich von 
diefen Beſchwerden zu befreien; man ſolle der Einladung der 
X Aemter von Luzern folgen und gemeinfchaftlihe Sache mit 
ihnen machen. Diefen Antrag unterftügten Uli Ineichen, 
Martin Mofer von Higfich und Statthalter Stoll von 
Aeſch, indem fie bemerften, es fei das rathfamfte, dem grö« 
Fern Haufen zuzuziehen?). Allein der beredten Empfehlung 
ungeachtet, und obſchon ein Theil der Berfammlung laͤrmend 
ſchrie: „Den Bauern zu!" entfchied dennoch auf die von 
Hans Heggli geftellte Umfrage: „Ob das Amt Higfich 
auf Seite der Herren ober der Bauern ſtehen wolle? — 
Die Stimmenmehrheit der Berfamminng: dag man ſtill figen 
und feinem Theile beiftehen wolle." Durch diefen Beſchluß 
fahen fi} zwar die Leiter in ihren Erwartungen getäufchtz 
fie ließen ſich Aber nicht abwendig machen, fondern durch den 
Zuſpruch der Rothenburger und Hochdorfer angefeuert, rei⸗ 
feten Hans Heggli von Gelfigen, Hans Ineihen und 
Martin Mofer von Hiztzkirch nad Wilifau zur Verfams 
Tung der X Aemter und baten um Aufnahme des Amts Hitz⸗ 
Fir in den Bund. Ihrem Begehren wurde freudig entfpro= 
hen und ihnen die Aufnahme mit Siegel und Brief befcheinigt, 


24) Ales dieſes it den Vergichten der betreffenden Perſonen enthoben. 
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Einige Tage nad) ihrer Zurüdkunft wurde auf Betrieb ders 
felben die Amtsgemeinde von Hitzkirch wieder verfammelt, 
der Beitritt zum Bunde der X Aemter von -Luzern jet bes 
ſchloſſen und eine. Aborbnung zur Landegemeinde i in Sumis⸗ 
wald gewählt. 

Den 23. April fanden ſich über taufend inne in Sus 
miswald ein. So wie die Landfeute anlangten, zeichnete 
ein Schreiber ihre Namen auf. Ein langer Tiſch mußte zur 
Bühne dienen. Niklaus Leuenberg, ein angefehener 
Landmann von Schönhol;, in der Gemeinde Ruderswyl, 
Kantons Bern, welcher an der Bewegung in diefem Kanton 
ſich vorzüglich beteiligte, wurde aufgefordert, fie zuerft zu 
befteigen. Ulrich Galli von Eignau, der Notar Johann 
Konrad Brönner, der Pannermeifter Emmeyegger 
aus dem Entlebuch und der Landfiegler Niklaus Binder 
von da nahmen neben ihm Pla. Nach Leuenbergs Fur 
zer Anrede verlas Landesſiegler Binder zuerft die Profla- 
mation der Tagfapung von Baden und dann, gleihfam zu 
Widerlegung derfelben, die fehriftlih verfaßten Klagepunfte 
der X Aemter ded Kantons Luzern gegen ihre Regierung, 
worüber er mündlich noch weitläufiger fid) verbreitete. Darauf 
wurden vom Notar Brönner die Klagen der Berner gegen 
ihre Regierung verlefen, Ulrich Schad erzählte, was in 
Baſel vorging und Adam Zeltner erflärte im Namen der 
Solothurner, fie hätten Feine Gründe zu Klagen gegen ihre 
Regierung und müßten ſich auf- das Anhören befchränfen. 
Auf diefes ergriff Leuenberg wieder das Wort. Er zählte 
die Gründe auf, welche den Landleuten zur Pflicht machen, 
ſich zu vereinigen. Hierauf wurde der entworfene Bundeds 
brief verlefen, welcher wefentlich Tautete: „Wir wollen den 
erften Bund der Eidgenoffen aufrecht Halten. Wir wollen 
un beiftehen, die Ungerechtigkeit abzuthun, Billigkeit here 
zuſtellen. Den ‚Herren werde, was den Herren, den Unter 
thanen, was den Unterthanen zufümmt. : Deßnahen fepen 
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wir Gut und Blut, Leib und Leben an Abfhaffung aller 
neuen Laften. Auf feinen Fall indeffen fol Jemand Krieg 
anheben ohne Berathung der Bundesbrüder; er wird unter« 
fügt werden, wenn er Recht, zum Frieden gewiefen, wenn 
er Unrecht hat. Sollten unfere Obern zu unferer Unterbrüfs 
ung fremde oder einheimifhe Truppen aufftellen, fo werben 
wir Arm an Arm fohließen, fie zurädzuwerfen. Aller Schade 
fol gemeinfam getragen und fein Friede gefchloffen werben, 
als im Einverfländniffe Aller. Einer für Alle und Alle für 
Einen, fo lautet unfer Bund. Alle zehn Jahre fol er vers 
fefen werben, damit unfere Nachkommen nicht durch Auflagen 
gebrüdt werden, tie unfere Väter nicht kannten.“ 

Die Abgeordneten der Gemeinden unterzeichneten. Eine 
Botſchaft der Regierung von Bern wurde abgewiefen. Weil 
aber die Solothurner nur auf Gutheißung ihrer Gemeinden 
ſich einlaffen wollten und weil die Führer hofften, in ber 
Zwifchenzeit ihren Anhang zu verftärfen, wurde beſchloſſen, 
eine neue Landögemeinde in Hutwyl am 30. April abzuhals 
ten, wo dann der Bund feierlich befchworen werden follte. 

Der Muth der Luzerner Landleute war durch den Bund 
von Sumiswald außerordentlid) gefteigert worden. Auf dies 
fen Bund geftügt, glaubten fie nicht nur den Kantonen und 
Städten der Eidgenoffenfchaft, fondern der Macht der ganzen 
Welt die Spige bieten zu lönnen. „Denn wer — fagten 
fie — vermöchte hunderttaufend Männern und darüber, die ſich 
in einem Tage zum Schlachtheere fammeln fönnen, zu wider« 
ftehen! Wer follte nicht vor dem Anblide der Entlebucher und 
Emmenthaler , diefer gewaltigen Kraftsmänner, zittern? Wer 
follte diefelben beftegen? Sie hätten — ſprachen fie weiter — 
genug Soldaten, um die ganze Schweiz dergeftalt einzu— 
fliegen , daß feine Maus hineindringen Fönne; fie werden 
den Städten alle Zufuhr abſchneiden, daß biefelben, ob fie 
wollten oder nicht, da8, was die Bauern verlangen, ein— 
räumen müffen.“ Durch folde Hoffnungen angefeuert, wa- 
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en die Luzerner Landleute ungemein thätig, ſich unter dem 
Volke der übrigen Kantone Anhänger und Freunde zu ver⸗ 
Schaffen. Vorzüglich lag ihnen daran, das Volk der drei 
Urfantone zu gewinnen, damit die Stadt Luzern Feine Hülfe 
von borther erhalte. Sie zweifelten nicht, daß fie die freien 
Männer von Uri, Schwyz und Unterwalben für ſich gewins 
nen würden, wenn fie ihre Angelegenheit denfelben auf ver= 
fammelten Landsgemeinden eröffnen könnten , fie fandten da⸗ 
ber Deputirte nad) Uri, welche verlangten, daß ber Rath 
ihnen erlaube, ihr Anliegen dem Volke von Uri an der Lande» 
gemeinde vorzutragen. Die Deputation ber Luzernerbauern 
wurde aber mit ihrem Begehren vom Rathe zu Uri abge 
wiefen. " 

Ohne die verlangte Zuficherug eines freien Geleits abzu- 
warten, kamen bie durch das Schreiben der Willifauer?‘) 
dem Vororte angefündigten Deputirten nad) Zürih?%). Sie 
erhielten am gleichen Tag eine Audienz vor Rath und Außer 
ten ſich in ihrem Vortrage dahin: „Sie hätten längft ſchon 
gewünſcht, ſich mit ihren hochgeehrten Herrn und Vätern 
einer löbl. Stadt Zürich zu befprechen; nur die Furcht, daß 
fie diefes nicht mit Sicherheit thun Fönnen, habe fie davon 
abgehalten. Auf das empfangene freundliche Schreiben des 
hohen Vororts aber haben fie nicht länger anftehen Fönnen, 
bei Hochdemſelben mit vollem Vertrauen Rath und Weifung 
über folgende Punkte zu ſuchen: 1) Ob die Regierung von 
Luzern, laut Vertrag, nicht fehuldig fei, ihnen, den Unter 
thanen , die Freiheiten zu bef_heinigen, mit deren Vorbehalt 
fie an die Stadt Luzern gekommen feien? 2) Ob es nicht 
billig fei, daß ihre Obrigkeit das Wort: Fehler in dem 
ihnen eröffneten rechtlichen Spruche austilge, da fie ſich kei— 
nes begangenen Fehlers ſchuldig willen? 3) Ob denn nicht 


3) Siehe oben pag. 355. 
26) Den 26. April, 
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zu erhalten wäre, daß das von ben eldgenöffifchen Geſandten 
zu Baden am 22. März erlaffene Mandat, worin fie, die 
Bauern, gar zu fehr angefhrärzt feien, aufgehoben werbe, 
und man fie gleicher Geftalt wieder durch eine äffentliche 
Druckſchrift für biderbe Leute erkläre, die fie feien und zu 
bleiben begehren? 4) Und dann endlich, ob die Forderung, 
daß der zu Wohlhuſen gefchloffene Bund der X Aemter von 
der Regierung anerfannt und auf eivige Zeit beftätigt werde, 
fo ganz gegen Vernunft, Gefeg und Drbnung feit" Ueber 
die drei erften Fragen gab der Rath von Zürich den Depu— 
tirten von Entlebuch und Wilifau einlägliche und beruhigende 
Antwort, erflärte aber hinſichtlich des vierten Punkts oder 
des Bundes von Wohlhufen, daß berfelbe, als der obrig« 
keitlichen Gewalt -zuwiderlaufend, niemals zugegeben oder bes 
flätigt werden köͤnne. So wurden die Gefandten der Luzer⸗ 
ner Bauern entlaffen. Ihnen wird zur Schuld gelegt, daß 
fie auf diefer Gefandfchaftsreife aud) die Bauern des Kan— 
tons Zürich) aufzuwiegeln gefucht haben. Knonau machte 
wirklich Miene, ſich zu erheben. Siebenzig Gemeinden leg⸗ 
ten. vereinigt ihre Beſchwerden dem Landvogte von Kyburg 
vor. Nichtsdeſtoweniger Famen die Abgeordneten ohne weis 
tere Frucht ihrer Sendung aud) von Züri zurüd, fo daß 
der Aufftand ſich nicht weiter verbreitete. Wo er hingegen 
begonnen hatte, da organifirte er ſich vollends. In den 
Dörfern, auf den Landftragen, in Wäldern, an den Ufern 
von Flüffen wimmelte e8 von Wachen. Briefe wurden aufs 
gefangen , Reifende in Unterfu_hung genommen. Man hielt 
ein mit Eifen beladenes Schiff, das die Aare hinunterfuhr, 
des Nachts an. Bei der Unterfuhung fand fih ein mit Kus 
geln gefültes Faß darin. Es fei, hieß es, mit der Ueber 
ſchrift verfehen: „Süßer Wein.” „Das alfo find die Traus 
ben, deren Saft man uns zu teinfen geben will!“ fohrien 
die Bauern. Racheerfüllt zogen fie zur Verfammlung nad) 
Huttwyl. 
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Fünftaufend fanden. fi hier?”) beinahe ausſchließlich aus 
den Kantonen Bern und Luzern, aber viele von den Führern 
waren auögeblieben. Leuenberg ließ daher bloß den Bun⸗ 
desbrief von Sumiswald ablefen und durch offenes Handmehr 
beftätigen. Es wurde beſchloſſen, in vierzehn Tagen fich wies 
der zu finden. Alsdann verivandelte ſich die Verfammlung, 
nachahmend die Tagfagung in Baden, in ein Syndikat 
und Yußengeriht, um die Schiffer zu beftrafen, welche fie 
auf der Aare angehalten hatten. Diefelben wurden, da fie 
ſich mit gaͤnzlicher Unmiffenheit entſchuldigen konnten, freie 
geſprochen. Der franzoͤſiſche Geſandte De la Barde hatte 
feinen Sekretaͤr Baron mit einem Schreiben an die Ver— 
fammlung abgeorbnet, worin er fie einlud, ſich mit ihren 
Regierungen auszugleihen?®), Im Vertrauen eröffnete er 
ihnen, daß ihr alter Feind, Oeſtreich, ein Auge auf fie habe, 
und daß der Erzherzog Leopold den Grenzen ſich nähere. 

In der Zwifchenzeit von der erften bis zur zweiten Ber 
fammlung in Hutwyl hielten die Entlebucher bei der Kirche 
zum bi. Kreuz in Hasle am Feſte der Kreuzerfindung den 
3. Mai, an welchem Tage fie ohnehin zur Feier des kirch— 
lichen Feftes an diefem Walfahrtsorte alljährlich ſich zahls 
reich zu verfammeln pflegten, nad) Vollendung des Gottes⸗ 
dienftö eine Landsgemeinde. Der Pannermeifter Emmen- 
egger fagte unter anderm in feiner Eröffnungsrede, er wiffe 
zuverläßig und mehr als 40 Männer Fönnen es bezeugen, 
daß ſchon Befehl gegeben fei 40,000 Mann Bernertruppen 
ins Amt Entlebuch und Wilifau einrücken zu laffen, mit 
dem Auftrage, durch Mord, Brand und Verwüſtung jeglis 
Her Art die Bauern zum Gehorfam zu bringen. Auch ward 
eine der Granatkugeln vorgewiefen, die man auf jenem Schiffe 


27) Den 30, April. 

28) Unter der Hand mochte der abgeordnete Sekretär den Führen 
noch anderes zu fagen haben. Vülliemin, Gefcichte der Eidgenofien 
II. Zheil pag. 96. 
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aufgefangen hatte. Hierauf wurden folgende Beſchlüſſe duch 
offenes Stimmenmehr gefaßt: 1) Sie, die Entlebucher, wollen 
nicht ruhen, bis das von der Tagfagung zu Baden den 22. 
März erlaffene Mandat, widerrufen fei und bis fie ihre alten 
BPrivilegienbriefe wieder haben, welche von einem Landvogt 
ihnen genommen worden, nad) Ausfage zweier Herren aber 
zu Luzern noch vorhanden fein follen, und unter denen auch 
ein Breve St. Heiligkeit des Pabſtes fich befinde, welches da= 
hin laute, daß wer einen ungerechten Krieg wider die Ent» 
lebucher führe, erfommünizirt fei. 2) Die Landesvorfteher 
ſollen Gewalt haben, nöthigen Falls eine Gefandifhaft im 
Namen des Landes Entlebuch zum hl. Vater nach Rom und 
an S. Kaiferliche Majeftät von Deutfchland zu ſchicken. 3) 
Alle feit St. Joſefs Tag (19. März) und weiters erganges 
nen Koften müjfe die Regierung ihnen erfegen und zurücker⸗ 
flatten, weil fie den an jenem Tage kundgemachten rechtlichen 
Spruch nicht befolgt habe. 4) Weil man ihr Land, ihre 
Leute und Güter den Zeinden habe preisgeben wollen, fo 
werden fie für einmal Feine Zinfe mehr in die Stadt fehiden. 
5) Alles Zinstragen in die Stadt fol gänzlid) verboten fein. 
6) Man fol nicht mehr in der Stadt färben laffen, fondern 
die zu färbenden Waaren einftweilen nad Wohlhufen und 
Williſau ſchicken, bis wie ſchon befchloffen, eine Färberei im 
Entlebuch errichtet fei. 7) Sie und die durch den Bund von 
Sumiswald und Hutwyl verbündeten Miteidgenoffen wollen 
in Zufunft das Geld von einander abnehmen in dem Werthe, 
wie e8 vor dem Geldabrufe fand. Wollen, nad) Austrag 
des Handels die gnädigen Herren und Obern und die Zins- 
herren es auch fo annehmen, wohl und gut, wo nicht, fo 
können fie es bleiben laſſen. 8) Wer im Lande felbft diefem 
Beſchluſſe entgegenhandle, den werben fie an Nafen und Ohren 
zeichnen. 9) Man fole auf ſchnelle Beendigung diefes Han- 
dels dringen, weil font, wie der frangöfifche Ambafador an 
die Landsgemeinde von Hutwyl ſchrieb, das ganze Schwei- 
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zerland in große Gefahr Fommen würde. 10) Diejenigen 
aus dem Entlebuch, fo jüngft an der Landögemeinde zu Hut⸗ 
wyl geweſen, ſollen ſich unfehlbar auf Mittwoch den 14. Mai 
wieder dafelöft einfinden und andere zum Befuche diefer Landes 
gemeinde bereden, damit der große eidgenöffifche Bund noch 
ftärfer und fefter werde. 41) Mit der Regierung wollen’fie 
Tünftig weder in der Stadt noch auf Tagfagungen mehr un- 
terhandeln, fondern nur allein unter freiem. Himmel und 
offenem Felde.“ 

Inzwifchen hatte fih von Hitzlirch aus die Theilnahme 
an dem Aufftande auch in dem übrigen Sreienamt, das fich 
am linfen Ufer ver Reuß von der Luzernergrenze nach Mels 
fingen hinzieht, verbreitet. Am 7. Mai wurde eine große 
Landsgemeinde zu Boswyl abgehalten und befehloffen, den 
Tag zu Hutwyl mit Abgeordneten aus allen Aemtern zu bes 
ſchicken und mit den Landleuten der verſchiedenen Kantone 
zuſammenzuſchwoͤren. 

Die neue Landsgemeinde von Hutwyl, 3000 Mann ſtark, 
verſammelte ſich den 14. Mai. Niklaus Leuenberg, deſſen 
Anſehen mit jedem Tage wuchs — man rannte ihn überall 
den Obmann des großen Bundes, und wenn er in feinem 
rothen Waffenrode, einem Gefchenke der Lugernerbauern ans 
geritten Fam, wurde er wie ein Fürft empfangen, jeder eiferte 
um die Wette, feine Befehle zu vollziehen — eröffnete die 
Verfammlung. Er ließ den Bundesbrief verlefen. Dann 
forderte er diejenigen, welche nicht beitreten wollten, auf, den 
Kreis zu verlaffen. Einige wenige thaten dieſes. Hierauf 
warfen fid) die VBerfammelten auf die Kniee, hoben die Schwör- 
finger auf und fpracjen dem Leuenberg nah: „Was die 
Schrift ausweist, dem will ich nachgehen und es vollbringen 
mit guten Treuen, fo wahr mir Gott helfe in meiner legten 
Stunde." Die Beſprechung begann und dauerte fünf Stuns 
den, worauf die Verfammlung fi) ‚auflöste. 

Die Tagfagung hatte fi) den 29. April in Baden ver- 
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ſammelt. Was die Schweiz an angeſehenen Männern aufs 
zuweiſen hatte, fah man bei verfelben vereinigt. Die Tage 
fagung bezeichnete drei Kriegsmänner, welche im Stillen 
aufammentreten und einen Operationsplan -entwerfen follten. 
Zu gleicher Zeit erließ fie an die Bauern die Aufforderung, 
mit unbedingter Vollmacht verfehene Abgeordnete nad) Baden 
zu fhiden. Die Bauern antworteten: „Die Kantone find 
Herren und Richter in ihrem Bezirke, wir werben bie Zwi⸗ 
fligfeiten mit unfern Obern ohne fremde Einmifhung zu 
beenden wiffen. Im Namen ver Lugernergemeinden hingegen 
erſchienen vier Abgeorbnete, doch ohne Vollmacht. Sie bes 
haüpteten vor der Tagfagung das Recht der Landfchaften, 
ſich gegen Gewaltherrſchaft verbinden zu lönnen und riefen 
als Schiedsrichter die Landsgemeinden der drei Urkantone 
an. Die Tagfagung bedurfte der Zeit, um ihre Vorberei⸗ 
tungen zu vollenden; bie Infurgenten erhielten daher einen 
Monat Frift zu Verſuchen der Ausgleihung mit ihren Re 
gierungen. 

In der Zwiſchenzeit entwarf die Tagfagung ihren Ans 
griffsplan. 

ALS die Regierung von Luzern vernahm, daß ihre Ans 
gehörigen auf der Landögemeinde zu Hutwyl den Bund mit 
den Angehörigen anderer Kantone beſchworen haben, ließ fie 
die Kriegsrüftungen mit großer Thätigfeit betreiben. Die 
Befagung der Stadt wurde mit: Truppen aus den Aemtern 
Weggis und Habsburg verftärkt??) und an die Stände 
Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug ergingen Mah— 
nungen um eidgenöffifche Hülfe. Hiedurch geriethen die von 
der Landögemeinde zu Hutwyl heimgefommenen Führer einis 
ger Aemter in Beforgniß. Sie dachten neuerdings auf Aus- 


29) Die Mannſchaft aus diefen Aemtern war eben nicht zahlreich; 
aus dem Amte Weggis 76 Mann und aus dem Amte Habsburg 
65 Mann, laut amtlichen Verzeichniſſe. Es fcheint, daß man auch die- 
fen Aemtern nicht vollfommen trante, 
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föhnung mit der Regierung. Sie ließen zu dem Ende einige 
Bürger aus der Stadt nad) Malters hinausfommen und wolls 
ten durch Vermittlung derfelben den am 18. März mit der 
Regierung abgeſchloſſenen Vergleich wieder ins Leben rufen. 
Allein die Entlebucher, welche auf die erfte Nachricht von 
diefer Unterhandlung nad Malters eilten, wußten die Sache 
zu bintertreiben und der Anlaß wurde benugt, mit den ans 
wefenden Stadtbürgern felbft in näheres Einverfländnig zu 
treten. 

Nachdem im Kanton Bern die Landleute und die Regie 
rung fruchtloſe Verſuche, fih miteinander zu vergleichen ge- 
macht hatten, ließ Leuenberg am 21. Mai den Landfturm 
ergehen und zog vor die Stadt Bern. Pannermeiſter Em- 
menegger und Chriſtian Schybi führten ihm 700 Mann 
(400 aus dem Amte Wilifau und 300 aus dem Entlebuch) 
zu. Auch 500 Solothurner waren dahin zu Hülfe gezogen. 
Dem Leuenberg fund der‘ Ratheherr Sigmund von 
Erlach gegenüber , ald Anführer der der Regierung treu 
Gebliebenen, wozu befonders die Waadtländer gehörten. Am 
23. Mai brachen auf Leuenbergs eingelangten Befehl die 
Bauern des untern Yargaus auf, befegten den Paß bei 
Windiſch und fehloffen die Städte Zofingen, Aarau und 
Brugg mit flarfer Mannſchaft ein. In den Freiaͤmtern 
erſcholl ebenfals am 23. Mai das Sturmgeläute und bei 
1600 Mann zogen mit allerlei Waffen, wie fie biefelben in 
der Eile finden Fonnten, Mellingen zu, wo fie die Stadt 
und die umliegenden Dörfer befegten und ftrenge bewachten. 
Zur nämlihen Zeit erhoben fi die Bauern im Kanton Ba- 
fel umd zerflörten das Schloß Farnsburg. 

An dem gleichen 23. Mai erging aud der Landſturm 
im Kanton Luzern und beinahe die ſaͤmmtliche wafjenfähige 
Mannſchaft z0g ins Feld. Die Hauptmacht der Bauern 
wandte ſich nach der Stadt Luzern und befegte bie Um« 
gegend, ine andere Schaar warf ſich auf das Schloß 
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Kaſtelen, welches zwiſchen Williſau und Ettiswyl liegt und 
zerſtoͤrten dasſelbe. 

In Luzern war inzwiſchen die Hülfsmannſchaft aus den 
benachbarten Kantonen angelangt, von Uri 644 Mann, 
von Schwyz 1921 Mann, von Unterwalden 735 Mann, 
von Zug 416 Mann. Von Gerſau kamen 62 Mann, 
aus den italieniſchen Vogteien 358 Mann und in den er⸗ 
ften Tagen des Juni die Truppen des Abts von St, Gallen 
717 Mann ſtark. Den Oberbefehl über diefe fämmtlichen 
Hülfstruppen im Kanton Luzern führte der Altlandammann 
Oberſt Sebaftian Beregrin Zweier von Evenbach von 
Uri. Die Hülfstruppen hatten die Stadt Luzern und bie 
Gegend diesſeits der Neuß inne. Die Gisliferbrüde war von 
ihnen befegt. Die Bewohner des Amts Ebifon, als An« 
hänger der Aufftändifchen befannt, wurden entwaffnet. 

Da die Bauern bei ihrer Ankunft vor Luzern den uns 
tern Gütſch, den fie während der Belagerung im März inne 
gehabt hatten, ſchon durch die Truppen der Stadt befeht 
fanden, nahmen dig Entlebucher ihre Stellung auf dem obern 
Gütſch; Die beiden Seiten diefer Anhöhe waren durch eine 
Abtheilung der Truppen aus dem Amte Wilifau befegt, die 
andere Abtheilung derſelben war gegen die Gisliferbrüde hin- 
unter auf dem linfen Reußufer gezogen. Die aus dem Amte 
Ruswyl lagen in der Ebene und bewachten die Straßen. 
Die Rothenburger hielten die Emmenbrüde und das linke 
Ufer der Reuß aufwärts befegt. Die Bauern fahen bald 
ein, daß fie ohne grobes Geſchütz nichts ausrichten Eönnen. 
Sie forderten daher vem Rathe von Surfee Geſchütz ab und da 
er dagfelbe. nicht freiwillig abliefern wollte, fo zog am 26. 
Mai eine Kriegsſchaar in diefes Städthen, nahm dort fünf 
Feldſtücke famt einigem Schießbedarf, flelte aber dafür einen 
Empfangfhein aus mit dem Verfprechen, daß das Geliehene 
nad) Beendigung des Handeld wieder zurüdgeftellt werben 
folte. Auch im Schloffe zu Wykon hatten die Bauern zwei 
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Heinere Beloftüde und einige Doppelhacken vorgefunden und 
fie weggenommen. Einen Theil diefes Gefchüges pflanzten 
fie auf dem obern Gütſch auf, den andern benugten fie, ſich 
jenfeitö der Brüde von Gislikon zu verſchanzen. Zugleich 
wurde ein Eilbote in das Lager von Bern an Niklaus 
Leuenburg abgefendet, damit derſelbe Hülfsvolk fende. Von 
Solothurn trafen wirklich 400 Mann und von Bern 600 
Mann ein. Inzwiſchen befchränkten ſich die Feindfeligfeiten 
vor der Stadt Luzern auf einige Plänfeleien. Oberhalb 
Rathhauſen verfuchten die Bauern eine Brüde über dieſen 
Fluß zu fhlagen, fanden aber davon ab, ald man auf ber 
andern Seite zum Widerfland rüſtete. Auch der Verfuch, 
vom Kirchthurm zu Emmen herab mit gezogenen Gemwehren 
die Truppen der Stadt auf dem rechten Ufer der Neuß zu 
beſchaͤdigen hatte feinen Erfolg. So blieben die Belagerer 
unthätig. Auf der andern Seite traute auch Zweier, der 
in Luzern Fommandirte, den Bürgern und feinen eigenen 
Leuten zu wenig, um einen Angriff zu wagen. Am 27. Mai 
trat ein Waffenftillftand ein und man begann wieder Unter- 
handlungen, die aber zu feinem Ziele führten. Die Regie 
zung holte unter anderm ein theologiſches Gutachten ein über 
die Rechtmäßigkeit des Kriegs gegen ihre Unterthanen, wel 
ches natürlich volfommen zu ihren Gunften ausfiel. 
Während diefen Wirren regte fi) aud) die Bürgerfchaft 
der Stadt Luzern und flellte ausgevehntere Begehren als früs 
her, welche ihr nad) flattgehabten Unterhandlungen und frucht- 
loſem Sträuben?‘) an jenem verhängnißvollen 23. Mei, an 


30) As fie, die Bürger, die Konjunktur fahen, Haben fie in folcher 
Noth der Obrigfeit Punkte aufgeiest, die dem Veriprechen und dem 
Regimentsſchwur (Birgereide) ftrads zuroiderliefen und M. G. HHerren 
gedrungen und gendthigt, in Zeit vom einer halben Stunde fich der Bei⸗ 
fimmung zu diefen Punkten zu entichließen und zu vefolviren. Hiemit 
aber Hat fich die Birgerſchaft noch nicht befriedigt, fondern es hat der 
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welchem der Landſturm überall losging, volftändig willfahrt 
wurden. Es wurde feſtgeſetzt: daß der Kleine Rath auch in 
Zulkunft beſetzt werben fol, wie bisher?i), daß hingegen ber 
treffend die Befegung des Großen Raths in Zukunft die 
Bürgerſchaft neben Räth und Hundert an der Wahl Antheil 
habe. Ebenfo folen die Bürger mit dem Kleinen und Großen 
Rath alle Aemter befegen, einzig ausgenommen die Vogteien 
in den gemeinen Herrſchaften. Den Schultheißen, wenn 
einer mit Tod abgeht oder. des Amts entfept wird, foll die 
Bürgerfchaft mitzumählen haben; an der bloßen Erneuerungss 
wahl eines Schultheißen nimmt fie hingegen feinen Antheil. 
Die drei Vogteien Weggis, Kriens und Ebikon find in Zus 
kunft mit Bürgern zu befegen, die übrigen Vogteien hinges 
gen verbleiben den Kleinen und Großen Räthen. Es follen 
fiebenzig Hinterfäßen zu Bürgern angenommen werden?). 
In Zukunft if das Bürger- und Hinterfaßenredht von Rath 
und Hundert und Bürgern zu ertheilen. Neuangenommene 
Bürger find aber nicht regimentsfaͤhig, fondern erft ihre Kin- 
der. Der geſchworne Brief und das Stadtrecht fol unver- 
brüchlich gehalten werden. Wenn aber daran etwas zu Ans 
dern wäre, fo fol man darüber einen Ausfhuß von drei 
Kleinen, drei Großen Räthen und drei Bürgern vernehmen, 
welche ihr Gutachten Raͤth nnd Hundert vorlegen. Endlich 
wurde noch eine’ Kanzleiunterfuchung vorbehalten und wenn 


Ehrgeiz etlicher hochmüthiger und vegierfüchtiger Köpfe ohne Raſt und 
Rue den günftigen Anlaß wohl zu benugen gefucht und in der St, Ber 
teesfapelle zum zweitenmal in M. G. HHerven gedrungen, um die Aem- 
ter zu befegen und Sachen herauszuprefien, die vormals felbft der Große 
Rath nicht gehabt and nie begehrt, Natheprotofoll vom 17. Zuli 1653, 
Nach beendigtem Aufftand. 

31) Da haben wir wieder einmal die fire Idee der „uralteſten Frei- 
heit der Stadr Luzern.“ 

32) Man fieht, die Bürgerſchaft war gendthigt binfichtlich ber Hinter 
faßen etwas gelindere Saiten aufauziehen, als früher, 
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die Bürgerſchaft etwas zu ihren Gunften findet, fol fie es 
geltend machen können”). 


33) Diefes wichtige Dofument iſt noch nirgends abgedruckt und fonft 
unbelannt. Selbſt Vock in feiner ausführlichen Geſchichte des Bauern⸗ 
Triegs erroähnt desſelben nicht und ſcheint alſo es nicht zu kennen. Au— 
relian Zurgilgen that wohl gefliffentlich desſelben Teiner Meldung. 
Man jolfte nicht wiſſen, daß es jemals fo weit kommen Tonnte, wie es 
wirllich kam. Wir laffen daher das Dofument Hier wörtlich folgen, «8 
lautet: 

„WBunften und Artifel, fo meine Gnädigen Herren Näth und Hum- 
dert einer löblichen Birgerſchaft der Stadt Luzern auf derielben Anhal- 
ten und Begehren Tonzedirt und nachgegeben, erftlich in St. Petersfa- 
pelle den 17. Mai 1653, hernach umb ein Mehreres erlättert und einhellig 
verglichen den 23. ditto, wie hiernach folgt: 

1. Erftlichen begehrt eine lobl. Bürgerſchaft und iſt gefchloffen, daß 
die Kleinen oder Innern Rath ihre Beſetzung haben follen, wie von ale 
tem ‚Herfommen ift, jedoch dag Alter der Perfon beobachtet werde, bes 
nanntlichen, daß ein befcheidner ehrlicher Mann im 25. Jahr feines A— 
ters an den Kleinen Rath möge gefeht werden. 

2. Iſt geſchloſſen: daß eine gefammte löpliche Burgerſchaft die Gwe 
sen Näth mit und neben M. G. HHermNäth und Hundert zu beſetzen 
haben, jedoch mit der heimlichen Wahl, als mit Ausftand der Freunde 
ſchaft, Büchſen und Pfenningen mehren, und ſowohl derienige fo ger 
mehret wird, als auch diejenigen fo zu mehren haben, benanntlichen die 
allyier in der Stadt geboren und in der Pfarrficche getauften Haushale 
tenden Bürger 20 Jahr alt fein; diejenigen aber, fo nicht allhier gebo⸗ 
ven und getauft, auch die fo-bei gegenwartiger Zeit angenommen wer⸗ 
dent (außerthalb 8 ehrlichen verdienten Beiſaßen, die Jegund ufgenommen 
und ihnen die Spezialgnade gethan worden, daß fie mebent andern ge⸗ 
bornen Burgern zu mehren haben) diefes Mehrens nicht fähig fein fol- 
Ien, wohl aber ihre Kinder, wenn fie die beſtimmten Jahr erreicht, zu 
mehren haben follent; hiebei es auch den Verſtand Haben und erläutert 
fein foll: daß eine Burgerſchaft nicht allein, wie vermeidet ik, die Gro⸗ 
sen Rath zu mehren, fondem auch darzugeben. Gewalt Haben foll, in 
der Form, wie es in Befesungen der vornehmſten der Stadtämtern und 
Vogteien hergebracht verfchriebene Ordnung vermag und uſſwiſt und je⸗ 
weilen von Klein und Großen Näthen üblich gewefen. 

Des Dargebens halber iſt abgeredt, daß hierinn Teine gewiſſe Zahl 
geiegt, ſondern eine Burgerſchaft befugt fein foll, nach Seien darzu· 
©. Bioffer, Luzern. 
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Mit dieſen hoͤchſt wichtigen Beſtimmungen hätte das Pa- 
teigiat ober die Bamilienherrfhaft einen gewaltigen Stoß er» 





geben, jedoch daß eine Discretion oder Beſcheidenheit gebraucht werde, 
hingegen will eine Burgerfchaft einen Natherichter und Umgeldner den 
täglichen Rathen zu befegen überlafien. 

3. Daß die gefammten gebornen haushaltenden Bürger mit und ne⸗ 
ben dem Kleinen und Großen Rath follent und mögen dargeben und 
befegen alle Aemter beider Näthe, davon weder Vogteien, Gefandteien, 
Schreibereien, Stabt- und Neune-Gericht, Stadtrechner nilbig überall 
ausgenommen als allein die fremden usländifchen Vogteien; daß fie auch 
gleiches Hecht haben follen wie die Großen Rath, einen Schultheißen, 
wenn einer mit Tod abginge oder das Leben fonft verwirlt, zu mehren 
und zu befegen, jedoch zu Jährlicher Aenderung und Abwechslung eines 
Schultheißen will eine Burgerſchaft mit veden, fondern allein wie oben 
erläutert iſt, wenn ein Schultheiß ſtirbt oder des Amts entſetzt wird. 
Und fo viel die Gefandteien gen Baden und jenfeits des Gebirgs auch 
auf die Bündniffe berührt, da ſoll eine Burgerfchaft zu dem Mehr ger 
laſſen werden, der gemeinen Gefandteien aber uff Tagleiftung oder der⸗ 
gleichen wollen ſich die Bürger nit beladen, mit dem Anhang: daß die 
obberäßrten Aemter (auferhalb deren, fo fonft ehevor eine Bürgerſchaft 
au genießen gehabt) Niemand dann Klein und Große Näth fähig fein 
folfen. Es folfent auch fürohin einer Bürgerſchaft übergeben fein 3 Vog⸗ 
teien, als: Weggis, Kriens, und Horw und Ebifon, alfo daß aus ihnen 
hierzu Einer ernannt, darzu aber M. ©. HHerren Rath und Hundert 
auch zu veben und zu mehren haben, und folche Vogt jährlich vor den 
Stadtrechnern ordentliche Rechnung geben follen. 

Sonften läßt man eine Bürgerſchaft bei allen Aemtern, deren fie bis- 
anher genofien, ungeändert verbleiben. 

4. Daß die Uffricht oder Erneuerung der Bündniffe und Erlaubnuf- 
fen der Aufbrüche auch von ganzer Bürgerichaft geichehen ſollen. 

5. Anträffente die Handlung Gewirb und Gewerb zu Beförderung 
des gemeinen Nutzens, die konnen jederweilen bon einer ganzen Burger⸗ 
fchaft traftirt und verhandelt werden. 

6. Der Beiſaßen halber fol es bei dem Kierüber lautenden Artilel 
im Stadtrecht fein Verbleiben haben, nämlich wann ein Beiſaß fich etlich 
dahr allhie ehrlich und redlich aufgehalten, daß er zum Burger möge 
angenommen werden; iſt auch insgefamt gefchlofien, daß diesmalen 70 
ehrbare Männer zu Bürgern follen angenommen werden, und ſowohl 
jest als insfünftig von Rath und Hundert und Burgern nominirt wer⸗ 


— 31 — 


Kitten und wäre einer Stadtariſtokratie, wie in Zürich, Baſel 
und Schaffhaufen nahe gebracht worden. Allein die Stadt- 


den, jedoch daß fie des Mehrens nicht fähig fein und in diefem Fall ges 
halten werden follen, wie von Alte her. 

7. Item daß fürthin Feine Beiſaßen mehr follen angenommen wer= 
den, es geiche denn vor Rath und Hundert und Burgern. 

8. Item daß der geſchworne Brief und Stadtrecht vermöge buch⸗ 
ftäblichen Begriffs unverbrüchlich foll gehalten werden; wenn aber etwas 
daran zu vermindern oder zu berbeflern wäre, foll man darüber einen 
uſſchuß, als drei vom Kleinen, drei vom Großen Rath und drei von 
der Burgerſchaft verordnen, welche, was fie befunden, Näth und Hun- 
dert und Burgen borbringen follen, und ob es dann denfelben gefällig 
amd fie für gut und nützlich anfehen werden, mögen fie des Samtlichen 
und insgemein ändern. 

9. Daß demnach Alles und Jedes, was bei vergangenen Weſen ge— 
handelt, geredt, gethan und vorgenommen worden, unter was Pretex 
und Vorwand es jei, gänzlich in Vergefienheit geftellt, todt und ab fei, 
auch Niemand an gutem Namen, Ehr, Leib und Gut einigen Schaden 
oder Nachteil bringen foll. 

Schließlich referirt fich eine gemeine Burgerichaft auf dasjenige, was 
in Beifein des Hrn. Leutpriefters famt feinen geiftlichen drei Mitheren, 
wie auch N. P. Guardiani und Placidi von beiden Schultheißen und 
andern Herren Kleinen und Großen Näthen verfprochen worden, darauf 
eine Bürgerſchaft endlich verbleiben will: daß nämlich die Kanzlei geöff- 
net, auch durch ein unparteiifchen Usſchuß in Beifein des Hrn. Stadt- 
fchreibers nachgeichlagen werde, was die bürgerliche Freiheit und Necht 
vor alten Zeiten aufgerviefen, daß auch gemeldter Herr Stadtichreiber 
als ein umpartheiifcher Mann in Veijein der Geiftlichen und angeregten 
Usſchuſſes ſoll beeidigt werden, alles was in der Kanzlei und andern 
Drten, es fyent glich Anfehen, Bücher, Briefe, Siegel und Schriften 
und Alles was der Stadt und Bürger Freigeit betrifft, aufzumeifen und 
falls mit feinem Wiſſen etwas dergleichen verlegt oder verflockt worden 
fein möchte, er gleichfalls bei dem gemeldten Eid fchufdig fein foll, was 
alsdann in felbigem Fahl eine Burgerſchaft ihnen dienlich, annehmlich 
und gefällig finden würden, foll ih freiftehen, bei demfelbigen, was fie 
finden würden oder bei den vorgefchriebenen Punkten zu verbleiben. 

Es foll aber mit ermeldtem Hrn. Stadtichreibers Eid den Verſtand 
haben, daß er des Eids, fo er M. G. HHerren gethan, entlafien, ihme 
ein anderer, bis die Gewahrſammene in der Kanzlei als obgedacht durch⸗ 
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bürgerſchaft ſollte ſich dieſer errungenen Vortheile nicht lange 
zu erfreuen haben, wie wir ſehen werden. 

Auf dem Murifelde vor Bern kam zwiſchen der daſigen 
Regierung und dem Niklaus Leuenberg am 29. Mai ein 
Friede zu Stande, gemäß welchem den Berner Bauern Zu— 
geſtaͤndniſſe gemacht wurden, und dagegen Leuenberg die 
Belagerung von Bern aufhob. 

Inzwiſchen hatte ſich nach beendigter Tagſatzung in Zü— 
rich ein Heer von 9000 Mann aus Zürchern, Schaffhauſern, 
Glarnern, Appenzellern und Thurgauern verſammelt. Den 
Oberbefehl über dasſelbe führte General Konrad Werd— 
müller von Zürich. Am 30. Mai brach dieſes Heer auf 
über den Heitersberg nad) den Freiämtern, bemaͤchtigte ſich 
Mellingens und ſtund bald den Bauern gegenüber. Auch 
hier wurde wieder hin und her unterhandelt. Inzwiſchen 


geſchlagen, uferlegt werde: nach vollendetem Gefchäft aber ſoll er wieder 
bei dem alten Eid verbliben. 

Auf dieß hin und nachdem man ſich obberührten Artileln in Maſſen 
geſchriben ſtat, beiderſeits verglichen und vereinbaret, haben M. G. Her= 
ven eine lobl. Bürgerſchaft dabei zu ſchützen und zu ſchirmen verſprochen, 
hingegen eine lobl. Bitrgerichaft fammt den Beilagen auch gelobt und 
verfprochen, bei obgefeßten Bunften zu bleiben (vorbehalten wenn in dew 
Kanzlei ihrer Gerechtigkeit halber etwas Anderes erfunden wilde) ein 
Mehreres nit zu fuchen, noch M. G. HHerren anzumuthen, fondern 
ihren Leib, Gut, und Blut für den katholiſchen Glauben, Freiheit und 
Erhaltung Stadt. und Land auflegen. 

Zu Urkund defien find diejer fchriftlichen Rezeſſen, zwei gleichen In⸗ 
halts, von einer Hand geichrieben, einer in M. G. HHerren, der an⸗ 
dere in der Bürgerichaft Namen unterichrieben und gegen einander us= 
gewechſelt worden auf Fahr und Tag als obfteht. 

Zu mehrerer Befräftigung ift Diejer gegenwärtige Rezeß fo einer Bür⸗ 
gerſchaft zugeftellt worden, mit dem in der Stadt Luzern gewohnlich 
ufgedrüctem Sefret-Infigill bewahrt und von einem der verfchriebenen 
geſchwornen Stadt-Unter-Schreibers Handen unterfchrieben worden. 

“ Auf Befehl und im Namen 
M. 6. Herren: 
Johann Leopold Cyſatt, Unterfchreiber, 
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ſtroͤmten Luzerner, Solothurner und Basler herbei. Leuens 
berg als er den Anmarſch der Zürcher gegen Lenzburg vers 
nahm, fammelte ungeachtet des von ihm gefcjloffenen Fries 
dens feine Schaaren und eilte ebenfalls zur Hülfe herbei. 
Am 3. Zuni Fam e8 bei Wohlenſchwyl zur Schlacht. Nik— 
Iaus Leuenberg und Ehriftian Schybi führten die 
Bauern an. Dieſe ſchlugen ſich mit großer Unerfchrodenheit 
drei volle Stunden, bis das Dorf Wohlenfhwyl in Brand 
aufging und die Kirche, die Pfarrwohnung und faft alle 
Häufer in hellen Flammen flunden. Der ſchreckliche Anblick, 
vereint mit der ununterbrodyenen Thätigfeit des groben Ges 
ſchützes auf Seite der Regierungstruppen brady den Muth 
der Bauern. Sie fehlugen einen Waffenftilftand vor, fuh— 
ren aber nichtöbeftoweniger damit fort, mit Wuth fich zu 
vertheivigen, bis Ermattung und die Nacht beide Armeen 
trennte. Der Waffenftilftand wurde den Bauern unter der 
Bedingung zugeftanden, daß fie den folgenden Tag vor zehn 
Uhr zur Sriedensunterhandlung Abgeordnete zu Werdmüller 
fenden. Mittlerweilen hatte man in beiden Lagern die Ruhe 
gefucht. Diefelbe Nacht riet) Schybi, das man das feind- 
liche Lager überfalle und die Sache mit einem Schlage ent« 
ſcheide. Leuenberg widerfegte ſich, wodurch zwifchen ihm und 
Schybi Mifftimmung und Spannung eintrat. Am folgenden 
Morgen erſchienen 43 Abgeordnete der Bauern im Lager 
Werdmüllers. Weder Leuenberg noch Schybi befanden 
fi) unter denfelben. Es Fam ein Vertrag zu Stande, gemäß 
weldjem die Bauern fid) nad) Haufe begeben, die Waffen 
niederlegen und den Bundesbrief ausliefern follten. Dage— 
gen follte über ihre Beſchwerden in Ermanglung freundlichen 
Vergleichs, das Recht entfcheiden. Die Berner, Basler und 
Solothurner nahmen diefe Bedingungen an. Die Ausfhüffe 
der Luzerner erflärten, fie feien zwar nicht bevollmaͤchtigt, 
einen ſolchen Vertrag abzufchliegen, wenn man fie aber heim 
ziehen laſſe, werden fie dafeldft die Waffen niederlegen, aus 


dem Felde ziehen und Fünftig der Regierung gehorfam fein. 
Sobald der Friede auf diefe Weife abgefehloffen worden und 
die weiße Sahne aufgeftedt war, gab in beiden Lagern lauter 
Jubel ſich Fund und gegenfeitiger Beſuch fand ftatt. Bauern 
und Soldaten bunt durcheinander, freuten ſich der Verſöh— 
nung. Werbmüller gab den Abgeorbneten der Bauern ein 
Abendeſſen. Schybi brady mißvergnügt nady vier Uhr mit 
feiner Truppe auf und trat den Rückmarſch nady Luzern an, 
Ihm folgten die Truppen aus den Freiimtern, von ‚denen 
ein Theil , ftatt heimzukehren, mit den Bauern bei der Gis— 
liferbrüde ſich vereinigte. Die Haufen aus dem Kanton Bern, 
Solothurn und Bafel eilten auf verſchiedenen Wegen der 
Heimath zu. 

Der am 27. Mai zwifchen der Regierung von Luzern und 
den Bauern, welche die Stadt belagerten,, gefcjloffene Waf— 
fenftilfftand dauerte nur einige Tage. Die Seindfeligfeiten 
begannen am 30. Mai wieder, waren aber von Feiner großen 
Bereutung. Die Entlebucher Liegen fi) auf dem obern Gütſch, 
wo fie ſich in Sicherheit befanden, wohl fein, tranfen und 
fpielten und ſchoſſen zuweilen ein Baar Kugeln aus den fünf 
Feldſtücken, welche fie in Surfee genommen Hatten, gegen 
die Stadt, ohne Schaden zu thun. Die Stadt blieb von 
der Seefeite ganz frei und in ungehiudertem Verfehr mit den 
Urfantonen. Man Tieß zuweilen ebenfalls einige Kanonen- 
kugeln gegen die Bauern hinausfliegen, woran fid) diefe nur 
beluftigten, weil fie durch die Entfernung ſicher geftellt was 
ren. Die Bauern Fonnten feit dem 1. Juni nicht wohl, etwas 
Ernftliches gegen die Stadt mehr vornehmen, weil fie einen 
bedeutenden Theil ihrer Mannfchaft nach Mellingen abge 
ſchickt hatten. Als nämlich) in der Nacht vom 31. Mai die 
Nachricht vom Einmarſche des eidgenöffifchen Heeres in Mel— 
lingen und zugleid ein dringendes Anſuchen der Berner 

. Bauern um Hülfe den Bauern vor der Stadt Luzern zufam, 
brach Schybi ſogleich am 1. Juni mit 2000 Mann auf und 
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eilte nach Mellingen, wo wir ihn gefehen haben. Ihm folgs 
ten die vor Luzern gelegenen 400 Solothurner. 

Auf dringendes Anfuchen der Regierung von Luzern ver 
fammelte fi in den erften Tagen des Juni zu Stanz im 
Kanton Unterwalden ein Schiedsgericht aus den Kantonen 
Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug, um den in offenen 
Krieg ausgebrochenen Streit zwifchen der Stadt Luzern und 
ihren Unterthanen auf gütlichem oder rechtlichem Wege bei- 
zulegen. Es waren aus jedem dieſer vier Kantone von ihren 
Regierungen vier Nichter bezeichnet. Die Deputirten der 
Luzerner Bauern, an ihrer Spige der Landesfiegler aus dem 
Entlebuch, Niklaus Binder, erſchienen ſchon am 2. Juni 
in Stanz um ihre Anfprüdje vor dem Schiedsgerichte zu ver⸗ 
fehlen. Allein während die Schiedsrichter und die Depu- 
tirten der Landleute ſchon einige Tage in Stanz verfammelt 
waren, blieben die Abgeorbneten der Regierung von Luzern 
noch immer zurüd und erſchienen nicht, Als die Regierung 
den Auszug der eidgenöfffichen Armee aus Züri) und ihre 
Erfolge vernahm, wich ihre Furcht der Hoffnung, die Auf- 
rührer bald zu ihren Füßen zu fehen. Statt Gefandte nad) 
Starz abzuorbnen, wandte fte fi) an den in Luzern kom— 
mantirenden Zweier, der ihr Vertrauen befaß und beſchwor 
ihn, mit den Waffen der Sache ein Ende zu maden. 

Afo befhloß General Zweier, in der Nacht vom 3. 
auf dar 4. Juni die Bauern zu gleicher Zeit an vier Orten, 
zu Wirfel, Kriens, auf dem obern Gütſch und bei der Gis— 
liferbride mit ftarfen Heerhaufen unvermuthet anzugreifen 
und aw ihren Stellungen zu vertreiben. Zu dem Ende wur⸗ 
den die ſaͤmmtlichen Hülfstruppen und der größte Theil der 
in Wafen ftehenden Bürgerfhaft am 3. Juni Nachts nad) 
11 Uhr auf dem Fiſch- und Kornmarkt in der Stille ver- 
fammelt, mit hinlängli—hem Schießbedarfe verfehen und in 
vier Schachthaufen abgetheilt, von denen der erſte (aus Lus 
zernern und Urnern beftehend) auf dem See nad) Winkel 
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fahren, der andere (die aus Unterwalden mit einer Kleinen 
Schaar von uzernerbürgern) nad Kriens marſchiren, der 
dritte (die Truppen von Schwyz mit wenigen Luzernerbür—⸗ 
gern) den obern Gütſch einnehmen und der vierte (Zuger und 
Stadtbürger mit einigen Urnern) die Bauern bei der Gisli— 
Terbrüde überfallen follte. Der gutentworfene Plan ward 
durch Stabtbürger, welche zu den Landleuten hielten, zum 
Theil vereitelt. 

Als nämlich die Truppen ihren Marfch zum nächtlichen 
Ueberfale nad} den angewiefenen Richtungen antraten, wurde 
von der Stadt aus den Bauern ein Warnzeichen mit zwei 
Schüſſen gegeben und diefes von den Entlebuchern auf dem 
obern Gütſch durch zwei Schüſſe weiter verbreitet, um: die 
Ihrigen zu Kriens und Winfel wachbar zu machen. Defen- 
ungeachtet brachen die Truppen auf. Die erfte Abtheilung 
fuhr, wohlbewaffnet und mit zwei Feldſtücken verfehen, auf 
zwei Schiffen nad Winfel, wo fie eine Stunde vor Tages— 
anbruch Iandete, die Bauern angriff, diefelben aus ihe 
rer Stellung und in die Wälder zurücdwarf. Der zweite 
Schlachthaufen, der nad) Kriens ziehen follte, marſchirte bis 
zur Spitalmühle und wollte dort nicht weiter vorrüden. Die 
Stadtbürger, welche die Vorhut bildeten, waren bereite bie 
an den Eichwald gefommen; als fie lange vergebens auf den 
Nachzug des Gewalthaufens gewartet hatten, Fehrten auch 
fie wieder zurüd. Die Unterwaldner, um ihre Weigrung 
zu rechtfertigen, erklärten, fie feien aus ihrem Vatelande 
bloß zur Vertheidigung der Stadt Luzern hieher verlangt und 
geſchickt worden, keineswegs aber un dergleichen naͤchtliche Aus- 
fälle zu tyun. Der dritte Schlachthaufen, der aus den Truppen 
von Schwyz beftand, und den obern Gütſch ftürmen folte, ſetzte 
ſich, kaum zur Stadt hinausgefommen, gemädhjlich in Stadt⸗ 
graben auf den Boden und ließ die Stadtbürger laufen, welche 
als Vorwache vorangezogen waren. Hingegen erfillte der 
vierte Heerhaufen, wie der erfte, feine Aufgabe mi Erfolg, 
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Jenſeits und zunaͤchſt der Brüde von Gislikon, welche von 
den Truppen ber Stadt befegt war, flanden die Bauern aus 
dem Amte Münfter in einer jüngft aufgeworfenen, ziemlich 
feften Schanze, hinter ihnen in zweiter Linie lagen die Willie 
fauer mit den Hülfstruppen von Bern und aus den freien 
Aemtern. Jener Heerhaufen von Luzern, am 4. Juni Mor 
gend vor Tagesanbruch bei Giglifon angelangt, marſchirte 
nad) kurzer Raft ſogleich über die Brüde und griff in dichtem 
Rebel die Schanze der Bauern an. Die Vorhut der legtern 
floh in der erften Betäubung auseinander und fonnte nur 
mit Mühe dur die in zweiter Linie lagernden Willifauer 
wieder gefammelt werden, worauf man in guter Schlacht⸗ 
orbnung den Feind erwartete. Die Luzerner und Urner aber 
begnügten ſich damit, daß fie die von den Bauern aufge 
worfene Schanze mit Mannfchaft befegten, eine Scheune ver 
brannten, Eihbäume, die den Bauern zur Schutzwehr ges 
dient hatten, umbieben und ſich dann wieder hinter bie 
Gistiferbrüde zurücdzogen. Am folgenden Tage, den 5. Junt, 
entftand ein weit beftigerer Kampf. Der Probft von Luzern 
und neugewählte Bifchof von Laufanne, Joſt Knab, begab 
ſich mit einigen Herren von Luzern und Schwyz zur Brüde 
von Gislifon, um dort, vermuthlic aus Neugierde, Die deu 
Bauern weggenommene Schanze zu fehen. Als Sicherheits⸗ 
wache wurden ihnen einige Soldaten mitgegeben und 12 Maͤn⸗ 
ner mit Aexten beauftragt, einige Eichen umzuhauen. Jene 
Sicherheitswache und die Vorpoften der Bauern kamen Nach— 
mittags aneinander und fingen an, fi) gegenfeitig mit Slins 
tenſchüſſen au begrüßen. Bol Wuth machte fi) das gefammte 
Heer der Bauern auf, trieb unter ftarfem Geſchrei die vor⸗ 
gerüdten Luzerner und eidgenöffifchen Truppen zurüd, ftürmte 
die Tags zuvor ihnen entriffene Schanze und jagte den Feind 
heraus. Dgs Gefecht zog fi nun gegen die Brüde hin. 
Die Stadttruppen befchoffen die Bauern aus grobem Gefchüge, 
aber zu hoch und mit geringem Erfolge. Die Bauern er- 
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wiederten mit zwei Feldſtücken, die fie aus dem Schloß Als 
tishofen genommen hatten, fo flarf, daß das eine derfelben 
zerfprang. Sie fochten mit einer felbft von ihren Gegnern 
bemwunderten Unerfchrodenheit, liefen mitten ins Feuer und 
bewiefen bis zum Ende des Kampfes großen Muth und Kalte 
blütigfeit. Vor allen zeichneten fi) die Willifauer durch ihre 
Tapferkeit aus. Das Treffen dauerte vier volle Stunden und 
hätte wahrſcheinlich noch länger angehalten, wäre nicht einer 
feits bei den Bauern Mangel an Pulver und Blei eingetre- 
ten und anderfeits die Regierungstruppen nicht durch ein plöß- 
liches Ereigniß in Schreden und Beforgniß gerathen. Vier 
in einem Speicher zunächft der Brüde zu Gislifon aufbe— 
wahrte PBulverfäffer wurden vom Feuer ergriffen, fünf Sol— 
daten von den Regierungstruppen durch diefe Erploſion ge 
töbtet und zwölf verwundet; unter den Verwundeten befand 
ſich auch der Feldherr Joſt Pfyffer. Diefes Ereigniß ver- 
urfachte eine Verwirrung und Unordnung unter den Truppen 
der Stadt; man vermuthete Verrath im eigenen Heere, weil 
zwei Tage früher auch in der Stadt eine Explofion beabſich- 
tigt und angelegt, aber noch vor dem Ausbruche entvedt und 
vereitelt worden war. In folder Beforgnig und wegen des 
durch jene Erplofion herbeigeführten Mangeld an Pulver 
wurde von weiterm Kampfe abgeftanden, obfchon denfelben 
Abend die Hülfstruppen des Abts von St. Gallen über den 
Albis und von Knonau her bei Gislifon eintrafen und die 
Regierungstruppen bedeutend verftärkten. Auch die Bauern 
durch den gräßlichen Knall und ungeheuren Rauchqualm je— 
ner Erplofion erſchreckt und zugleich durch den langen Kampf 
ermattet, zogen ſich in ihr Lager zurüd. Sie fingen an, des 
Streited müde zu werben, zumal fie an diefen beiden heißen 
Tagen, den 4. und 5. Juni, erfuhren, welcher Hülfe fie 
von ihren Bundesgenoffen ſich zu erfreuen hätten. Die Ber- 
ner Landleute nämlid), die ihnen zu Hülfe gekommen waren, 
blieben während den Gefechten ſtill und unbeweglich auf einer 
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Anhöhe und fahen dem Kampfe ruhig zu, indem fie vor 
ſchützten, fie feien bloß für den Fall der Noth zu Hilfe ges 
Tommen, fo lange die Luzerner felbft fich zu vertheidigen vere 
mögen, dürfen fie billig in der Reſerve bleiben; wenn die 
Sache ſchlimm gehen follte, würden fie bei der Hand fein, 
als Männer fid) zeigen und an bie Stelle der ermatteten 
Streiter eintreten. Als nun aber am 5. Juni Nachmittags 
der Kampf heiß und ernft und immer gefahrvoller wurde, 
gaben fie vor, fie feien von ihren Obern heimberufen, um, 
da der Friede mit der Regierung abgefehloffen fei, den neuen 
Huldigungseid zu leiften, machten fid) auf und zogen ab. 
Ueber die Zahl der im Treffen bei der. Gisliferbrüde am 
5. Juni auf beiden Seiten Getödteren und Verwundeten find 
feine genauen Berichte vorhanden’). Die Luzerner fehienen 
ihre Wuth im Treffen vom 5. Juni bei Gislifon ausgetobt 
und abgekühlt zu haben; fie fehnten ſich von dort an nad) 
Friede und Ruhe, ermahnten die Häuptlinge zu beförder- 
lichem Abſchluſſe des Vergleichs mit der Regierung und droh⸗ 
ten bei längerer Verzögerung mit freiwilliger Unterwerfung 
auf Gnade und Ungnade und mit dem Abmarfche aus dem 
Felde. Schon hatten fid) viele heimlich weggeſchlichen und 
die Zurüdgebliebenen trennten fi) mehr und mehr in uns 
gleiche Gefinnungen und Anfichten. Anderſeits hatte auch 
die Regierung von Luzern in der Nacht vom 3. auf den 4. 
Juni die ſchmerzliche Erfahrung gemacht, wie wenig fie ſich 
auf die Hülfe der Miteidgenofjen verlaffen kͤnne. Das Ger 


34) Wagenmann meldet, daß auf Seite der Bauern kaum 13 ge= 
todet und hochſtens 40 verwundet, auf Geite der Negierungstrupven aber 
nicht einmal fo viel getödet und verwundet wurden. Schultheiß Aure- 
lian Zurgilgen erzählt, daß außer den 5 durch die Erplofion getödeten 
und 12 verwundeten Eoldaten nur noch ein Soldat der Regierungstrup- 
pen im Treffen fiel und bloß 4 oder 5 verwundet wurden, die Bauern 
hingegen ihre Todten in der folgenden Nacht auf drei Wagen wegge— 
führt haben. 
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fecht bei Gislikon flimmte fie ebenfals etwas nachgiebiger 
und es eilten daher jegt Rathsdeputirte mit dem von ber 
Regierung ausgeftellten Anlafbriefe nad) Stanz, wo das eids 
genoͤſſiſche Schiedgericht nun feine Verhandlungen thätiger 
fortfegte, indem es zugleich mittlerweilen ben Friegführenden 
Barteien Einftelung der Feindfeligfeiten anempfahl. 

Am 7. Juni Abends wurden die Verhandlungen des eid- 
genöftifchen Schiedsgerichts zu Etanz beendigt und ber reits 
liche Spruch zwiſchen der Regierung von Luzern und den 
X. Aemtern erlafien: Die Unterthanen follen fi) zur Ruhe 
begeben. Der im Monat März erlaffene Sprud) bleibt in 
Kraft. Die Bünde von Sumiswald und Hutwyl ſind nid) 
tig erflärt. Wer tradhtet, fie wieder ind Leben zu rufen, ift 
mit Leib und Gut ohne alle Gnade der Herrſchaft verfallen. 
Die Empörer follen um Gnade flehen, zwölf von ihren Häup⸗ 
tern der Regierung nad) Auswahl diefer ausgeliefert werben, 
welche nach Gutdünfen über fie verfügen wird; immerhin 
hoffen die Schiedsrichter, daß man ihnen das Leben fchenfen 
werde und werben Fürbitte für fie einlegen. Die Koft.n find 
aufgehoben. Hinſichtlich der vielen und unterſchiedlichen Klas 
gen der Untertanen, daß fie durd) die Landvögte mit harten 
Strafen belegt und auch fonft mit unleidlichen Auflagen ger 
gen fie verfahren worden fei, wodurch fie zum Aufftand ger 
reizt wurden, fo fol ein unparteiifches Gericht von vier un« 
intereffirten Bürgern von Luzern mit Zuzug eines: verftändigen 
Mannes aus jedem der vier Orte unter dem Vorſitze des 
Pannerherrn von Rolf von Uri aufgeftellt werben, welches 
nad) angehörter Klage und Antwors Recht fprechen wird. 
Handelt einer der beiden Theile hiefem Spruche zuwider, fo 
werben bie Kantone ihn mit Gewalt zur Ordnung weifen. 
Die Eidgenoffen, die Verbündeten Luzerns, fowie aud) die 
Aemter Weggis und Habsburg find im Frieden inbegriffen. 

Sonntags den 8. Juni Abends 4 Uhr wurde diefer rechte 
liche Spruch zu Luzern außerhalb der Stadt im fogenannten 
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Obergrund von den eidgenöffifchen Schiedsrichtern mit großer 
Feierlichkeit verfündet und von der Regierung, fowie von den 
verfammelten Deputirten und Häuptern der X. Nemter ans 
genommen. Manchen der Anführer mochte bei Anhörung des 
Artikels, welcher die Auslieferung von 12 Häuptern feſtſetzte, 
Schreden ergreifen. Inzwiſchen tröftete die Hoffnung auf 
Gnade und der Gedanke, daß bei dem Heranmarfche der eid- 
genöffifchen Truppen von Mellingen herauf und von Bern 
herab irgend eine Rettung nur noch von dieſem Vergleiche 
au erwarten ſtehe. Nach Verfündung des rechtlichen Spruchs 
eilten die Bauern noch denfelben Abend in zerftreuten Haufen 
nad) Haufe. Die Entlebucher unterwarfen fih nur mit Mur 
ten und führten, auf neuen Widerſtand finnend, die Felds 
flüde der Stadt Surfee mit fid) fort. Die Regierung ihrer 
feit6 war, befonders des Artikels wegen, welcher ein unpars 
teiiſches Gericht aufftellte und weil fie glaubte, es fei zu wenig 
für ihre Ehre und Sicherheit gefchehen, auch nicht zufrieden. 
Am 9. Juni brad) General Zweier mit dem größten Theile 
der in Luzern bisher gelegenen Truppen auf und marfchirte 
nad) Surfee, wo das Lager gefehlagen wurde. 

Noch ftand Leuenderg an der Spige von 5000 Bauern 
allein im Felde. Der auf dem Murifeld gefchloffene Vertrag 
wollte von der Regierung von Bern nicht gehalten werden, 
weil die Bernerbauern in das Aargau nad) Mellingen gezos 
gen. Den Vertrag von Mellingen wollte die Regierung von 
Bern, die nunmehr fi) flark fühlte, ebenfalls nicht anerken⸗ 
nen und bezeugte ihren Unwillen, daß man fich erlaubt Habe, 
einen Vertrag mit ihren Unterthanen zu ſchließen ohne die 
Genehmigung der Regierung vorzubehalten. General Erlach 
308 daher gegen Leuenberg, ber umfonft auf die Verträge 
von Murifeld und von Mellingen ſich berief, zu Beld. Bei 
Hergogenbuchfee wurde am 8. Juni ein blutiges Treffen. ges 
liefert, in welchem Leuenberg unterlag. 
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Hiemit war der Aufſtand niedergeſchlagen und die Rache 
begann. 

Den 11. Juni fanden ſich die drei Generale Erlach, 
Werdmüller und Zweier vereint in Aarburg ein, zu 
berathen, unter welchen Bedingungen den Beſiegten Gnade 
zu ertheilen ſei. Die Uebereinkunft von Mellingen wurde 
als zu milde verworfen und die Städte eingeladen, Abgeord⸗ 
nete nad) Zofingen zu fenden, um neue Friedensartifel auf 
zufegen. Luzern wurde ermuthigt, ſich ftrenge gegen Entle- 
buch zu zeigen. Man forderte es nicht geradezu auf, den 
Spruch von Stanz aufzuheben, aber man bemerkte ihm, 
daß derfelbe ſich nur auf das beziehen Fünne, was im Kanton 
Luzern vorgegangen und nicht auf diejenigen anwendbar fei, 
welche von Bern nad; Mellingen gezogen. Auch wurde ihm 
eidgenöffifche Hülfe angeboten, um bie Entlebucher, melde 
die Kanonen von Surfee in ihre Berge gefchleppt und noch 
vol Uebermuths feien, zur Unterwerfung zu nöthigen. Ges 
rade damals waren 1000 Freiburger unter Oberſt Reinold 
nad) Bern auf dem Marſche. Reinold erhielt nun von 
Bern den Auftrag, durd) das Emmenthal in das Entlebuch 
einzurüden, während Zweier von Luzern aus basfelbe 
thun follte. 

Die Entlebucher hievon benadhrichtigt , erſchraken und wen⸗ 
deten ſich durch Abgeordenete an ihre Regierung. Alfo er- 
ſuchte Luzern mittelft Zuſchrift Bern, von diefem Vorhaben 
abzuftehen. Hingegen marſchirte General Zweier, am 17. 
Juni von Zofingen nad) Surfee zurüdgefehrt, fogleich mit 
1400 Mann über Wohlhaufen und Entlebuch nad) Schüpf- 
heim, wo er am 20. Juni eintraf und auf der Stelle den 
Befehl erließ, daß alle Waffen bei hoher Strafe in Zeit von 
24 Stunden ausgeliefert werben follen. Die Räpelsführer 
wurden aufgeſucht und verhaftet, darunter auch Schybi, 
den man gefefielt nach Surfee führte. 

In Zofingen war von den Abgeordneten der Städte ber 
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fhloffen worden: von den Regierungen von Luzern und Solo- 
thurn Die Auslieferung mehrerer namentlich bezeichneter Raͤdels⸗ 
führer 35) nachdruckſam zu verlangen, damit diefelben durch ein 
eidgenoͤſſiſches in Zofingen aufzuftellendes Gericht beurtheilt 
und nad) Gebühr beftraft werden. Luzern entſprach bereite 
wilig nnd mit Freuden; Solothurn nur mit Widerftreben 
und durch Drohungen geziwungen. Bon den nad) Zofingen 
ausgelieferten Luzernern wurden von dem bort aufgeftellten 
eidgenoͤſſiſchen Kriegs oder Malefizgericht, welchem von Aus 
zern Ritter und Major Pfyffer beimohnte, zwei nämlich: 
Jakob Stürmli, Metzger von Wilifau und Hans Dies 
ner von Ebifon zum Tode verurtheilt?). Am 1. Juli wurs 
den fie von Zofingen auf die Grenze des Kantons Luzern 
geführt, dort enthauptet und begraben. Jakob Sinner 


35) Von Luzern wurden begehrt: Jakob Etürmli, Metzger; Hans 
Jakob Beier; Jakob Mehrſpüeler, alle drei aus der Stadt Willi» 
fau; Heinrich Broc von Hüswyl; Mauritz Kneubühler aus dem 
Kirchgang Willifau; Hans Kaſpar Marfurt von Langnau; Michel 
Müller von Altbüron; Fakob Sinner von Richenthal; Hans Dies 
ner zu Ebifon; Martin Hodel von Egolzwyl; der Müller zu Unter 
waſſer, genannt Schaberli; Bättig im Waldsburg; Peter Elmiger, 
Wirth zu Dagmerfellen; Joſt Suri von Dagmerfellen; der Krämer zu 
Altispofen; Konrad Joſt von Hergiswyl; Hans Woruch von Hut⸗ 
brächtifon; Hans Emenegger von Schüpfheim: Weibel Hans Acher- 
mann von Schüpfheim; Kafpar Unternährer der Tell; Hans 
Stadelmann, der Erni aus dem Melchthal; Hinteruli der Stauff- 
acher; Siegler Binder von Eſcholzmatt; Uli Chriſten von Hasle; 
Schneider Lenz von Schüpfheim; Hans Nengli von Entlebuch; 
Ch riſten Schybi von Eſcholzmatt; Landeshauptmann Niflaus Glanz 
mann von Marbach; Landefähndrich Portmann von Schünfheim; 
Foſeph Portmann, Weibel von Ejcholzmatt; Leodegar Huber von 
Eſcholzmatt; Hans Brun von Dopplefchtvand. 

36) Der dritte, welcher durch das Gericht in Zofingen zum Tode ver= 
urtheilt wurde, war ein Solothurner, Untervogt Adam Zeltner von 
Schälismühle. Umſonſt verwendete fich die Regierung von Solothurn 
aus allen Kräften für ihn. 
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von Richenthal wurde zum Zungenfchligen und viele andre 
Luzerner?) zum Zungen und Ohrenſchlitzen, zu Iebensläng- 
licher oder mehrjähriger Verbannung aus ber Eidgenoffen- 
fhaft, zum Auspeitfchen und zu andern geringen Strafen 
verurtheilt; einige freigeſprochen. 

Zu Surfee, wo nebft Schybi noch viele andere Luzer⸗ 
ner-Bauern im Gefängniffe lagen, wurde auf Befehl der Ge- 
neralität ebenfalls ein Standgericht aufgeftelt, bei welchem 
Rathsherr Kafpar Pfyffer den Vorfig führte. Schybi 
wurde fo graufam gemartert, daß Schweiß in ſchweren Tropfen 
fi mit feinen Thränen vermengte ; dennoch entriß ber 
Schmerz feinen Lippeu fein Geftändniß?%). Seine zerftreuten 


37) Eben fo viele Solothurner und Aargauer Bauren. 

38) Ratheherr Kaſpar Pfyffer fchrieb von Surfer aus an den 
Schultheiß Fledenftein nad Luzern: „Hochwohledelgeborner Herr 
Schultheiß! Des Heren an mich abgegangenes Schreiben hätte nicht 
glüdlicher anlangen Tonnen, denn indem der Schnider von Rothenburg 
an der Tortur war und der andre in Vereitichaft und ohne Ziveifel die- 
fen fchreien hörte, war mir in felbem Moment das Schreiben in den 
Thurm gebracht worden. Den Egli habe ich bald nacher eraminirt, 
mit der Tortur aber verſchont, weil ich wohl ſpühren konnte, daß er 
nicht bdsartig geweſen und wenn Hr. Oberſt Zweier fommt und man 
die Sachen abmacyen wird, folf er ſoviel als möglich Hm. Oberft, wie 
auch den übrigen Heren vefommandirt werden. Was den Ammann 
Wiß anbelangt, iſt er zwar zitirt worden, aber nicht anheimbich (zu 
Haufe) geweſen. Heute Morgen habe ich ihm eine zweite Zitation geſchickt 
welcher zu Mittag erfchienen, und ich habe ihn freundlich einfegen lafien. 
Er Hat es ſchier nicht verſtehen Fönnen; ich werde ihn inner einer Stunde 
examiniren. Es iſt gar viel bier zu fchaffen, dieſen Morgen haben wir frich 
angefangen und zwölf Stunden examinirt, der Schybi hält fich feft und 
iſt mächtig ſtark. Ihm find Meine und große Steine, auch andre Sachen 
aufgelegt worden, doch hat er wegen nigromantiam nichts befennen wol⸗ 
len, obwohl er heftig geichrwigt und dazu geweint hatte. Wir vermeinen 
alſo nicht und Tonnen nicht finden noch geſpüren, daß etwas weiteres aus 
diefem zu bringen fei. Meinem Herrn Schwager weiters und mehreres zu 
dienen, bin ich von Herzen jederzeit geneigt. Surſee, den 5, Juli 1653,“ 
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ſtruppichten Haare, die Wildheit ſeiner Züge, ſein ſcharfer Blick 
und ſeine maͤnnliche Unerſchrockenheit hatten ihn in den Ruf 
eines Teufelsbanners gebracht. Schybi war der kühnſte Mann 
des Aufftandes; er wurde zum Tode verurtheilt und in Sur⸗ 
fee enthauptet; fein Haupt dafelbft auf den Galgen geftedt. 
Mehrere andre wurden zur Galeerenftrafe verurtheilt und andre 
Sörperlich gezüchtiget. 

In Mellingen war ebenfalls ein eingenöfifches Krieger 
‚gericht unter dem Vorfig des. Oberften und Rathsheren Ulrich 
von Zürich aufgeftellt worden. Diefes Kriegsgericht hatte die 
Raͤdelsführer aus den Freiämtern und jene Luzernerbauern 
zu verhören,, welche die Sreiämter. aufgewiegelt haben 
folten. Dasjelbe verurtheilte den Fähndrich Hans Raſt 
von Rothenburg und zwei Bauern aus den Freiämtern 
zum Tode mittelft Enthauptung. Viele andre wurden mit 
großen Gelvbußen oder mit Eörperlicher Züchtigung beftraft. 
Alle diefe Verurtheilungen durch eidgenöffifche Kriegsge— 
richte müffen fehr auffallen. Die Bauern waren mit der eids 
genöſſiſchen Kriegsmacht nur bei Mellingen in dem Treffen 
zu Wohlenſchwyl aufammengeftoßen. In dem von Werdmüller 
mit den Bauern gefchloffenen Friedensvertrage war Feinerlei 
Beftrafung vorhehalten; man feierte vielmehr eine vollſtaͤn⸗ 
dige Verföhnung. Durch Nichthaltung dieſes Vertrags wurde 
ein Treubruch an den Bauern begangen. Wenn ferner Luzerner 
gegen Bern marſchirten, fo geſchah es vor dem Vertrage 
auf dem Murifeld. Luzern, ſo wie die übrigen Kantone 
wären alfo zu Feiner Auslieferung gehalten geweſen. Allein 
die erzürnten Herrfcher, nachdem fie ihre Herrſchaft wieder 
befefigt fühlten, bothen gerne die Hand zur Verfolgung der⸗ 
jenigen, „welche gegen fie aufgeftanden waren. 

Mittlerweilen bezeichnete bie Regierung von Luzern auch 
ihrerfeits jene zwölf Rädelführer, welche Iaut Spruch von 
Stanz ihr verfallen waren. Bei ber großen Zahl der. Häupts 
linge, bie ſich ausgezeichnet hatten, war die Auswahl ſchwer. 

C Poffer, Luzern, 2 
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Sie fiel auf folgende Männer: Friedli Bucher auf dem 
Hof Steinern nahe bei Ufhufen; Hans Ulrich Amftein, 
Sternenwirth in Wilifau; Hans Keller, der Theüwy—⸗ 
ler-Bauer ; Pannermeifter Iohann Emmenegger von 
Scüpfheim; Hans Krummenacher von Schüpfheim; 
Hans Krumenacher genannt der Fuchs, Weibel zu Ent 
lebuch; Stephan Lötfcher, Wirth zu Schüpfheim; Kaſ— 
par Steiner, Eigrift zu Emmen; Rudi Stürmli aus 
dem Flecken Rothenburg; Adam Meier, Bauer zu Gunde⸗ 
lingen; Hans Spengler, Untervogt von Kriens; Hans 
Amrhein, Bauer zu Holvern. Einige diefer Männer, for 
bald fie gefordert wurden, ſtellten ſich unerfchrodenen Ge 
müths, andre flohen aus dem Lande. 

als der Rath im Begriffe fand, über die verhafteten 
Raͤdelsführer das Urtheil zu ſprechen, reichten ‚die Schieber 
richter, welche den Spruch von Stanz ausgefält, zu Gun« 
ften derfelben, wie fie es im Spruch verheißen, ein Bitt⸗ 
fihreiben ein. „Nichts ziert," — wurde in bemfelben gefagt 
— die Mächtigen diefer Erde mehr ald — die Gnade, 
die felbft Gott übt. Laffet auch ihr fie-malten gegen Leute, 
die ohne Zweifel ſchuldig find, die der Gnade aber nicht 
bebürften, wären fie unſchuldig.“ — Der Rath verfchloß 
diefer Sprache fein Ohr. Don den Verhafteten wurde nur 
dreien das Leben geſchenkt, nämlid) dem Hans Ulrich 
Amftein, Sternenwirth von Willifau, dem Adam Meier 
von Gundelingen und dem Hans Amhrein, Bauer von 
Holdern. Amftein wurde für 10 Jahre auf die Galeeren 
verurtheilt, wo. er auch farb; Meier und Amrhein muß 
ten jeher eine Geldbuße von 4000 Gulden bezahlen. 

Hingegen wurden Sriedli Bucher von Wilifau, Hans 
Emmenegger, Pannermeifter-von Schüpfheim, und Kas— 
par Steiner, Sigrift von Emmen zum Galgen; Rubi 
Stürmli von Rothenburg, Stephan. Lötfcher aus dem 
Entlebuh, Hand Krummen acher Weibel von Entlebuch 
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und Hans Spengler Untervogt von Kriens) zum 
Schwerte verurtheilt, und fammtlih am 8. Juli hinges 
richtet. Hans Keller, der Theuwyler Bauer und Hans 
Krummenaher Weibel von Schüpfheim, die ſich geflüch - 
tet hatten, wurden auf ewige Zeiten" des Landes verwiefen. 
Außer den zwölf Rävelsführern wurden in Luzern noch fol- 
gende verurtheilt. Dionifi Rölli von Großdietwyl, weil 
er nad) dem Friedensſchluß etliche bernerifhe Soldaten fol 
‚töten geholfen Haben, wurde enthauptet und ebenfo Anton 
Tarenbüeler, ein Scufter von Willifau, welcher zuerft 
verbannt wurde, fi) im Elſaß aufhielt, neue Anfchläge ger 
macht haben fol und dann nad) Luzern ausgeliefert ward. 

Auf ähnliche Weile wurde in den übrigen Kantonen, in 
welche ſich der Aufftand erſtredte, verfahren, und fanden Hinz 
richtungen und Beftrafungen in Menge ftatt, namentlich in 
Bern und Bafel. Solothurn zeigte fi) am mildeſten. Es 
fähte nur mäßige Geldbußen aus. 

Der Obmann des Großen Bundes, Niklaus Leuen- 
berg wurde in Bern und mit ihm ein Entlebucher*%) ent 
hauptet. Nady dem Ausgange des Kampfes hatte er ſich in 
feine Wohnung im Schönholge zurüdgezogen, ruhig wie nad) 
der Heimkehr von der Kirche oder wie am Tage nad) einem 





39) Sein Kopf wurde zur vechten Geite des Haberthurms beim une 
tem Thor auf eine eiſerne Stange aufgeftedt. Er war unter anderm 
auch angeflagt, den Bauern den Rath gegeben zu haben, daß fobald fie 
die Stadt Luzern eingenommen haben, fie alle Knäblein verfchneiden ſol⸗ 
Ten, damit fo die ſtadtbürgerlichen Gefchlechter in Abgang Tommen und 
ausfterben. Aurelian Zurgilgen. — Es mochte diefes wohl eher eine 
fo hingeworfene Aeußerung, als ein eigentlicher ernftlicher Nath gewe⸗ 
fen fein. 

50) Das meldet in feiner Chronik der Bauer von Brachers hau— 
fern mit den Worten: „Und mit ihm (Leuenberg) ein fürn ehmer 
Mann von Schüpfen.“ Es war diefes wahrfcheinlich der Weibel Hans 
Ach ermann von Schüpfheim, inden das Schickfal der. übrigen Häupte 
Unge belannt iſt. 
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Feſte. Seine eigenen Nachbarn erfauften ihre Begnadigung 
durd) feine Auslieferung. Den 13. Juni hielt er ald Ge 
fangener mitten durch gedrängte Volfereihen feinen Einzug 
in Bern, mit Schmähungen überhäuft. Zum Hohne hatte 

" man ihm ein hölgernes Schwert, an einem ftrohernen Wehr: 
gehänge befeftigt, umgehangen. Zwei Monate fpäter war 
fein Haupt gefallen. 

Im Kanton Bern, zu Yartvangen, wurde auch noch ein 
Luzerner, Lienhard Steimann von Großdietwyl, gehängt, 
weil er nad) dem Frieden die Berner-Bauern in dortiger Ge— 
gend wieder aufgeftiftet haben fol. Doc Fehren wir nach 
Luzern zurück. 

Als man hier mit den Bauern fertig war, Fam die Reihe 
an die Bürger der Hauptftadt. Bereits waren viele berfel- 
ben als Leiter der ftattgehabten Bewegung in der Stadt ver» 
haftet. Furcht und Schreden erfaßte die Burgerfhaft. Sie 
bat unverweilt die Regierung um gnädige Bewilligung, daß 
fie eine Gemeindeverfammlung halten dürfe, um zu berathen, 
wie fie ihren Gnädigen Herren bie von ihnen jüngft gemadj- 
ten Kongeffionen wieder an die Hand ftellen möchte. Die 
Bewilligung wurde natürlich mit innerlicher Freude ertheilt. 
Alfo verfammelten fih die Stabtbürger am 11. Juli auf der 
Schneiderzunft, und beriefen in ihrer Herzensangft zu ſich: 
den Stiftsprobft und neugewählten Biſchof von Lauſaune, 
Joſt Knab, mehrere Chorherren und den Stadtpfarrer 
Jakob Bißling nebſt vier Jeſuiten. Die Verfammlung 
beſchloß, auf den Vertrag mit der Regierung zu verzichten 
amd wählte zu Ueberbringung dieſes Beſchluſſes an den Rath 
eine Deputation von geiftlichen und weltlichen Perfonen. 
Diefelbe erhielt ſogleich Audienz vor verfammelten Räth und 
Hundert. Wortführer war der Stadtpfarrer Bißling. Er 
Sprach: Die Bürgerfhaft der Stadt Luzern habe zu Gemüth 
genommen, daß fie die bewußten verfehriebenen Artikel, durch 
welche das alte wohlhergebrachte Töbliche Regiment eine Aen⸗ 
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derung erleiden ſollte, den Gnaͤdigen Herten in. ihrer höchften 
Berrängniß abgendthigt. Sie habe alfo beſchloſſen, den Vers 
kommnißbrief zu zernichten und wieder hinauszugeben, zugleich 
aber auch die Gnädigen Herren für alles Vergangene ganz 
demüthig um Gnade und Verzeihung anzuflehen. Die Bur- 
gerſchaft habe fodann zwei Bitten, ohne jedoch im mindeften 
etwas vorfihreiben zu wollen oder einen Vorbehalt zu machen, 
vorzutragen, nämlich: 4) daß etwelchen Beſchwerden der Burs 
gerſchaft abgeholfen und 2) den verhafteten Bürgern die Frei—⸗ 
heit wieder gefchenft werden möchte. ‘Die Antwort des Raths 
lautete kurz und fpröde: - Die Zurüdgabe. des Verkommniß—⸗ 
briefs nehme man für befannt an und über dad weitere Ans 
ſuchen werde man reifliches Nachdenken walten laflen. Am 
folgenden Tag traten der Biſchof und Stiftsprobft: Knab, 
der Etadtpfarrer Bißling, und im Ramen und aus Aufs 
trag des pähflichen Nunttus Karl Caraffa, der Kapuziner 
und Stiftsprediger Bater Plazidus wieder vor Rath und 
hielten gar jämmerlich um Nachſicht für die Bürgerfchaft an. 
Endlich beſchloß der Rath eine General Amneftie, jedoch follr 
ten die Bürger einen feharfen Verweis vor gefefjenem Rath 
erhalten und alle diejenigen, welche mit den aufrührerifchen 
Bauern Einverftändniß hatten, von der Amneftie ausgefehlofs 
fen fein. In Folge deffen mußten alle fiimmjähigen Bürger 
am 17. Juli vor Räth und Hundert erfjeinen und der Amts⸗ 
ſchultheiß Ulrich) Dullifer hielt an fie eine nieberfehmet- 
ternde Rede, worauf der Sprecher der Bürgerfhaft, Dr. 
Dehen in unterwürfigem Tone die tieffte Reue bezeigte*t). 
Die Bürger wurden von dem Schultheißen mit dem Trofte 
entlaffen: wenn fie fi gut halten, fo werbe man ihnen ald 
Mitgliedern der Stadt und nicht als Unterthanen zu begeg- 
nen wiffen. 


41) Sie, die Bürger, erfennen, daß fie hochlich gefehlt, fie bitten 
um Verzeihung; fie wollen in Zufunft gute Kinder fein und fich wohl 
halten“ u. ſ. w. 





— 30 — 


Ein gleicher Auftritt hatte mit den Hinterſaßen am 23. 
Juli ftatt. 

Tas weitere Anſuchen, daß einigen Beſchwerden der Bürs 
gerfhaft abgeholfen werden möchte, erledigte die Regierung 
damit, daß fie an die Stelle des aufgehobenen Verfommniß- 
briefs einige fogenannte Konzeffionen für bie Bürgers 
ſchaft fegte. Diefe Konzeffionen enthielten im Wefentlichen, 
was bereit8 am 25. März 1652 eingeräumt worden war 
und waren eine bloße Auffrifhung des dießfalls ertheilten 
Briefs mit undedeutenden Modifikationen. Yon Zugeftehung 
politifher Rechte war Feine Rebe darin). 

Nunmehr ging es an Beftrafung derjenigen Stabtbürger, 
welche des Einverftändniffes mit den rebelliſchen Bauern be 
ſchuldigt waren). Diefe Bürger verhörte man emfig, auch 
mit Anwendung der Bolter. Zwei Hauptbefhuldigte: Tuch⸗ 
händfer und Hauptmann Melchior Rüttimann‘) und 
Goldfhmid Niklaus Probftadt waren entflohen. Sie 
wurden in Kontumaz zum Tode verurtheilt, ihr Vermögen 
eingegogen , auf ihre Köpfe, wenn fie tobt oder lebendig eins 
geliefert wurden, ein Preis gefegt. Diefes Urtheil verfüns 
dete der Großweibel in der Standesfarbe auf den vier Haupts 


42) Das Inſtrument enthielt am Ende die Klaufel: „Wir behalten 
ung vor, obbefchriebene Artifel in Fünftigen Zeiten zu mindern oder zu 
mehren.“ 

43) Die Befchuldigungen, entnommen den Befenntniffen der Bauern, 
beftunden darin: Etliche Bürger hätten den letztern veriprochen, fie wer⸗ 
den ihnen, wenn fie vor die Stadt ziehen, mit Degen und Mantel ent 
gegenfommen, Teinen fremden Soldaten in die Stadt hineinlaffen, Ge— 
ſchittz und die Herren ihnen ausliefern. Ferner, daß fie zu denfelben 
fagten: „Helfet uns, wir wollen euch auch helfen.“ Daß fie wider MG. 
‚Herren ihre lobl. und althergebrachten Gewohnheiten und über 250 Jahre 
ruhig und mit gutem Titel befefienen Gerechtigfeiten machinirt und ein 
anderes Regiment haben aufftellen wollen. 

44) Melchior Rüttim ann Hatte ſich nach Zlüelen im Kanton Uri 
geflüchtet. Er wurde wiederholt vorgeladen, erfchien aber nicht. 
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plägen der Stadt. Der Kürſchner Wilhelm Probſtadt 
und der Büchfchenfhmid Joachim Walter wurden „aus 
befondern Gnaden“ für zehn Jahre zum venetlanifchen Kriegs- 
dienft verurtheilt mit dem Beiſatz, daß wenn fie aus Diefem 
Dienfte ausreißen und man ihrer habhaft werben follte, fie 
ohne weiteres Urtheil. auf die Galeere and Ruder würden 
gefejict werden. Dem erflern, dem Kürſchner Wilhelm 
Probftadt, wurde überdieß, weil er in den unrubigen 
Zeiten zu laut geſprochen und die Obrigkeit geläftert, öffent- 
Hd auf dem Fiſchmarkte die Zunge geſchlizt. Noch litten 
Mehrere geringere Strafen“). 

Seit dem Jahr 1493 blühte in Ruzern das patrizifche 


45) Kupferichmid Anton Marzohl wurde mit einer Geldbuße von 
500 Gl. belegt und auf ſechs Fahre aus der ganzen Eidgenoflenfchaft ver⸗ 
bannt; Kafpar Rüttimann und der Kürſchner Jakob Schürmann 
grvei Jahre aus der Eidgenofienfchaft verbannt; Hans Schwendimann, 
der Sigrift im Hof, feiner Stelle entiegt; dem Goldſchmid Foſt Spi⸗ 
tzeli auf ſechs Jahre der Beſuch der Wirthshauſer und Weinfchenfen 
aunterfagt. Der Hüngelpaftetenbäder Walter Meier, obwohl einer der 
färfften befchuldigt, wurde auf Fürbitte des Abts Plazidus von Einſie- 
deln mit aller Strafe verfchont, „weil ex,“ fagt Qülliemin in feiner Ge⸗ 
ſchichte der Eidgenoffen während des: 17. und 18. Jahrhunderts 3. Thl. 
Pag. 85, „Paſteten bon ausgefuchtem Gefchmade zu verfertigen verftand.“ 

Ms vorzüglich boſe vebellifche Burger, die aber ohne Strafe davon 
Tamen, bezeichnet Aurelian- Zurgilgen ferner: Martin Marzohl der 
Wirth; Johann Dehen, Doftor der Medizin; Hans Oſtertag der 
Schuhmacher; Niflaus Gilli; Hans Ulrich Schobinger der Ger⸗ 
ber; Wilhelm Ritter der Kappenmacer; Kafpar Medlinger der 
Maler; Martin Probftadt, Kürſchner, Wilhelms Sohn; Franz 
Studer der Krämer; Sebaſtian Schindler der Farber; Rochi 
Murer der Degenfchmid. Es entſtund zu jener Zeit der etwas holp⸗ 
Fichte Neim: 

Der NRüttimannen Hochmuth 

Der Marzoblen Armuth 

Der Brobkadten Liftigfeit 

Bringt Stadt Luzern um ihr Friheit. 
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Geſchlecht Bircher“) und es hatte der Republik bereits drei 
Schultheiße gegeben). Drei diefes Geſchlechts waren zur 
Zeit des Aufſtands Mitglieder des Kleinen Raths. Zwei 
davon Franz und Niklaus Birchyer*®) hielten während 
der unruhigen Bewegung zur Stadtbürgerſchaft, begünftigten 
und verfochten in den Rathefigungen die Forderungen derfel- 
ben. Daher wurden beide nady Stillung der Unruhe, mit 
den andern Häuptlingen ind Gefängni geworfen und ohne 
Rüdficht auf ihr Herfommen und Amt bei den Verhören auf 
die Folter gelegt. Franz Bircher wurde feiner Ratheftelle 
entfegt und nad) der Infel Kandia geſchickt, um unter den 
Fahnen Venedigs gegen die Türken zu Fampfen*°), eine gut 
ausgedachte Weife, jemanden in milder Form zum Tode zu. 
verurtheilen. Niklaus Bircher ebenfalls des Raths ent» 
fegt und feines Vermögens beraubt), verſchmachtete feine 


46) Ulrich Bircher wurde im Jahr 1493 Burger der Stadt Luzern 
und Mitglied des Großen Rathe. 

47) Im Jahr 1549 Hans Bircher, im Jahr 1632 Joſt Bircher 
und im Jahr 1645 Jakob Bircher, 

48) Bruder des verftorbenen Gchultheißen Joſt Bircher. 

49) Es Heißt in feinem Urtheil: „Wilen fih nit funden, daß er mit 
den Buren etwas fchäbliche Verſtaudnuß gehabt, wol aber us filrfäglichee 
neidigem und Fibigem Gemüt ein Antreiber, Starker und Ufwiſer der 
bürgerlichen Fehler gefym.“ In Brescia, als er dort Durchgeführt wurde, 
beach und- gewann er den Gouverneur diefer Stadt mit 100 Doubtonen, 
daß er ihn freiließ. Er kehrte zurück und feste fich zu Flücden im Kan- 
tome Uri. Die Regierung vom Luzern lieh ihm auf allen vier Haupt- 
platzen der Stadt verrufen, erllarte ihn für vogelfrei, fehte einen Preis 
auf feinen Kopf und Tonfirziete fein Vermögen. 

50) Eine Gillt von 1000 Gl., die er in Surſee befaß, veranlafte gro= 
ben Streit zwiſchen der Regierung von Luzern umd der Stadt Gurfee, 
weil dieſe das Necht der Konfisfation des in ihrem Friedkreiſe liegenden 
Guts anfprach. Die Regierung, Bartei und Richter zugleich, eignete fich 
zwar die Gült zu, verwahrte aber dabei die Nechte der Stadt Surfer, 
mit der Erflärung, daß biefe Beſchlagnahme für andere fünftige gemeine 
Säfte feine Konſequenz haben foll. Att enhofer. 
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Tage bis an das Lebensende in den Kerfergemädjern des 
Grabenthörlithfurms. (Gradenthurm). 

Noch war ein Artifel des Rechtsſpruchs von Etanz zu 
erfüllen , nämlic) die Aufftelung des unpartheiifchen Gerichts. 
Es war der Regierung von Luzern gelungen, biefen Artifel 
auf Verlangen der Unterthanen felbft, die nun thaten was 
man wollte, dahin abzuändern, daß Feine Schiedsrichter aus 
den IV Kantonen in bemfelben faßen, ſondern dasſelbe aus 
vier Mitgliedern des Kleinen Raths, drei Mitgliedern des 
Großen Raths und zwei Bürgern beftellt wurde). Es 
wurde demnad) der Rechtstag, an welchem die Kläger zu 
erfcheinen und ihre Klage geltend zu machen haben, mittelft 
Öffentlichen Rufes auf den 45. September 1653 angefegt und 
der Termin wiederholt erftredt. Allein es erfchien beinahe 
Niemand; Wenige geträuten fih zu Hagen, denn wenn fie 
unterlagen, wurden fie beftraft. Bauern und Bürger waren 
ſattelweich geworden. 

Nur im Entlebuch gab es noch Zuckungen. Man murrte 
über die Strenge der Obrigfeit und daß die durd) den ſchied— 
richterlichen Spruch feftgefegten Artifel den Aemtern noch nicht 
urkundlich zugefertigt feinen. Weibel Haus Krummen- 
acher von Schüpfheim, ber fic geflüchtet hattes?), war wie« 
ver in das Land zurücgefehrt und hielt fid) dort verborgen: 
Die fogenannten drei Tellen, welche nämlich im Anfange des 
Aufftandes als ſolche gekleidet aufgetreten waren, Kafpar 
Unternährer, Hinter-Uli und Hans Stadelmann 


51) In dem Gericht befanden fich: Vom Kleinen Nathe: Statthalter 
Laurenz Meier, als Prafident; Bauherr Alphons Sonnenberg; 
Landvogt Leopold Bircher und Georg Balthafar. Vom Großen 
Rathe: Jakob Meier; Minzmeifter Zoft Hartmann; Landoogt Ale- 
rander Pfyff er. Don der Burgerſchaft: Johann Eyfat, Med. Dr. 
und Meifter Hans Jakob Wägmann, Glasmaler. 

52) Er befand fich unter den zwolf Yon der Regierung bezeichneten 
Nädelsführern. (Siehe oben.) 
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machten ſich auch wieder bemerkbar und ſchlichen im Lande 
umher >>); mit ihnen ein Joſt Marbacher. Sie riefen den 
Schutz des frangöfifchen Gefandten an. Stadelmann ſchrieb 
an venfelben: „Unfere Herren haben fein Erbarmen. Sie 
werben feine Ruhe haben, bis uns alles geraubt iſt. Sol— 
let ihr wirflih, wie man und verfichert, Soldaten werben 
wollen, um Bern wieder Fatholifch zu machen, fo könnt ihr 
auf uns zählen“ 5%). Der franzöfifche Gefandte De la Barde 
fielfte den Brief der Regierung von Solothurn zu, welche 
ihn den Kantonen mittheilte. Die Regierung von Luzern, 
welche den Melchior Schumadjer als neuen Landvogt ins 
Entlebuch ſchickte, hielt es für nöthig, denfelben durch Schult- 
heiß Dulliker, Rathsherr Kaspar Studer, Leutpriefter Biß- 
ling) und nod) andere angejehene Männer der Stadt bes 
gleiten zu laffen, deren Anfehen und Beredſamkeit das Völklein 
von Entlebud) zu beffern Gefinnungen flimmen follten. Allein 
nur eine Heine Zahl der Bewohner des Thals ſchwur dem 


53) Die drei’ Zellen befanden fich unter denjenigen, deren Ausliefe- 
rung das Kriegegericht in Zofingen gefordert Hatte. (Siehe oben.) Cie 
fcheinen durch die Flucht fich der Auslieferung entzogen zu haben. 

54) Der Brief beginnt alfo: „Es ift unfer Dienft und Gruß zuvor an 
Uech, Herr Fürſt Ambafadör, wie auch andre Hoch- und Wohlehrende 
Herrn in Solothurn, als unfere gute Fründ und Nachburen. Der Herr 
wolls nit achten, dag mer ihn nit tituliven, wie Die fich aber wohl wür⸗ 
dig und werth find, denn dis Schriben ift nur von uns den gemeinen 
Büren.“ 

55) Diefer Leutpriefter oder Stadtpfarrer Bißling, von welchem in 
den Wirren von 1653 fo viel Erwähnung geichieht, hatte ein ſeltſam 
wechſelndes Geſchick. Er wurde fpäter im Jahr 1660 „regen feiner be= 
ſtandigen Trunkenheit, feines Müßiggangs, feiner umanftändigen und aufe 
rührerifchen Neden, die er in Offentlichen Wirthe- und Schenlhauſern 
führte und wegen des öffentlichen Nergernifles“ (Worte der obrigfeitlichen 
Sentenz) feiner Pfarrſtelle entfegt. Er trat ins Klofter Einſiedeln, führte 
dort als Pater Anfelm ein fehr frommes Leben, ließ mehrere aszetiſche 
Schriften drudten und ftarb als Probft zu Bellen; 1681. Felix Bal⸗ 
thafars hiſtoriſche Aufſchriften. 
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Eid der Treue). Die andern, beſonders die von Schüpf— 
‚heim und Hasle, weigerten ſich, es zu thun, bis fie ihre 
Pergamente erhalten hätten. Hiedurch ermuthigt wollten die 
Hitigften der Unzufriedenen die Abgeoroneten bei Nacht übers 
fallen, wurden aber davon abgehalten. Allein auf Anftiften 
Marbachers und Krummenachers verbargen fi) am 
folgenden Tage die drei Tellen mit ſcharf geladenen Slinten 
in einem Hohlwege nahe an der Emme zwifchen Schüpfheim. 
und Hasle und lauerten auf die heimfehrenden Rathsherren, 
Als dieſe vorbeieilten, knallten drei Schüſſe. Der Schult- 
heiß ward verwundet, der Rathsherr Studer in das Herz 
getroffen. Die andern eilten nad) Luzern; ihre Bläße ver- 
lündete den Schreden. Sogleich wurde das Entlebuch von 
neuem befegt. Lange Zeit fuchte man die Schuldigen, ohne 
fie zu entdeden. Endlich zeigte ein Knabe den Soldaten die 
Scheune, wo ſich zwei der Tele, Unternährer und Hins 
ter⸗Uli verborgen hielten. Diefe zogen ſich vor den ein— 
dringenden Soldaten auf das Dad der Scheune zurüd, beide 
mit großen Schlachtſchwertern bewaffnet und entfchloffen, eher 
zu ſterben, als lebendig in die Hände der Feinde zu fommen. 
Der eine warf unaufhörlich große Steine, mit denen bie 
Schindeldaͤcher im Entlebud belegt find, auf die unten ftehens 
den Eolvaten und verwundete mehrere derfelben, während 
der andere zu gleicher Zeit mit feinem gewaltigen Schlacht- 
ſchwerte jene Sofvaten, vie das Dad) zu befteigen fuchten, 
hinabtrieb. ALS fie ſich nicht ergeben wollten und nicht be» 
zwungen werben Fonnten, wurden fie zulegt durch zahlreiche 
Slintenfhüffe vom Dache hinuntergefchoffen. Die Leichname 
der beiden Telle wurden nad) Luzern abgeführt. Man machte 
ihnen, als ob fie noch Iebten, den Prozeß. Laut Urtheil 
wurden bie todten Körper zur Nichtftätte hinausgeführt und 
enthauptet. Auch Stadelmann und Marbacher wurden fpäter 


56) Den 28. September 1653. 
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gefangen genommen und hingerichtet 9). Krummenacher 
rettete ſich abermals durch die Flucht und durch Vermittlung 
der Kapuziner in Schüpfheim konnte er ſich fpäter mit 3000 fl. 
Buße losfaufen 59). 

Nach diefem neuen Sturme legten fih alfmühlig die Wo— 
gen der Empörung. Die Urkunden des Schiedrichterſpruchs 
von Stanz wurden den Aemtern mitgetheitt und am 19. Ofs 
tober der Huldigungseid überall geleiftet. Die Aemter Habs— 
burg und Weggis erhielten zur Belohnung ihrer Treue Bans 
ner mit der Infhrift: inconcussae fidei symbolum. Dem 
Dberfi Zweier von Uri wurde das Bürgerrecht der Stadt 
Luzern und eine goldene Kette fammt Schaumünze gefhenkt‘?). 


57) Die Köpfe Unternährers und Stadelmanns wurden auf den 
Haberthurm (Untertgor) zu Luzern und derienige des Hinteruli auf den 
Galgen in Entlebuch geftedt. Marbacers Leib wurde auf das Rad 
geflochten. i 

58) Laut Rathebeichluß vom 5. Mai 1655. 

59) Wegen den der Ariftofratie geleifteten Dienften wurde noch bielen 
andern Herren aus den Ländern Das Bürgerrecht geichenft. Yon Uri 
dem Landammann Anton Arnold und feinem Bruder Oberflieutenant 
Hans Franz Arnold, dem Landammann Heinrich Rüntener und dem Joſt 
Püntener, forvie dem Hauptmann Peter Schmid. Bon Schwyz dem 
Landammann Martin Bellmond, dem Statthalter Michel Cchorno und 
dem Hauptmann Michel Zrifchherz. Yon Obwalden dem Landammann 
Marquard und dem Landammann Hans Imfeld. Don Nidwalden 
dem Landammann Jakob Chriſten. Von Zug dem Ammann Beat Ja⸗ 
Tob Zurlauben und Landvogt Jakob Andermatt von Yaar. Endlich aus 
der Stadt Bremgarten dem Schultpeiß Hans Balthaſar Honegger und 
feinem Bruder Melchior. — Yon diefen Familien genießen mehrere noch, 
heut zu Tage das Bürgerrecht in Luzern, obwohl fie nicht daſelbſt woh⸗ 
nen, fo 3. 3. die Bellmond von Schwyz und Andermatt von Baar im 
Kanton Zug. 

Man findet auch aufgezeichnet, daß fiebenzig des Geſchlechts Faßb ind 
aus dem Kanton Schwyz, welche von alten Zeiten her das Bürgerrecht 
in Luzern befefien, der Stadt Luzern oder vielmehr der Negierung zu 
‚Hülfe gefommen fein follen. 
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Etnem Diego Maderni von Lauis wurde bei gleichem Anlaß 
das Bürgerrecht ebenfalls geſchenlt oo). 

Die Entlebucher, ihre Gelüſte kennend, glaubten ſich gegen 
künftige Verſuchungen durch ein feierliches Gelübde ſicher ftel- 
len zu ſollen. Alſo zogen ſie am 2. Mai 1654 mit Kreuz 
und Fahnen nad) Wertenſtein. Hier behängten fie das Bild⸗ 
niß der HI. Jungfrau mit einem großen goldenen Denkzeichen 61) 
an einer dreifachen ebenfalls goldenen Kette. Auf der einen 
Seite desfelben fah man das Wappen von Entlebudy, auf 
der andern die Mutter Gottes nnd als Juſchrift die Worte: 
„Einer Hohen Obrigkeit von Luzern. al unfern gnäbigen 
Herren verlobt dad ganze Land Entlebuch Treue, Gehorfam 
und Unterthänigfeit zu ewigen Zeiten.“ 

Seither wiederholte das Wolf jedes Jahr in den erften 
Tagen des Maimonats zur Sühne des Aufftande die Fahrt 
nach Wertenftein, um dort eine Predigt über den der Obrig« 
keit ſchuldigen Gehorfam zu hören und unter feierlichem Hoch—⸗ 
amte. Gott um die Kraft zu bitten, feinem Eide getreu zu fein. 

Die Regierung ihrerſeits, um die Entlebucher eher zügeln 
zu können, veranftaltete, daß in Schüpfheim ein Kapuziner- 
Hofter zu fichen Fam. Das Land ließ ſich jedoch das Klofter 
nur unter der Zufiherung gefallen, daß es nichts an die 
Koften leiſten und zu Feiner Befchwerde angehalten werden 
fol, ausgenommen, was ed etwa freiwillig übernehmen 
wolle. Die Obrigkeit übernahm alfo alle Unfoften. 

Endlich beſchloß die Regierung zum Danfe, daß durch 
Gottes Macht und Güte das Patriziat vom Untergange er 
veitet worden, eine filberne Ampel in die Kapalle U. 2. 





60) Weil ex. der Stadt Luzern mit einer anjehnlichen Gefellichaft zu 
Pferd — wie die Urfund lautet — wider die aufrühreriichen Bauern zu 
Hilfe gesogen. 

61) Im Durchſchnitte 5 franzöfiiche Zoll Haltend und faſt ein Pfund 
ſchwer. 
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Frauen in Einſiedeln zu vergaben und darin auf ihre Koſten 
ein ewiges Licht zu unterhalten *2). 

So endete der große Aufſtand im Kanton Luzern, in wel⸗ 
chem Regierung und Volk beide auf wenig löbliche Weiſe ſich 
außzeichneten, und bie Stabtbürgerfhaft von Luzern insbe— 
fonders eine Hägliche Rolle fpielte. Ungeheuer waren die 
Unfoften, welche der Aufftand allſeitig verurſachte. Sie ber 
liefen ſich gegen eine halbe Milton Gulden ®). 


62) Luzerneriſches Rathsprotokoll vom 28. Auguſt 1653 Fol. 141. 

63) An baarem Gelde verrechnete der Seckelmeiſter 248,000 Gl., date 
unter der Sol für die Hülfetruppen mit 50,301 Gl. — Davon erhielten 
644 Umer 6150 Gl. 21 Schl., 1921 Schwyzer 20,568 Gl. 3 Schl., 
735 Unterwaldner 6502 Gl. 26 Schl., 416 Zuger 4516 Gl., 380 aus 
den itafienifchen Vogteien 6205 Gl., 717 St. Galler 4789 Gl. 29 Schl., 
62 Gerfauer 624 Gl., 65 Mann aus dem Amte Habsburg 162 GI. 20 
Schl., 76 Mann aus dem Amte Wegsis 756 GI. 286 Sch. — Es er— 
‚gebt fich Hieraus, daß die Negierung von Luzern eigene Truppen mehr 
nicht ale 141 Mann hatte, — Mit der Munition, Früchten u. ſ. w. bee 
lief fich die Ausgabe des Staats mit obigen 248,000 in die 300,000 Gl. 
Die Aemter hatten Koften nach einem ungefähren ebeseile: 


Bilkfau Pa ER 35,000 ©. 
Rothenburg . . ... ne 30,000 m 
=. 5 
Rußwy. 10,000, 
Münſterr. — 8,000 
Büren und Triengen PO USER EEE DEP 4,000 m 
PN Er yo 
Malters und Littau . Pa PER 2,000 „ 
Kriens und Som. .  . Pa PR 1,50 „ 


u 


(2) 1) 2 4,000 

" 109,500 ©. 

Die Bußengelder über die obigen Koften der Aemter hinaus finden 

fich folgendermaßen verein: 

Williſau.. . 13,741 Gl. 16 Sch. 
Nothenbuggg2/185, 30 m 
Entlebuch.18,000 — 
NRußwyl. Pr 180 4» — 

" Sransport 4727 Ol. 6 Sch, 
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Die Ariftofratie war fefter begründet als früher und ihre 
Herrſchaft von da an völlig unbefchränft. Das Verkomm⸗ 
niß von Stanz hatte erft jegt feine volle Bedeutung und 
Wirkfamfeit, feine eigentliche Weihe erhalten. Der Sieg der 
Obrigkeiten verftärkte nicht bloß ihre Gewalt, fondern reizte 
diefelben auch, nun weiter zu gehen. Der Kampf war nicht 
Bloß ein Kampf für die beftehende Rechtsordnung, für die 
obrigfeitlichen Rechte wider die Empörung der Unterthanen 
und wieder die Unordnung. Es war ein Kampf der abfo- 
Iuten Staatsgewalt, wie er im fiebzehnten Jahrhuns 
dert in der Welt überall hervortrat wider die Freiheiten 
und Rechte des Mittelalters. Die Niederlage der 
Bauern brachte in ihrem Gefolge auch den Durchbruch des 
Adfolutismus in den Negierungsmarimen hervor. Bon da 
an tritt die Idee, daß durch Rechts verfahren und Recht o— 
fprud aud) zwiſchen Obrigkeit und Unterthanen zu entſchei— 
den und aud) diefe berechtigt feien, ihre hergebrachte Freiheit 
wider die Gefeggebung und die Obrigkeit zu vertreten und 
zu firmen, ganz zurück vor der neuen des abfoluten 
Gehorfams gegen die Obrigkeit und das von ihr gegebene 
Gefeg 9). 

Katholifen und Proteftanten hatten ſich zur Unterdrüdung 
der Volfsbewegung Hand geboten. Kaum war aber diefe 
Unterdrückung vollendet, fo lebte der alte Hader zwifchen ihnen 
wieber auf. 


Transport 49,727 Gl. 6 Schl. 


Münfter . .. 5,683, 30 


Pa 
Siron und Tringen >. 1,700 „ 20 m 
Sum 2 ee HA Om 
Habsburg — en 33, n 
Malters und Littau . +. __ 100 m» = n 
60,344 Gl. 26 Schl. 


64) Dr. Bluntfchli, Geſchichte des Schweizeriſchen Bundesrechts 
Pag. 440, 
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Es gefhah, daß im September 1655 einige Familien 
von Arth im Kanton Schwyz, indem fie dem reformirten 
Glauben fid) zumendeten, ihren Heimathfanton plöglid ver- 
liegen und nad; Zürich zogen. Sobald diefes in Schwyz 
befannt wurde, griff man nad) den Sreunden oder Verwand- 
ten der Geflüchteten und warf fie.in die Thürme. Hierauf 
wurde von ben Fatholiichen Orten der goldene Bund in Lus 
gern mit großem Gepränge erneuert und befhmoren®%). Die 
Gefandten der Stände empfingen bei Ablegung des Schwurs in 
der Hoflirche das HI. Abendmahl. Es folgte auf dem Rath- 
haus eine Foftbare Mahlzeit während welcher man ein Schaus 
fpiel aufführte. Nachts wurde auf der Reuß gerade vor dem 
Rathhaus ein Feuerwerk abgebrannt. Auf der Mitte der Reuß 
war das Bild der Mutter Gottes, mit Fadeln umgeben , 
aufgeftellt. In einem Schiff fah man den Hl. Franziskus 
Zaverius und auf der andern Seite in einem andern Schiffe 
den hf. Karolus Boromäus , welche beiden Heiligen ermun« 
ternde Anreden an die Gefandten hielten ®), 

Auch die evangelifen Stände traten zufammen und for- 
berten von Schwyz, daß es Die Gethürmten frei laffe. Drei— 
mal fenbeten fie ihre Boten, aber jedesmal vergebens. Schwyz 
ließ von den Eingeferferten drei Männer und eine Fran hin« 
richten und einen Mann und zwei Frauensperfonen in bie 
Inquifition nad) Mailand abliefern. Das Vermögen der 
Entflohenen wurde eingezogen. Schwyz weigerte ſich auch, 
vor dem eidgenöffifchen Rechte Rede zu ftehen. 

65) „Die fürnehmſt Urſach diefes Bundesſchwurs war weil von Arth 
27 Perfonen nad) Zürich usgeriffen und den Zwingliſchen Glauben an- 
genommen, Darauf hat man fich verbunden, einander bei dem Tatho= 
lichen Glauben gu erhalten und ift auf dem Rathhaus die Gafterei, wie 
auch eine Komödie und ein Fürwerl bei der Macht auf dem See ge 
halten worden, welches Zürich und Bern faſt geſchmarzt.“ Schultheiß 
Dullifers Tagbuch. 

@) Aurelian Zurgilgen, Beſchreibung des Villmerqgerkrieg 
von 1656. 
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Im November trat auf Betreiben‘ des franzöflfehen Ge⸗ 
ſandten La Barde eine allgemeine Tagſatzung in Baden zur 
fammen. Schwyz erklärte: „Unfere Väter haben ſich auf dem 
Schlachtfelde von Kappel eidlich verpflichtet, jeden an Leib und 
Gut zu trafen, der von unferm Glauben abfält." Zürich 
antwortete: zu unferm Glauben übergehen ift fein Verbres 
Gen." Der Schultheiß Fledenftein von Luzern rief: „Der 
Religionsfriede geſchrieben mit dem Schwerte, muß wie e8 
foheint, auch mit dem Schwerte vertheidiget werden.” „Wir 
maden und darauf gefaßt," entgegnete der Geſandte von 
Zürih. Man trennte fidy- erbittert. Bon den dreizehn Or— 
ten waren jedoch nur fieben zum Kampfe entfchloffen. Züri 
und Bern auf der einen und die V Fatholifchen Orte, Rus 
gern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug auf der andern 
Eeite. Den 6. Ienner 1656 erließen Züri) und Bern ihr 
Manifeft und brachen auf. Die Hauptmadjt Zürichs wendete 
ſich gegen Rapperſchwyl, wo ihm Schwyz und Uri entgegens 
ſtunden unter dem Kommando des Oberft Zweier. Die Ber 
ner, 12,000 Dann ftark, rüdten unter General Sigmund 
von Erlach nad) dem Aargau vor. Acht bis neuntaufend 
Mann kamen in die Freiämter zu flehen und nahmen 
ihre Etelung auf der Anhöhe von Maiengrün, oberhalb 
der Dörfer Häglingen und Dottifon. Bei Häglingen lag 
der Stadtvenner Statthalter Chriſtoph Piyffer”) jedoch nur 
mit 600 Mann. Er zog ſich am 22. Jenner vor der Leber 
macht nach Muri zurüd und verlangte Verftärkung ®). Bis 


67) Nachmaliger Schultheiß, weiland Schultheiß Ludwig Pfyffers 
anderjiingfter Sohn. 

68) „Herr Etadtvenner Pfyffer hat mich um Voll gebeten. Und fo 
Hab ich in 15 Stunden bei Tag und Nacht us meinem Nath alles ufa 
geweckt und die 3000 Mann find fehler in einer Etund, da Feiner vom 
andern gewußt, zu Muri angelangt.“ Schultheiß Dullifers Tages 
buch. — Der in Surfee aufgeftellte Kriegsrath ordnete die Verftärfung 
nach Muri ab, nämlich 400 Williſauer unter Hauptmann Oftertag, 400 

G. Piofer, Luzern. 220 
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zur Nacht des 23. Jenner ſammelten ſich in Muri 3000 Lu⸗ 
zerner und 1200 Freienämter®%). Die Armee der Berner war 
inzwifchen nad) Villmergen gezogen, wo fie ſich ſorglos lagerte, 
Teines Angriffs gewärtig. Man wußte feinen bedeutenden 
Feind in der Nähe und erwartete den Abfchluß des. Fries 
dens, an welchem die neutralen Stände in Luzern arbeiteten. 

Am Morgen des 24. Jenner brachen die Luzerner ſtille 
von Muri auf. Sie bemädhtigten ſich allvorderft des Schloffes 
Hilfifon, wo fie glaubten, den bernerſchen General mit feinen 
Stabsoffizieren aufheben zu fönnen. Allein dieſe befanden 
ſich nicht dort, hingegen bie bernerſche Sicherheitswache da⸗ 
feloft wurde gefangen genommen. Ihr war noch gelungen, 
einige Losſchüſſe zu thun und fo die Berner zu Villmergen 
zu warnen, Diefelben wurden aufmerffam und fo gelang der 
Plan, fie volftändig zu überrafchen, nicht ganz. Das Lu 
zerneriſche Heer zog nad) Villmergen. Die Berner hatten fi 
hier fÄhnel fo gut möglid) in Ordnung geftelt. Es war 
zwei Uhr Nachmittags. Das Oberfommando über die Lus 
zerner führte der Stadtvenner und Statthalter Chriſtoph 
Pfyffer. Derfelbe fol unmittelbar vor dem Treffen ein 
Schreiben erhalten haben, in welchem der Befehl enthalten 
war, ſich aller Beindfeligfeiten zu enthalten, weil man im 
Begriffe ftehe, den Frieden abzuſchließen. Allein dieſen Ins 
halt des Briefes vermuthend und nicht geneigt, denfelben zu 
befolgen, ſchob er den Brief, als verhindert ihn im Gedraͤnge 
zu leſen, uneröffnet in die Taſche und gab den Befchl zum 
Angriff. Zuerft wurde lange geplänfelt. Die Berner, welche 
bei 2000 Mann Reuterei hatten, flellten diefe den Luzernern 





Rothenburger unter Hauptmann doſt Pfyffer, 400 andere Rothenburger 
unter Hauptmann Aurelian Zurgilgen, 400 Habeburger unter Major Fo 
Amrhyn, 400 Münfterer unter Major Ludwig Pfofier, 400 Rußwyler 
unter Hauptmann Nillaus Anderallmend und 200 Rußwyler unter Wal- 
tert Anderallmend, Aurelian Zurgilgen. 

69) Auch einige Zuger und Unterwaldner befanden fich dabei, 
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gegenüber und ſuchten mit dem Fußvolk fie zu umgehen. Die 
luzerneriſche Artillerie bewegte fid) deßwegen rüdwärts nad) 
Hilfiten. Schon begann Unordnung in den Reihen und 
Gliedern des Fatholifchen Heeres einzutreten, ſchon zeigten 
ſich Flüchtlinge. Da fam der Major Alphons Sonnem 
berg das Geld herabgeritten und rief: „If denn Niemand 
da, der die Berner Reiterei angreift?" Die Hauptleute 
Aurelian Zurgilgen und Waltert Anderallmend 
traten mit ihren Kompagnien ſogleich vor und erboten fi) zum 
Angriff. Sie zogen fofort ihre kurzen Wehren und rannten 
mit ihrer Mannfhaft gegen den Feind, die andern Truppen 
ihnen nad). Allein fie hatten einen großen Haag (Zaun) 
zu überfteigen und einen breiten Graben zu durchgehen. Friſch 
ſchwangen fie ſich hinüber, ſchnell eilten fie unter dem hefe 
tigften feindlichen Bewer, weldyes aber zu hoch ging und 
ihnen daher wenig Schaden that, durch den Graben. Die 
Bernerreiterei, als fie fah, daß die Luzerner ohne großen 
Berlurft mit Macht gegen fie anrüdten, ſchwenkte um und 
jagte abꝰe). Der Angriff erging nun auf das Fußvolk und 
die Artillerie. Die Berner leifteten Fräftigen Wiverftand aber 
bei eindrechender Nacht endete die Schlacht mit ihrem Rüde 
zuge, welcher zur wilden Flucht wurde. Die Flammen des 
Dorfes Dintikon leuchteten zur Verfolgung. Die Ueberwun- 
denen ließen 573 Todte und zahlreiche DVerwundete auf dem 
Schlachtfelde; ſechs und ſechszig geriethen in Gefangenfchaft ; 
neun Fahnen, zehn Kanonen, dreißig Zentner Pulver, mehs 
rere Wagen mit Kugeln und viele andere Munition, die Krieges 


70) Stadtichreiber Spillmann von Brugg in feiner Beſchreibung 
dee Villmergerichlacht fagt: „Die Feinde hatten fich, um auf ung Iog- 
zugehen, durch einen fo großen Grabeu gewagt, daf wenn tir recht zum 
Sache gethan hätten, wir fie mit Kraft hätten aufhalten und ihnen um 
fo leichter Widerftand thun Tonnen, als fie einen Haag überfteigen muß - 
ten. As fie aber den völligen Schrecken ud die Flucht der unfrigen 
ſahen, fo liefen fie 2." 
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Kanzlei und die Kriegskaſſe mit bedeutender Baarſchaſt blieben 
die Beute der Sieger?'), Die Luzerner verloren 44 Mann, 
wovon nur 16 tobt auf der Wahlſtatt blieben, die andern 
Rarben fpäter an ihren Wunden. Pfyffer martete drei 
Tage lang auf dem Schlachtfelde der Rüdfehr der Berner. 
Erlach aber bezog feine Quartiere in der Umgegend des 
Hallwylerſees und blieb dafelbft unthätig.. Die Luzerner zo⸗ 
gen mit ihrer Beute jubelnd nad) Haufe’). Aljährli bie 
zum Jahr 1798 wurde an St. Thimothed Tage, den 24. Jens 
ner, in Luzern diefer Sieg bei Villmergen mit einer nächt- 
Echen Prozeſſion gefeiert. Einem Jafob Büoler von Els— 
egg Amt Rußwyl, der fi in der Schlacht befonders ausge 
zeichnet hatte, der erfte beim Angriff war und alfobald drei 
Beinde erſchlug, wurde eine obrigfeitliche Belobungsurkunde 
ertheilt mit der DVerfiherung, daß man feiner und feiner 
Nachkommen ftets eingedenf fein werde. 

Länge den Grenzen wurde gegenfeitig geplündert. Nade 
barliche Sreundfchaft verband fonft die Emmenthafer und Ent 
lebucher. Die große Volfsbewegung vor drei Jahren hatte 
diefe Freundſchaft noch. mehr befeftigt. Dennoch fonnten die 
Entlebucher der Verſuchung nicht widerfiehen , das Dorf 
Tſchangnau zu plündern. Die Berner fielen nun aud) ihrer 
feits verheerend ins Lugernergebiet ein, Bald aber erwachte 
Reue bei den Bewohnern beider Thäler. Sie tauſchten die 
eben gemachte Beute wieder aus und verfprachen ſich gegen 
feitig wieder gute Nachbarſchaft. 

71) Vülliemin in feiner Zortiegung von Müllers Schweizergeſchichte 
Band X. pag. 122 fagt zweihunderttaufend Gulden. Allein das ift of- 
fenbar unrichtig. 

72) „Möge der Bär“ — fangen fie — „nun heimfriechen in fein Loch, 
fo bald wird er den Fuß zum Tanze nicht wieder heben.“ Der Bär 
und der Wildmann — ein Wechielgejang zwiſchen Bern und Luzem 
— beginnt mit den Verfen: 

„Was faget ihr Berner, wie gfallt euch Luzern?“ 
Ihr fuchend die Stöße, wir geben fie gern,“ 
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Als die Zürcher den Verlurſt der Schlacht bei Villmergen 
vernahmen, fehrieben fie nad) Bern fie follten im Felde blei⸗ 
ben und nicht heimziehen; Zürich wolle ebenfalls auf dieſe 
Seite ins Feld rüden. Allein Bern war zu Fortfegung des 
Kriegs nicht geneigt. Luzern hatte ebenfalls Gründe, den 
Brieden zu wünſchen. Das Volk von beiden Seiten war 
bereit des Krieges müde geworden. ‘Die neutralen: Orte 
traten zwifchen die Parteien und forderten zum Frieden auf. 

Zuerft wurde ein Waffenftilftand gefchloffen und eine alls 
gemeine Tagfagung trat darauf den 13. Februar in Baden 
zufammen. Der ftreitigen Punfte war: eine große Zahl. 
Man tradhtete dahin, fid) an der Tagfagung nur mit wenis 
gen Fragen zu befchäftigen und den Entſcheid den übrigen 
Schiedsrichtern zu überlaffen, welche zu deren reiflicher Prü— 
fung fid) Zeit nehmen fönnten. Zum Voraus wurde jedem 
Kanton feine Souveränität, fein Glaube, feine Gerichtsbar⸗ 
keit zugefichert. Was den Abzug. von einem Kanton in den 
andern betraf, fo ließ man denjenigen Regierungen, zwiſchen 
denen dießfalls Fein Konkordat beftand, freie Hand, nach 
ihrem Gutdünken zu verfahren. Uebrigens wurde alles auf 
denjenigen Fuß geftellt, wie er vor dem Kriege beftanden hatte, 
die gegenfeitigen Anfprüche der Parteien aber wegen den Krieger 
foften u. f. w. an ein Schiedsgericht gewiefen. Unter biefen 
Bedingungen wurde am 7. März der Friede gefchloffen. Zürich 
und Bern ernannten ald Schiedsrichter den Burgermeifter 
Wettftein von Bafel und Johann Rehfteiner von Ap⸗ 
penzell-Außerrhoden. Die fünf Orte wählten den Rathefchreiber 
Hafner von Solothurn und Petermann Meier von Freis 
burg. Die vier Schiedrichter verfammelten fi) in Olten und 
verhandelten Monate lang. Als fie endlic) zur Abſtimmung ges 
langten, entfchied jeder im Intereſſe feiner Ofaubensgenoffen. 
Es ward ihnen nicht möglid), ſich über die Wahl eines Ob⸗ 
mannd zu verfändigen. Der Streit blieb daher unausgetras 
gen, aber die Waffen wurden deßwegen nicht wieder ergriffen. 
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Zu dieſem Reſultate trug der Umſtand bei, daß Zerwürf- 
niffe zwifchen den fünf Orten felbft ausbrachen, die beinahe 
zu einem Kriege zwiſchen ihnen geführt hätten. Gegenftand 
diefes Zerwürfniffes. war Oberfi Zweier von Uri. Geit 
der fhonenden Behandlung des Schloffes Hilfiton von Seite 
der Berner hatte in Schwyz und Zug der Glaube Wurzel 
gefhlagen, daß Zweier mit den Städten im Einverfländ« 
niffe lebe. Ihm wurde Schuld gegeben, daß die Zürder, 
gegen welde er kommandirt hatte, durch den Krieg fehr wer 
nig befihädiget wurden. Ald Zweier einmal von einer 
Tagfagung nach Haufe ritt, wurde er in Zug: von einem 
Standesläufer angehalten und in Arreft gelegt. Aber er 
wußte nad) Altorf zu entkommen. Dafelbft angelangt, klag- 
ten ihn Schwyz und Zug des Hochverraths an und er wurbe 
aufgefordert, an dem erften diefer beiden Drte zu erfcheinen 
und fid) zu verantworten. Uri nahm feinen Mitbürger in 
Schutz und behauptete, wenn man gegen ihn zu Hagen habe, 
fo müffe man ihn in Altorf fuchen, wo er angefeffen fei. 
Schwyz, Unterwalden und Zug hingegen behaupteten: Nein, 
wo er gefehlt habe, müffe er fi) verantworten und wenn er 
ſich nicht ftelle, würde man ihn für einen Verräther und als 
vogelfrei erflären.. Auf diefe Drohung wählte die Landsge⸗ 
meinde von Uri den Oberft Zweier zu ihrem Landammann. 
Aber als er an einer Fatholifchen Tagfagung in Luzern erſcheint, 
verlaffen die Gefandten von Schwyz, Unterwalden und Zug 
das Rathhaus , indem fie fagen: neben einem Verräther wol- 
Ien fie nicht figen. Uri erklärt, die Streitfrage den acht 
alten Orten zu übergeben. Schwyz proteftirt und will nur 
den IV Waldftätterbund als Schiedsrichter anerfennen. Da 
Uri deffen ſich fortwährend weigert, fo fühlt nun auch Lu 
gern fich beleidigt. Der Landammann Zweier wurde von 
den Kanzeln und ‚öffentlichen Plägen zu Luzern, Schwyz, 
Unterwalden und Zug ald ein Vaterlandsverräther und für 
vogelfrei erflärt, fogar eine Belohnung. von hundert Dufas 
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ten bemfenigen verfprodjen, welcher Zweier tobt ober leben⸗ 
dig einliefere. In Uri hingegen erklärte der dreifache Lands 
zath den Landammann für unſchuldig?). Schultheiß Duls 
Tifer in Luzern war von der Verrufung und Adhtserflärung 
des Landammann Zweier fo erfhüttert und fo fehr über« 
zeugt, man habe ihm Unrecht gethan, daß er darüber Frank 
wurde und flach. 

Gleichwie es nad) dem Jahr 1513 der Regierung geluns 
gen war, nad) wenigen Jahren ber damals dem Lande er» 
theilten Urkunden und Konzeffionen wieder habhaft zu werden, 
fo geſchah es auch jegt. Gemäß dem erften rechtlichen Spruch 
vom 18. März 1653, welcher nachhin befräftigt wurde, bes 
flund die bedeutendſte Konzeffion darin, daß das Ohmgeld 
auf zehn Schiling für den Saum Hinuntergefegt wurde. 
Schon 1662 fingen die Aemter zu wetteifern an, dieſe Er 
rungenfchaft wieder zu Füßen der Obrigfeit zu legen. Es 
ſtellten nämlich zuerſt Rußwyl, Entlebuch und Wilifau die 
Konzeffton betreffend das Ohmgeld der Obrigfeit zu Handen, 
fo daß diefe Abgabe, wie fie vor 1653 beftanden, nämlich 
fünf gute Bagen vom Saum, wieder eingeführt werden möge. 
Bald folgten Horw und Kriens, dann Münfter, Knutwyl, 
Weggis, Furz alle Aemter. Die Regierung bezeugte ihnen 
großes Wohlgefallen und verficherte fie ihrer väterlichen Wohl⸗ 
gewogenheit?*). 


73) Dennoch wagten fie nicht mehr, ihn auf die Tagſatzung zu fchicken, 

er gog fich in den Kreis feiner zahlreichen Familie zurück. — Aus dem 
Zerwürfniß mit Uri erflärt fich, warum die dahin geflichteten luzer- 
nerifchen Theilnehmer am Aufftande von 1653, Rüttimann und Bir— 
er, dort ein Aſyl fanden, was fonft beinahe unerflärlich wäre. 
. 74) Man kest hierüber aufgezeichnet: „1662 und im folgenden Jahr 
hat eine hohe Landesobrigfeit von ihren Untertanen wieder eines ihrer 
Regalien zurück erlangt, das ihr in dem großen Aufftand von den Re— 
bellen abgendthigt und durch die fchlechte und ſchadliche Vermittlung der 
Lobl. Länder nicht wieder zuerfannt worden. * 
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Wenige Jahre fpäter brachte ein Raufpandel in einem 
Dorf, bei welchem Luzerner betheiligt waren, neue Wirren 
in die Eidgenofienfhaft. Die Oberſten Cloos von Luzern 
und Beroldingen von Uri hatten zwei Regimenter für 
Spanien geivorben. Dreiundvierziig Mann, die der Lieutes 
nant Fledenftein von Luzern dem einen berfelben zuführen 
wollte, betranfen ſich auf ihrem Marfche durd) das Thurgau 
und befchimpften die Bauern der reformirten Dörfer; einige 
derfelben drangen in die Kirche von Lipperfchyl75) ein, 
wo eben Gottesdienft gehalten wurde, Die Bauern trieben 
fie hinaus. Aber bereits war eine alte Frau ins benachbarte 
Dorf Wigoldingen gelaufen mit dem Geſchrei: „Man plün— 
dert und morbet in Lipperſchwyl“. Die Gemeinde befand 
fid) in der Kirche. Nach der Sitte jener Zeit hatten bie 
Männer ihre Schwerter an der Seite. Im Wahne, man 
wolle die Reformirten niedermegeln, eilten fie fort, fließen 
in der Nähe eines Waͤldchens bald auf die Rekruten und 
fielen mit gezogenen Wehren über fie ber. Der Lieutenant 
Bledenftein wurde tödtlich verwundet und ſechszehn der 
Söldner niedergehauen. Das war genug, um die Wuth 
der Parteien wieder auzufachen. Der Landvogt von Thurs 
gau, Arnold von Uri, verfammelte das Landgericht; aber 
die Thurgauer und Zürcherbauern, haufenweife bewaffnet zus 
ftrömend, machten Prozeßgang und Ausfälung eines Urtheils 
unmöglid. Zürich nahm ſich der Sache befonders eifrig an. 
Auf beiden Seiten rüftete man wieder zum Krieg. Die news 
tralen Kantone ftrengten ſich für Beibehaltung des Friedens an 
und vermodjten die Parteien, einen Vergleich zu treffen, ger 
mäß welchem die Sache rechtlich abgewandelt werden follte. 
Abgeordnete ber fieben Kantone verfammelten fid) zu dieſem 
Ende in Brauenfelv’s), Einige Bauern wurden zum Tode 


75) Am Pfngfitage den 29. Mai 1664, 
76) Den 5, September, 
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und die Gemeinde Wigoldingen in bie Koſten verfällt, welche 
am neungehntaufend Gulden ‚betrugen. Auf die Bemühungen 
der unparteiifchen Orte hin ward das Urtheil noch etwas ges 
mildert und zwar dahin, daß nur zwei junge Männer Ernft 
Zuber und Jakob Arnold .enthauptet wurden. 

An einem der Geftade von Weggis, die Zinnen ges 
nannt, hatte ehevor eine Zollftatt geftanden, um von ben 
Kaufmannswaaren, die nicht nad) Luzern, jedoch über den 
der Stadt zuftändigen Seebezirt und Bothmäßigfeit gefchifft 
wurden, den Zoll zu beziehen. Nachdem aber die Waaren 
im Laufe der Zeit alle über Luzern geführt wurden, Fam bie 
Zollftatt an der Zinnen in Abgang. Alein ald um das 
Jahr 1677 für den Tranfit die Etraße über Küßnacht wier 
ber verfucht und bei den damaligen kriegeriſchen Auftritten 
an den Grenzen der Schweiz mittelft Vorkauf und Schleich- 
handel die nothwendigften Lebensbedürfniffe aus dem Lande 
gefhleppt wurden, fo daß die Eidgenoffen aller Orten mit 
engerer Verwahrung der Paͤſſe der übermäßigen Ausfuhr 
Einhalt zu thun nöthig fanden, wurde aud) die Zollftatt an 
der Zinnen. wieder hergeftellt.. Diefes gab Stoff zu einem 
mehrere Jahre andauernden Zwifte zwifchen Luzern und einis 
gen benachbarten Orten, beſonders den drei Walpftätten 7”), 
welche diefen Zoll nicht dulden wollten. Luzern erklärte, 
daß derfelbe Feine Neuerung, fondern von Alters hergebracht 
fei, ferner daß der Zoll nicht von Waaren, die für den 
Hausgebrauch beftimmt feien, fondern nur von ſolchen, wos 
mit Kaufmannfchaft und Vorkauf getrieben werde oder welche 
die Luzerner anderwärtd auch verzollen müffen, bezogen werde. 
Mehrmals wurde Luzern mit dem eidgenöſſiſchen Recht bes 
droht, allein dasſelbe weigerte fich, ein ihm zuftehendes Staats⸗ 
regal gerichtlichen Ausfprudy zu unterwerfen. Viele Jahre 


77) Die Eidgenofien ob dem Kernwalde ausgenommen, welche nicht 
Bartei gegen Luzern nehmen wollten, 
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lang wurde färiftlich und mündlich über dieſes Geſchaͤft hin⸗ 
und hergefiritten, gegenfeitige bittere Vorwürfe fielen dabei, 
ja einige Drohungen und Thätlicjfeiten bewogen fogar Lu⸗ 
zern Friegerifche Vorkehrungen zu treffen 7°). Als im Verlaufe 
der Zeit die Umftände, welche die Erneuerung der Zulftätte 
an der Zinnen herbeigeführt, aufhörten und der Waarens 
tranfit wieder feinen chevorigen Weg nahm, wurde, als der 
Zollner mit Tod abging’°) die Stelle nidjt wieder befegt, 
ohne daß jedoch Luzern auf fein Recht verzichtete. 

Um die gleiche Zeit, ald der Handel wegen ber Zollge⸗ 
rechtigkeit an der Zinnen gegenüber den Ländlern woaltete, 
ergaben ſich Anflände mit der geiftlichen Gewalt. Es ers 
ſchienen naͤmlich im Jahr 1675 plöglicy ohne vorhtrige Ans 
meldung zwei bifchöfliche Vifitatoren und wollten bei dem 
Stift im Hof mit der geiftlichen Vifitation den Anfang machen. 
Allein es wurde ihnen von Seite des Raths verdeutet, daß 
dieſes unterbleiben fol, bis ſich die weltliche und geiftliche 
Obrigkeit miteinander ins Einverfländniß geſetzt haben wer⸗ 
den. Der Rath forderte, daß ihm über die Ergebniffe der 
Bifttation ein Bericht erftattet, ſowie eine Rechnung über bie 
bezogenen Bußen abgelegt werden fol. Da die Vifitatoren 
Teine Vollmacht hatten, hierin zu verfügen, fo reisten fie 
wieber ab und die Vifitation unterblieb®°). 





78) Ein fernerer Beweis der äußert lebhaften Betreibung diefes Ge- 
ſchafts if eine Konföderationsurfunde, die wider Luzern bereits 
entworfen war, aber von zwei Kantonen, als zu weit ausfehend, nicht 
hat beliebt werden wollen. “ 

79) Um das Fahr 1718. 

80) Man liest hierüber in den diesfälligen Alten: „Es hat die Sache 
die Obrigkeit feltfam und wider die Gebühr und die Gewohnheit laufend 
gedunft, als welche erfordern, daß die Viſitation entroeders von ber 
Hochheit geziemend anbegehrt, oder aber nach biſchoflichem Anlangen auf 
das wenigift das Plazet dazu gegeben und das fichere Geleit vergünftiget 
werden mäfie. — Wellen aber bierunter ein mehreren verborgen zu lie⸗ 
‚gen fcheinen wollte und beforget wurde, ob ſuchte man eine wehliche 
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Wichtiger war die Kolliſion, in welche die Regierung mit 
der Geiſilichleit wegen einer Steueranlage gerieth. Die Kriege 
von 1653 und 1656, fowie verſchiedene Bauten hatten den 
Staat vieles Geld gefoftet. Derfelde fand ſich daher veran- 
laßt, gegen Ende des Jahres 1690 eine allgemeine Steuer 
anlage auf Weltliche und Geiftliche vom 4Often Pfenning des 
Einfommens zu defretiren. Dem geſchwornen Brief gemäß 
wurden die Bürger in St. Peteröfapelle verfammelt. Nach—⸗ 
dem der Amtsfhultheiß den Vortrag gemacht und die Nothe 
wendigkeit der Steuer nachgewieſen Hatte, wurden einzelne, 
fowohl von den Räthen als von den Bürgern aufgefordert, 
ihre Meinung zu eröffnen. Ungern bequemte man ſich zu der 
vorgeſchlagenen Steuer, doch wurbe diefelbe umter der Be— 
dingung bewilligt, daß die Dauer berfelben genau beftimmt 
werde. ‚Mehr Widerftand zeigte ſich auf der Landfchaft. Der 
Rath) ließ die Geſchwornen von Amt zu Amt in die Stadt 
Tommen, hielt fie koſtfrei und 'erflärte ihnen die Nothwendig⸗ 
feit der Steueranlage auf dem Rathhauſe. Diefelben nah» 
men Anftand ſich einzulaffen und forderten eine Schrift, in 
welcher die Gründe der Befleurung und daß diefelbe nicht 
andauernd fein fol, dargegeben werden. Solche Urfunden 
wurden in Form eines Mandats gegeben. Allein man fehrie 
auf, dem Lande: „Wir geben nicht." Da wurden die Schult- 
heiße und die angefehenften Räthe hinausgefchidt, eine Ges 


Obrigkeit von ihren habenden echten, Freiheiten, alten guten Gewohn - 

heiten zu entäußeen, ihrer hohen und independivenden Landes · Oberherr⸗ 
lichkeit nach und nad) präjudigislichen Abbruch zu thun, dargegen die 

“ Immunitatem ecclesiasticam fo hoch zu fpannen, als es etwan der En- 
den, wo bie @eiftlichen utramque jurisdictionem haben, befchichet und 
ein Mehrers als ein Freier Stand ertragen mag und foll, auf Sie zu 
Barden, wie dann dieſes aus unterichiedlichen von Furzer Zeit hero ver⸗ 
übten Exemplis wohl zu beweiſen ware: als hat man über ſolch eine Ma⸗ 
terie und wichtigen Gegenftand des ernftlichen und mehren dielourirt 
und nothwendig gefunden 20.“ 
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meinbe nad) der andern verfammelt und nochmals eindringlich 
mit den Gemeinden geredet. Zuerft ergab ſich Wilifau, dann 
folgten die andern Aemter. Am Tängften widerfegte fi) bie 
Geiftlichfeit. Der Leutpriefter predigte auf der Kanzel wider 
diefe Steuer, die Stifte und Klöſter proteftirten fchriftlich, 
der Nuntius unterftügte die Geiftlichleit und behauptete, der 
Heilige Stuhl müffe feinen Konfens dazu geben. Allein die 
Republik blieb ſtandhaft. Den Leutpriefter zwang man, in 
voller Ratheverfammlung Abbitte zu Teiften, die Klöfter und 
Stifte wies man zur Ordnung ®'), dem Nuntius wurbe bes 
merkt, daß in ältern Zeiten dergleichen Befteurungen ebenfalls 
ftattgefunden ohne päbftlichen Konfens. Die Erhebung ber 
Steuer nahm ihren Anfang, ohne daß man die Bewilligung 
von Rom abiwartete und wurde hie und- da felbft mit Erefus 
tion bewerfftelligt. Der Nuntius fah fi) genithigt, um die 
Ehre des päbftlihen Stuhls aufrecht zu erhalten, deu Pabſt 
für fehleunige Expedition einer Bulle anzugehen, die dann 
aud), als ver Bezug fon in vollem Gange war, einlangte *2). 
Ihr Inhalt war, daß dem Nuntins in Auftrag gegeben wurde, 
die Beſteurung der Geiftlichfeit mit der Republik zu verabs 
reden. Das einzige aber, was er erhielt, war die Erklärung, 
daß das von der Geiftlichkeit zu begiehende anders nicht als 
für den gemeinen Nugen des Vaterlanded und der heiligen 


81) Die Kolfegiatftift im Hof zu Luzern erhielt auf ihre Eingabe die 
Antwort: „Eine fo unbegründt, unförmlic, und zum Theil unverichämte 
Geichrift nehmen unfere Gnädigen Herm und Obern Schultheiß Rath 
und Hundert als hohe Landesobrigkeit von einem Probſt und Kapitel 
ihrer Kollegiatſtift nicht allein für befant nicht an, fondern achten folche 
auch nicht witrdig, für Tünftige Zeiten einigen Platz in ihrer Kanzlei zu 
haben, wie denn ſolche hiemit in Originali zurückgefchicht wird. Inmit⸗ 
telft werden unſere Gnädigen Herrn und Obern bedacht fein, als eine 
Gott und ehrlicbende hohe Landesobrigfeit über der Sachen Bewandtniß 
ſolche Maßregeln zu nehmen, als es das Anfehen, Nutzen und Wohl⸗ 
fahrt des Vaterlands erfordern wird,“ 

82) Den 29, März 1692. 
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Neligion foß verwendet werden. Damit war die Sache abs 
gethan®?), Die Etemer wurde „zwölf Jahre lang Bezogen 
(von 1691—1702). Diefelbe warf jährlid) nad) Abzug der 
Unfoften zirta 17,060 Gl. und im Ganzen 203,310 Gl. ab". 

Im innern Staatöleben änderte fid) während der Furzen 
Periode von dem Bauernfriege bis zum Zwölferfriege, welche 
wir hier befchreiben und die nur ein halbes Jahrhundert ums 
faßt, wenig. Die Ariftofratie war durd) den Ausgang des 
Aufftandes von 1653. befeftiget worden und ſchlug immer ties 
fere Wurzeln®5). Im der Gefeggebung veränderte ſich wenig. 
In der Strafgefeggebung begegnen wir meiftens nur polizei 
lichen Verordnungen betreffend das Spiel®%), Tanzen und 


83) Der damalige Staatsſchreiber, nachmalige Schultheiß Johann 

Karl Balthafar betrieb diefes Eteuergeichäft vorzüglich.  " 
" 84) Der Statthalter Alphons Sonnenberg bemerkt an einem Ort: 
„Die allgemeine letzte Steueranlage und der von den Räthen im Novem⸗ 
ber 1699 erftattete Bericht hat erwieſen, daf im Kanton Luzern die Geift- 
lichkeit, die Kirchen, die Bruderichaften u. ſ. w. zu ſechs Millionen Gul— 
den, alfo zwei Theile von dreien befist, von welchem dritten Theile wie⸗ 
der pia legata, erorbitante Klofternusfteuern, große und viele Dispenfen 
u. ſ. w. ausgerichtet werden, fo daß den Weltlichen zulest nichts übrig 
bleibt, als mit Noth ihr Leben zu feiten und ein wenig Blut, um bie 
wahre Religion, das Vaterland, die Freiheit und dann die zwei Theile 
Vermögen, welche die Geiftlichfeit in Handen hat, zu beichligen.“ 

85) As im Fahr 4700 im Rath von einer Ceite der Antrag fiel, daß 
man die Aufnahme in das Bürgerrecht erleichtern möchte, um fo die 
Buürgerſchaft zu ftärfen und zu Fräftigen, wurde der Antrag befeitiget 
unter andern mit der Bemerfung, man hätte zu gefahren, „daß die eitt- 
ten von ſolchen neuen Bürgern zu Mitteln gelangen und fich in das Ne= 
giment zu merflicher Ueberftoßung der alten Geichlechter eindrängen 
möchten.“ 

86) Rathsprotololl von 1687. Wurde verordnet, daß auf dem Lande 
an Kirchweihen höher nicht als um 1 Schilling Karten- oder Kegelfpiel 
flattfinden durfte. 

Rathsprotokoll von 1702. Wurde das Oberlanden und Trifchappen 
auf ein neues verboten. 

Ratheprotololl von 1713, Wurde das theure Spielen, befonders dag 
Pharaon, verboten, . 
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Mastengehen?”), Rachtſchwaͤrmenẽt), Luxus in Speiſen, Ge 
tränfen®?), Kleidern?) u. ſ. w, ſowie gegen den Aufwand 


87) Ratheprotofoll von 1708. Wurde alles Tanzen und Masquera- 
dengehen verboten. 

Ratheprotofoll von 1714. Es foll in der ganzen Landſchaft verböten 
fein, in der Hl. Macht zu Oſtern fich als Teufel zu verfleiden. 

88) Nathsprotofolf von 1699. Weil viele junge Leute nächtlicher Weil 
auf den Gaſſen herumſchwarmen, ift geordnet, daß zu deren Abhaltung 
dem Hen. Oberſtwachtmeiſter ein Schlüffel zum Thurm eingehändigt 
werde, damit er folche Gaſſenſchwarmer nach Verdienen abftrafen und 
thürmen laffen möge. 

89) Ordonangbuch von 1687 Art. 40: „Taback zu trinfen bleibt alles 
Ernftes bei 5 Gl. Buß und denfelben zu verfaufen bei 10 GI. zur Straf 
verboten.“ Art. 4: „Auch foll Fein gebranntes Getrank verfauft und 
gebraucht werden bei der Buß.“ 

Nathsprotofolf von 1709. Alle fremde Meine, fo den Werth von 
20 Schilling überfteigen, dirfen in Wirthshäufern nicht ausgefchenft 
werden, außer dem Malvafier, den man zu Medizinen braucht, 

90) Rathsprotololl von 1673. Die Erefutoren follen auf die neue 
Mode der Turzen Ermien und von Breiſach hergebrachten modiichen Hös« 
lin Achtung geben und die Fehlbaren ſtrafen. Die Knopf aber, fo neben 
den Säden hinab an den Gaſacken geist werden, haben M. ©. 9. 
concedirt. 

Natheprotofoll von 1674. Zn Setref der Kappen, fo die Bürgers« 
frauen tragen, Haben M. G. H. erfennt: daß fie die alten Marterlape 
pen, fo fie auch haben färben laſſen, danethin austragen mögen, jedoch 
daß fie Feine neue machen laſſen. Gteinmarter und andere ringe Bräm 
mögen fie wohl tengen. Die Spitz um die Sammet-Böden follen ver⸗ 
boten fein. 

Rathsprotololl von 1688. Werden die großen Gubelhüte, deren Ge= 
brauch noch vielfältig war, aberfennt und die glatten Hüte angeordnet. 

Rathsprotokoll von 1732. Das Frauenzimmer foll fich mit den for 
genannten Schiffsfappen und ſchwarzen Fürtächern, die Jungfrauen aber 
mit Schiflifappen und weißen ZFürtüchern an Sonn- und Feiertagen 
aller Orten am Morgen einftellen und dem Gottesdienft im Hof beie 
wohnen bei 5 Gl. Buß. 

Natheprotofoll von 1739. Wurde bon Näth und Hundert verboten, 
Reifrocke zu tragen. Gegen diefe Verfügung lehnte die vornehme weib⸗ 
liche Welt fich auf, 





— 45 — 


bei Hochzeiten , Kinbbetten, Taufen und Ablegung der Klos 
flergelübde?‘). Die Ausübung der Rechtspflege Hatte ihren 
gleichen Gang wie früher, verfchlimmerte fidh eher. Eine 
Menge Todesurtheile wurden ausgefüllt), zum Theil grau—⸗ 


91) Ratheprotofoll von 1671. Es follen die Hochzeitleut Niemanden, 
auch nicht den nächften Verwandten, einige Krägen, Fatzenet Mastüchen) 
noch Hauben mehr ſchicken. 

Natheprotofoll von 1696. Die- Mahkeiten an den Hochzeiten mag 
jeder im eigenen Haus oder auf einer (Wirtäs-) Stuben Halten. Wo 
man auf den Stuben die Mahlzeit Hält, foll Fein Geflügel noch ander 
Gewild aus der Fremde (vorbehalten ein Paar Stück welche Hahnen 
und Hühner) und mit dem Vorefien und Nachtiſch mehr mit als dreimal 
aufgeftellt werden. 

Rathsprotololl von 1671. Die Begleitung des Gottins und der Got⸗ 
ten zu und von. der Kirchen, fo bisweilen nicht ohne Aergerniß geſche⸗ 
den, wird abgeftellt. Ferner ward verboten, daß fürnehme Perfonen 
mehr als auf das Hochſte zwei Dufaten dem Kind- einbinden. 

Rathsprotololl von 1696. An den Einkleidungen der Töchter und 
Sohne in den geiftlichen Stand follen Feine Mahlzeiten gehalten und nur 
Vater und Mutter ſammt der Einzufleidenden geiklihen Eltern und 
weltlichen Geſchwiſter berufen werden, an Profeffionen aber neben Obi- 
‚gen auch die Verwandten bis in den andern Grad dazu eingeladen und 
eine Malzeit, jedoch ohne Köftlichfeit, gehalten werden dürfen. 

Es ſcheint allerdings früher bei Hochzeiten und ſolchen Anläffen hoch 
hergegangen zu fein. Co findet man in dem Verzeichnißbuche der Fa— 
milie Vonlaufen aufgezeichnet, daß, als im Jahr 1584 Johann Vonlau- 
fen, Burger von Luzern, Hochzeit hielt, der Ehetag auf dem Rathhauſe 
und der Abendtrunf auf dem Gerichtshauſe war, den Imbis nahm man 
auf der Metzgern und Schneidern-Gtuben ein, woſelbſt 420 Perſonen 
beiderlei Geſchlechts traftiet wurden. Die Nachhochzeit wurde beim 
Schläffel gehalten und es wohnten derfelben 76 Perfonen bei. 

92) Yon 1653 bis 1692 einhundert, darunter 49 wegen Hererei und 
zwar inner 22 Jahren, nämlich von 1653 bis 1675. Mit bem Jahr 1660 
fangen fich die Hegenprogefie plöplich zu vermindern an. Don 1668 bis 
1675 fommt nur noch ein Fall vor und diejes war der legte. In Zug 
wurde 1737 noch ein großer Herenvrozeß (gegen Lift Boſſard und Kon- 
forten) und in Glarus jogar im Jahr 1782 (gegen Anna Güldin) ver⸗ 
führt. Diefes war wohl der allerletzte Herenprozeß auf Erden, 
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fam und unmenſchlich). Einmal madjte man auch bem 
Bud eines Zürcherſchen Predifanten förmlich den Prozeß *). 

Anbelangend die finanzielle Verwaltung der Republif, fo 
hatte der Staat, gleid) andern Kantonen, den Handel mit 
Salz, der vordem frei war, an ſich gezogen. Er ließ den— 


93) 1657. Anna Stager, Unholdin, ihr ward ein Sad mit Bul- 
ver an den Hals gehängt und fie damit ins Feuer geworfen. Thurmbuch. 

1658. Maria Madleneli. . . eilf Jahre alt, wegen Unholderei 
im Thurm erwürgt, in Sad geftoßen und verbrannt. Thurmbuch. 

1659. Fort Ludi von Haßli, zwolf Jahre alt, Unholderei, belennt: 
„daß der böfe Geift vor fieben Fahren (mar alfo damals 5 Jahre alt) in 
grüner Geftalt mit einem Hühnerfuß, als er in Kleinmüthigfeit mar, da 
die Mutter ihn geichlagen, zu ihm gefommen und ihm verſprochen, ihm 
Geld genug zu geben, wenn er ihm folge und Gott, Maria und alle 
‚Heiligen verläugne, dem er leider gefolget; da habe er ihm Geld geben, 
das hernach zu Laub worden.“ Als er wieder examinirt und getümlet 
worden, befannte er: „daß der bdfe Geift ihn gelehrt Vögel machen. 
Item er Habe einen Hagel gemacht. Item er fei uf den Tanz im Hoch⸗ 
wald gefahren, dort gefien und trunken, Brod und Cal; fih nit da gefin. 
Btem fi er bim boſe Geift in Wibegeftalt gelegen, der ruch und Falt gefin.“ 
— Ward zu Strang und euer verurtheilt, Thurmbuch. 

1659, „Ein Menfchlin von fieben Jahren, Kathrineli genannt, fo 
Gott verläugnet ꝛe. ward im Thurm an einem Pfahl erwürgt und nach⸗ 
ber beim Hochgericht verbrannt. Thurmbuch. 

1664. „Kathrinli Ruots, 7% Jahr alt, Unholdin. Der boſe 
Geiſt lam Nachts bei der Brodſchal zu ihm, fei, als es ſchon im Thurm 
geweſen, oft zu ihr gefommen und ihns dann zu Pfiſtern, Adler, Mind, 
Storchen und Wildenmann geführt und Win geben u. f. 1. — Ward 
im Thurm erivürgt und nachher verbrannt.“ 

94) „Erfennt: da dieferem Buch, gleichwie einer fentenzixten Ma- 
leſiz⸗Perſon, der Prozeß vorgelefen, von Hrn. Rathsrichter durch die 
Hand des Bettelvogts dem Nachrichter yngehändiget und übergeben und 
dann in einem hellbrünnenden Füwr uff öffentlichem Kommmarftplag zu 
Aſchen verbrennt, die chen aber unter das Hochgericht verlochet und 
vergraben werben folle.“ — „Beinebens haben M. ©. H. erfennt, dab 
man den Cidtgenofien zu Bitrich ein ernftliches Schreiben abgehen laffe, 
daß ſy die Ihrige Predilanten von folchen vachem zu komponiren ins 
Tünftige abhalten woltendt.“ 
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ſelben durch einen Salzfaktor beſorgen. Die Einnahme war 
ſehr ergiebig. Der Salzfaltor Hans Keller verzeigte beim 
Abtritte von’ feiner Beamtung (1670) einen Borfhlag von 
60,000 Gl. und wurde, weil der Gewinn hätte größer fein 
Bnnen, um einhundert Gulden gebüßt. Bei feinem Nachfolger, 
Johann Melchior Fleiſchli, des Großen Raths, zeigte 
fich Hingegen (um das Jahr 1680) ein fo bedeutendes Defizit 
in der Kaffe, daß der Amtmann für gut fand, ſich zu entfernen, 
und Weib und Kinder, Ehre und Rathöftele im Stich zu 
laſſen. Er lebte lange Zeit im Auslande in Armuth. Durch 
Proteltion gelang es ihm aber, die Erlaubniß zur Rückkehr 
in die Heimat zu erhalten und fpäter fogar wieder eine Raths⸗ 
flele und endlich das Richteramt zu erwerben ®). 

Eine zum Uebel ausfallende Spekulation unternahm der 
Staat im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts (1702—1709). 
Da der Handel in Zürich, Baſel und St. Gallen Wohlftand 
brachte, fo wollte Luzern diefem Beifpiele folgen. Man glaubte, 
es fei nichts nothivendig, ald nur bald anzufangen, um ſchnell 
reich zu werben. Mit Staatögeldern wurbe daher zuerft eine 
Seidenhandlung errichtet und von einer hoheitlichen Kommif- 
fion geleitet. Kaum war das Glüd ein wenig ‚günftig, fo 
glaubte man fhon den Wirkungskreis erweitern zu müffen. 
Eine Baummwollenfabrik folgte. Die Rechnungen beider Ges 
werbe famen untereinander und wurden verwirrt. Die hos 
heitliche Handlungskommiſſion hatte wenig Einſicht und that 
wenig. Man hatte fremde Gehülfen nöthig, wurde von 
ihnen theils betrogen, theils überwarf man fi mit ihnen. 
Die Verwirrung ‚wurde immer größer. Zufegt fiel alles zus 
fammen ; über. hunderttauſend Gulden gingen verloren. 

Die Sitten befferten fih und namentlich befliß ſich ber 
Klerus eines ehrbarern Lebens als früher. Viele Männer 
aus diefem Stande fingen an, auf vortheilhafte Weiſe ſich 





95) Balthafar, Materialregiſter Sb, IV. Pag. 7. 
C. Bioffer, Sugern. a 
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auszuzeichnen. Joſt Knab°%), Probf zu Luzern, durch 
Frömmigfeit und erbaulichen Wandel glänzend, wurde Bir 
fhof von Laufanne. Er vergabte feiner Vaterſtadt ein Kas 
pital für Errichtung eines geiflihen Scminard. Kafpar 
Hofer”), Kaplan im Hof, ein gelehrter Mann, widmete 
den größten Theil feines durch Eparfamkeit erworbenen Ber 
mögens zu Erbauung eines Waifenhaufes und zu Stipendien 
für dürftige Studirende. Prob Niklaus Beyer’) gab 
29,000 Gl. für Studirende, für Handwerker und an bie 
Kirche im Hof zu gleichen Theilen. Walther Sonnen 
berg?) und Beat Amrhyn'®), beide des Jeſuitenordens, 
begaben fid) als Miffionäre auf die philippinifchen Infeln 
nad) Zapan und China. Heinrid Lamparter!), eines 
armen Bauern Sohn, ebenfalld Iefuit, war reich an Kennte 
niffen. Ex verwaltete die Lehrfanzeln feines Ordens als Leh- 
rer, die Kollegien ald Rektor und die böhmifche Provinz als 
Superior — mit vielem Ruhm. Bonifaz Tſchupper) 
von Eurfee, Kapitular der Abtei Einfiedeln, Dedyant und 
letztlich auf die Entfegung des Prälats zu Pfäffer zu feinem 
Nachfolger gewählt und erbeten, erwarb fid) den Namen eines 
zweiten Etifterd dieſes Kloſters, indem er die Defonomie und 
Zucht desfelben herſtellte. Ma uritz Pfleger'®), Kapitu⸗ 
lar zu Muri, zeichnete ſich durch ſeine Gelehrtheit in den 
ſchoͤnen und höhern Wiſſenſchaften aus. Bernard Adlin, 
Doktor der Theologie, überſetzte die Sittenlehren des Emas 
nueld Thefaurus aus dem Italieniſchen in das Lateiniſche. 
Joſeph Meglinger '%), des Ziftergienfer + Ordens zu 
Wettingen, brachte mit mühfamer Befliffenheit die Dokumente 
des dafigen Klofterardjivs in Drud und ficherte fie vor Ver⸗ 
lurſt und Zerrüttung auf alle Zeiten hin. Ein Gelehrter 
war aud) der Kapuziner Klaudius Schobinger, welder 
96) + 1658. 97) + 1697. 98) + 1719. 


99) Unter dem Namen Fgnatius de Monte befannt. 
400) + 1673, 104) + 1670. 102) } 1706. 103) 1746. 104) t 1695, 
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(1684) feinem Kloſter entfprang, ſich nad) Züri wendete 
und dort Pfarrer des Waifenhaufes an dem Detenbad) wurde. 

Die Stadt verfhönerte ſich in Bolge der Anordnung, daß 
bei der Annahme eines Burgerd jeweilen bedungen wurde, 
er habe ein hölgernes Haus abzutragen und dafür ein ſtei— 
nerned aufzubauen '!®). In den Jahren von 1666 — 1676 
wurde die gegenwärtige Zaverianifche oder ehemalige Ieful- 
tenfirche erbaut !%) und an die Stelle der alten. der obere 
Flügel des Jefuitenkollegiums gegen den Barfüßerplag aufs 
geführt. Abermalen wurde die Stadt durd) das Feuer heim» 
geſucht. Im Jahr 1691, eines Morgens um 3 Alhr?””), brach 
in der Pfiſtergaſſe in der Pfifterei eines gewiflen Maugwyler 
der Brand aus und legte eilf Häufer von dem Haberthurm 
(Unterthor) bis zum Wirthshaus zur Gilgen in Afche. Mit 
Not wurde das Zeughaus, defien Dad) bei zwanzigmal zu 
brennen angefangen, gerettet. 

Am Ende des fichzehnten Jahrhunderts 108) Faufte die 
Republif die Herrfhaft Heidegg im Oberfreiamt von einem 
Zweige der Familie Piyffer an fi. 

Hinfichtlid) der Beziehungen gegenüber dem Auslande 
dauerte das alte Unweſen von Verfäuflichfeit in fremde Krieges 
dienfte, Volfswerben nad) allen Gegenden, Buhlen um Pens 
fionen und Auszeichnungen fort. 

Schon im Jahr 1649 fuchte Frankreich eifrig die Er— 
neuerung feines Bundes mit den Eidgenoffen nad). Allein 


105) Ratheprotofoll von 1677. — „24. Juni von Rath und Hundert 
iſt erfannt worden, daß fürterhin, wenn einer das hiefige Bürgerrecht 
zu erlangen begehrt, folle Er ein Holsin Huß erfaufen, daffelbig uf den 
Boden fchliffen und amitatt defielben ein fteinin in feinen Koſten auffith- 
ven lafien.“ 

106) Es flofien für dieien Bau von allen Seiten reichliche Gaben. 
Schultheiß Heinrich ZFledenftein gab allein 1000 franzöfiche Dublonen 
oder 12,000 Luzernergulden. 

107) Den 7. Apr, 108) Eigentlich Anno 1700, 
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dieſe klagten hoͤchſt mißvergnügt über vielfache Verletzung der 
Kapitulation, über unerlaubte Verwendung und ſchlechte Be— 
zahlung der Truppen, über Rüdftand der Penfionen u. f. w. 
Sie weigerten fi), den Bund zu ernewern, bevor ihren Be— 
ſchwerden Abhilfe geleiftet ſei und drohten fogar, die Truppen 
aus den Föniglichen Dienften zurüczuziehen. Frankreich machte 
große Berheißungen und gewann nach und nad) die Fatholis 
ſchen Orte, die evangeliſchen weigerten ſich aber fortwährend. 

Erſt im Jahr 1663 wurde das Bündniß zwilchen Lud⸗ 
wig XIV. und gefammter Eidgenoffenfchaft erneuert. Fünf 
und dreißig eidgenoͤſſiſche Gefandte reisten mit zahlreichem 
Gefolge und großer Feierlichfeit nad) Paris zum Bundes- 
ſchwur. Sie wurden hoch geehrt, mit Feften und Gaftereien 
überhäuft und fehrten mit Gefchenfen reich beladen zurüd. 
Gemäß diefem Bunde wurde dem König von Sranfreich ges 
ftattet, im Falle er angegriffen würbe, bis auf 16,000 Mann 
in der Eidgenoſſenſchaft anzuwerben. 

Als im Jahr 1664 die Türken gegen Oeſtreich heranrück⸗ 
ten, ließ der deutfche Kaifer Leopold zum Schug der Chris 
ſtenheit bei der Eidgenoffenfchaft um Mannſchaft und Krieges 
bebürfniffe werben. Die erftere erhielt er nicht, Hingegen 
wurden ihm taufend Zentner Pulver verabreicht, woran auch 
Luzern feinen Antheil gab. Im Jaht 1686 wiederholte fi 
die gleiche Hüffeleiftung. 

Nach Spanien zogen (1664) 6000 Mann Schweizertrup⸗ 
pen, um gegen Portugal! Dienfte zu thun. Darunter ber 
fand fi auch ein angeworbenes Kontingent Luzerner. Es 
war bei Bildung diefes Truppenforps, als, veranlaßt durch 
Luzerner Werber, der oben befehriebene Wigoldinger-Handel 
fich entfpann. 


Neunter Abfchnitt. 


Bon dem Toggenburger- oder ‚Bwölferkrieg bis 
zur helvetiſchen Stantsumwälzung. 
. 4712 — 1798.) 


Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts (1705) er- 
ſchien auf Betrieb des Nuntius und der Sefuiten der ber 
rühmte Bußprediger Fulvius Fontana mit Begleitern aus 
Italien an den Ufern des Vierwalpftätterfees und in Luzern, 
um ein geiftliches Schaufpiel aufzuführen, wie bisher hier 
noch nie gefehen worden war. Es wurde auf einer Wiefe 
vor der Stadt!) eine geräumige Bühne zum Predigen er 
richtet und auf derfelben die erſchütterndſten Sinnbilder aufs 
geftellt. Von diefer Bühne herab feffelte Fontana durch feine 
Stimme, durd) feine Blide, durch fein einnehmendes Geber- 
denfpiel, durd) den Zauber der Sprache Italiens, eine Menge, 
die dieſe Sprache gar nicht verftand. Pater Antonio Mas 
riana, ein Begleiter Fontana, der deutſchen Sprache Fundig, 
half ald Dollmetſcher nach. Aus der ganzen Umgegend ftrömte 
alles herbei: Männer und Weiber, Greife, Sünglinge, 
Jungfrauen und Kinder. — Progeffionen wurden veranftaltet, 
bei denen fich die Büßer mit Geißeln und Ruthen zerfleiſch- 
ten, andere ſchleppten große hölzerne Kreuze, wieder andere 
waren mit fÄhweren Ketten behangen und umgürte. Man 
ſchrie, jammerte und heulte, Unfinnigen gleich oder Vers 





4) Im fogenannten Spital-Säli, 
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äweifelten. Die beiden Räthe waren die erften in der Reihe, 
mit bloßen Füßen, in Pilgerkleidern, den Rofenfranz in 
den Händen. Die Frauen und Töchter folgten mit Striden 
um den Hald, Kruzifire in den Händen, Dornenfronen in 
den Loden. Diele waren mit Schäveln und Todtengebeinen 
behängt. Thränen, Eeufzer, Zerknirſchung überall; es wur- 
den die Auftritte alle nachgeahmt, die bei der Kreuzigung 
Ehrifti vorfamen. Tag und Naht wurde in Kirchen, Klöe 
ftern und Häufern gebetet. Alles beichtete und kommunizirte. 
Kartenfpicle, weltliche Bücher, weiblicher Schmuck wurden in 
das Feuer geworfen. Manche fhlugen fi) bie auf das Blut; 
feloft den Tod gaben ſich Wahnfinnige in der Verzweiflung. 
Sieben Tage lang dauerte dieſe große Miflion. An einem 
Zeiertage, Marin Geburt, wurde fie gefhlofien. Die legte 
Predigt, durch einen Kanonenſchuß angefündigt, ſchloß mit 
dem päbftlicdyen Segen und allgemeiner Sündenvergebung. 
Zwölf Kanonenſchüſſe begleiteten die Benediktion und bezeichnes 
ten das Ende des Feſtes. — Zur nachhaltigen Wirkung 
wurde eine fogenannte fihweizerifche Miſſion geitiftet. 

So kirchlich gefinnt die Regierung von Luzern bei vors 
Tommenden Anläffen fih erwies, fo wollte fie doch das 
geiſtliche Aſylrecht bei nachſtehendem Borfalle nicht aner- 
kennen. 

Balthaſar Chriſten, Student der Philoſophie begab 
ſich eines Morgens (1704) früh mit Raubgedanken in das 
Wirthshaus zum Raben, und forderte von der Magd, welche 
allein da war, einen Schoppen Wein. Waͤhrend dieſe ſich 
damit befhäftigte, dem Studenten auf einen zur Bezahlung 
-hingereichten Thaler herauszugeben, verfepte jener. ihr mit 
einem Meſſer mehrere tödtliche Stiche in die Bruft. Der 
Mörder flüchtete fich zuerft in die Kirche der. Barfüffer, und 
als man ihn dort nicht gedulden wollte, in das Kollegio 
der Jefuiten. Hier fand er Aufnahme, und man wollte ihm 
zur weitern Flucht behülftich fein. Allein das Kollegium 
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wurde von einer Wache von 40 Mann mit ſcharf geladenen 
Gewehren umzingelt mit dem Befehle, zu feuern, wenn eine 
Blucht verfucht werden wollte. Hierauf wurde die Herauds 
gabe des Mörders verlangt. Die Iefuiten fhüpten die Im» 
munität und das Aſylrecht vor, und als die Obrigfeit ihnen 
mit Fortjagung drohte, riefen fie die Vermittlung des Nuns 
tius, welden fie ſchon zuvor zu Rathe gezogen, an. Da 
das Dad; ihres Kollegiums und dasjenige der alten: Epitals 
Ürche an einander fließen, fo verhalfen fie dem Studenten auf 
den Eſtrich der Tegtern, verftedten ihn bei dem Thurmknopf 
und verforgten ihn mit Speis und Trank. Sie erklärten 
ſodann, der Verbrecher befinde fi) wicht mehr bei ihnen. 
Da die Obrigfeit ſich für verfichert hielt, daß derfelbe nicht 
entwichen fei, drang fie fortwährend auf die Auslieferung, 
die Jefuiten ihrerfeits blieben auf ihrer dem Wortlaute noch 
wahren, Erklärung: der Mörder fei nicht mehr in 
ihrem Kollegiv. Ohne weitere Umftinde wurde nun 
letzterer aufgefucht, in feinem Verſtecke gefunden und nad) 
vollführtem Prozeſſe hingerichtet. 

Anfangs diefes Jahrhunderts entfpann fid) abermals ein 
Religionskrieg, bei welchem Luzern ganz vorzüglich betheilige 
murde. Veranlagung dazu gaben die Verhältniffe im Tog⸗ 
genburg. 

Die Landſchaft Toggenburg war einft mit bedeutenden 
Freiheiten an die Aebte von St. Gallen gefommen, fah fi 
aber im Laufe der Zeiten in ihren Rechten beeinträchtigt. 
Am fhlimmften behandelte das Land der Abt Leodegar 
Bürgiffer, eines Schuſters Sohn von Luzern. Das Volk 
wendete fid) endlich um Schug an die Kantone Schwyz und 
Glarus, welche mit dem Toggenburg im Landrechte ſtunden. 
Da büßte der Abt die Häupter diefer Bewegung ſchwer an 
Geld und Ehre. Der Landweibel German ward fogar 
von dem. Gerichte in St. Gallen zum Tode verurtheilt, biefe 
Strafe jedoch in Einfperrung verwandelt. Andere Bedrüduns 
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gen folgten. Die Bedraͤugten llagten aufs neue bei ben 
verlandrechteten Ständen, fanden Mitleiven und Schup unb 
ungeadjtet der Proteſtation des Abis ward im Juni 1703 
das Landrecht nen befchworen. Jeht verlangte der Abt von 
der Tagfagung ein eidgenoͤſſiſches Schiedsgericht. Da er aber 
wegen feiner Berbindungen mit Deſtreich bei den Eidgenoffen 
wenig Gunft genoß, fand er auch wenig Gehör. Dennoch 
beforgten die Toggenburger,, zuleht durch Schwyz und Glarus 
dem Abte wieder Preis gegeben zu werben. Sie ſuchten das 
her und fanden weitere Hülfe bei Züri) und Bern (170. 
Der große Eifer, mit dem ſich diefe beiden Stände nun for 
gleich der Toggenburgifchen Angelegenheiten annahmen, reizte 
die Fatholifchen Drte, befonder6 als im Toggenburg unter 
dem Schuge von Züri) und Bern die Religionsfreiheit ein⸗ 
geführt wurde, und ungefähr dreißig Katholiken zur refor⸗ 
mirten Kirche übertraten. Die Landögemeinde zu Schwyz er⸗ 
Härte ſich gegen die neue Religionsfreiheit im Toggenburg 
und wendete fi) von da an auf die Seite des Abts. Die 
Toggenburgiſche Angelegenheit nahm die Geſtalt einer Reli 
gionsſache an und wurde Gegenftand des Streits zwiſchen 
Zürich und Bern einerfeitS und den V Orten, Uri, Schwyz, 
Unterwalvden, Luzern und Zug anderfeitt. — Im Toggen- 
burg felbft herrſchte die größte Verwirrung. Cine zahlreiche 
Partei, worunter faft alle katholiſchen Gemeinden, wurde 
vom Abte gewonnen und flug fid) wieder auf feine Seite. 
Diefe Partei fuchte nun häufig den reformirten Gottesdienſt 
zu flören, was Gewaltigaten, Mifhandlungen, fogar Todt⸗ 
fehläge zur Folge hatte. Diefer Zuftand dauerte mehrere 
Jahre. Auf den Tagfagungen zanfte man ſich. Die für 
genannten unpartheiifchen Orte fuchten umfonft zu vermit- 
teln. Immer. Iebhafter äußerte ſich im den entzweiten Stän« 
den eine Friegerifche Stimmung. Der päbftliche Runtius Ca⸗ 
raccioli, und die ihm ergebene @eiftlichfeit fhürte auf 
Seite der Katholifen und die Prädifanten auf Seite der 
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Evangeliſchen das Heuer”). In Luzern nahm gang beſon⸗ 
ders der Schultheiß Johann Rudolph Dürler Partei 
für den Abt von St. Gallen und verwendete allen ſeinen 
Eiufluß, welcher groß war, zu feinen Gunſten. Beim Aus- 
brud) des Kriegs lag er aber frank darnieber?). 

Im. April 1712 erfolgte die Kriegserflärung von Züri), 
Bern und Toggenburg gegen den Abt von St. Gallen. Sofort 
beſchloß Schwyz feinerfeits ebenfalls den Krieg und mahnte 
die andern. Fatholifhen Stände um bundesmäßige Hülfe. Als 
das Aufforderungsfchreiden. von Schwyz am 17. April vor 
dem Großen Rath zu Luzern verlefen wurde, fprad) der Salz⸗ 
herr Franz Iofef Meyer nahdrudfam gegen alle Theil 
nahme an diefem weitausfehennen Kriege). Mit ihm ſtunden 


2) Antiſtes Klingler in Zürich predigte: „Die Philiſter haben mit Ty- 
us, den Amalefitern und den Kindern Loths ein Bündniß geichlofien, 
Iſrael im Toggenburg zu zerftören und wir laſſen feigerrueife das Schwert 
in der Scheide ruhen, das der Herr zu deffen Schuß uns anvertraut.“ 

3) Er verlor zulegt den Verſtand in Folge feiner Anftrengungen und 
Arbeiten, wie viele deuteten, durch beftändiges Nachſinnen über die Ge⸗ 
fahr des Untergangs, in welche Luzern unter feinem Schultpeißenamte 
durch die verderbliche Toggenburgerangelegenheit gerieth. Er farb kurz 
nach Beendigung des Bürgerkriegs am 16. September 1712. Franz 
Joſeph Meyer von Schauenfee, Geichichte der ſchweizeriſchen Eid- 
genoſſenſchaft vom Jahr 1707 bis 1712, 

Das Befchlecht Dürler ſtammt vom Horw bei Luzern, erwarb das 
Bürgerrecht 1568 und gelangte 1633 in den Kleinen Rath. Aus dem- 
felben gingen Drei Schultheiße bis 1798 hervor. Nämlich der obgebachte 
Johann Rudolph Dürler (1688), dann Johann Joſef Dürler 
(4722) und endlich Niflaus de Flüh Dürler (1797). 

4) Ihm antwortete der Eectelmeifter Franz Leonz Meyer und 
brauchte unter anderm die Worte: „Sein ganzer Diskours fei Fein Ba- 
gen werth.“ Als man nach beendigtem Krieg die Koften und Auslagen 
zufammenzurechnen anfıng und die Summe gegen 600,000 Gl. ſich bes 
lief, worüber traurige Empfindungen im Rathe vege wurden, fagte Salz. 
herr Meyer laut: „Es freue und bedaure ihn zugleich, daß fein Dislours, 
der als Tein Batzen werth bezeichnet worden, jett fo loſtbar Habe aus« 
falten muſſen.“ 
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auf Seite der Friedenopartei vorzüglich Alphons Sonnen- 
berg, Beat Franz Balthafar, Spendherr Pfyffer 
und Joſef Zurgilgen, alle des innern Raths. Hinges 
gen war der Salzherr Jakob Balthafar‘) eine Haupt 
triebfeder des Kriegs. ALS die friedlich gefinnten Vaterlands— 
freunde in der Rathefigung gleichſam bittend und weinend 
den Krieg mißriethen, eilte Jakob Balthafar nad) Haufe, 
309 bie Uniform an, fegte den Hut mit hohem Federbuſch 
aufs Haupt, Fehrte auf das Rathhaus zurüd und rief bei 
dem Eintritt in den Sigungsfaal: „Was zaubert Ihr! So 
lange Ihr rathet und zögert, ſteht alles in Gefahr; Friegen 
müffen wir, wenn und Ehre, Vaterland, Bündniſſe und 
die Religion nody lieb und werth find!® Jakob Balt 
hafar mit feiner Partei drang durch. Luzern beſchloß eben⸗ 
falls den Krieg und verordnete, daß ein Korps, welches aus 
400 Mann von Kriens, Horw, Weggis und Habsburg bes 
Rund, alfobald unter den Hauptleuten Jofef Heinrich 
Keller, des Kleinen und Johann Ulrich Dulliter des 
Großen Rath, nad) Schwyz ziehen und bie gefammte Rus 
zernerifche Kriegsmacht aufgeboten werden fol. Die 400 
Mann marfchirten fofort nach Schwyz ab, wurden aber bei 
ihrer Ankunft dafelbft an ein entlegenes Ort, nach Pfeffifon 
verlegt und mußten, fo lange fie ſich dort befanden, von 
Luzern aus mit Lebensmitteln verfehen werdens). Am 19. 
April baten die von Zug um Hülfe, indem fie berichteten, 
daß 3000 Zürcher ſich an ihren Grenzen gefammelt. Sogleich 
ward ihnen der Oberft Joft Amrhyn an der Spige von 
400 Streitern zu Hülſe geſchickt). Inzwiſchen ſammelte ſich 
Luzerns gefammte Kriegomacht. Sie beſtund damals in 25 


5) Später Schultheiß. 

6) Diefes Luzernerifche Korps wurde bei Herannäherung der Gefahr, 
den 21. Mai, zurücberufen und zur Gislifer-VBrüce gefendet. 

7) Diefes Korps wurde fpäter zur Brigade nach Muri beorbert. 
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Fähnen, jede zu 400 Mann, fomit in 10,000 Mann Fuß- 
volfs und einigen Reitergefehwabern. Dieſe Mannfhaft wurde 
in fünf Etreithaufen (Brigaden) abgetheilt, von denen der 
erſte 2500 Mann flarf, nad) Muri, der zweite von 2000 
Mann nad) Münfter, der dritte von 2000 Mann nad) Wils 
liſau, der vierte von 2000 Mann nad) Surfee und der fünfte 
von 1500 Mann ins Entlebuch verordnet wurde. Der Auss 
zug geſchah am 21. April. Kaum waren die Truppen in 
das Feld gezogen, fo wurden mandjerlei Gebrechen fichtbar. 
Zu Luzern war für Sruchtvorrath und Lebensmittel jeglicher 
Art geforgt. Schon feit längerer Zeit beftand eine Verordnung, 
weldye die Stifte und Klöfter und fogar die Pfarrer vers 
pflichtete, von ihrem jährlichen Einfommen an Früchten einen 
verhältnißmäßigen Theil immer in Vorrat; zu behalten, wor 
durch es zur Zeit diefes Kriegs möglich wurde, daß unge 
adjtet der bedeutenden Fruchtlieferungen in die demofratifchen 
Kantone das Kornamt der Stadt Luzern lange Zeit nicht 
in Anfprudh genommen werden mußte. In Luzern wurde 
aus der Mitte des Kleinen Raths ein Generalproviantmeir 
fer aufgeftelt und ihm die oberfte Leitung des Verpflegungs— 
wefens übertragen. Ihm war auch das Poftwefen und alle 
Polzeigewalt anvertraut. Dieſes war nöthig. Denn fobald 
die Truppen in das Feld gezogen waren, glaubte Niemand 
in der Stadt Luzern mehr ſchuldig zu fein, eine Ordnung 
su beobachten. Die Metzger, Fiſcher, Wirthe, Bäder, die 
Verkäufer im Gemüshaufe, furz alle die Lebensmittel zu vers 
Taufen hatten, erhöhten auf ungebührliche Weife den Preis 
und vermehrten dadurd) die allgemeine Noth. Barum wurde 
von Obrigkeitswegen eingefjritten und namentlich für das 
Getreide eine Tare gefeßt?). Auf Drdnung und genaue 
Vertheilung mußte um fo firenger gehalten werden, als in 


' 8) Die Tape war ziemlich bedeutend. Das Malter Korn, Luzerner- 
maß, 18 bis 21 Gulden; Hafer 12 bie 15 Gulden. 
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den demokratiſchen Kantonen durchaus Feine Früchte vorrätbig 
waren®), fo daß von dorther die Forderungen um Lebend« 
mittel mit jedem Tag zubringlicher wurden, Schon am 24, 
April Fam ein Abgeordneter von Schwyz nach Lugern und 
erklärte, daß die Schwyzer nicht ins Feld ziehen können, 
wenn Luzern ihnen nicht auf der Stelle 200 Mütt Kernen 
verabfolge. Durch ein Schreiben vom 27. April verlange 
ten die von Unterwalden ob dem Wald, daß Luzern 
ihnen wöchentlich 24 Mütt Kernen liefere. Die von Unter 
walden nid dem Wald fellten gleiches Begehren. Weberall 
folte Luzern aushelfen. Es war verabredet worden und der 
Stand Schwyz hatte wiederholt. verſprochen, daß er beim 
Ausbruche der Beindfeligkeiten dur) die March ind Toggen- 
burg ziehen, dort feine Truppen mit jenen des Fürft Abten 
vereinigen und die hereingedrungene Macht der Zürcher am 
greifen werde. Es war diefes um fo thunlicher, da Schwyz 
für das eigene Land nichts zu beforgen hatte. Statt das - 
gegebene Verſprechen zu löfen, zögerte Schwyz unter allerlei 
nichtigen Vorwänden. Bald gebrach es an Lebensmitteln, 
bald follten die in Pfeffikon liegenden Luzerneriſchen Haupt 
leute Keller und Dullifer vorerſt ſchriftlich verfichern, 
daß fie mit den Schroygern in das Toggenburg ziehen wol 
len; dann wollte Schwyz wieder abwarten, was andere 
Stände thun werden; zulegt erflärte der Altſeckelmeiſter Oberſt 
Reding von Schwyz in Luzern mit dürren Worten: „Die 
Luzerner ſollen ſich ja nicht einbilden, daß die von Schwyz 
den erften Angriff thun werden.” Und wirklich blieben fie 
ruhig an ihren Grenzen gelagert. 

Die unpartheiif—hen Stände, unter ihnen befonders Bafel, 
bemühten ſich unterdeffen noch) immer, den Frieden herzu⸗ 





9) Luzern ſchrieb feinen Gefandten in Baden unterm 3. Mai: daf 
man um feinen Preis nur einen Becher Mehl im ganzen Kanton Schwyz 
finden Fonnte, 
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Rellen. - Tagfagungen wurden in Baden und in Olten abge 
halten. Auf der Tagfagung in Baden befanden ſich auch ver 
Bothſchafter des deutfchen Kaiferd, Graf Trautmannd 
dorf und der Botfchafter des Königs von Franfreih, Graf 
du Luc. Sie fprachen, wenigſtens zum Schein, für den 
Frieden. Alle Bemühungen waren aber fruchtlos. Der Krieg 
brach aus. Der Schauplag desfelben war eines Orts das 
Gebiet von St, Gallen und andern Orts die Grafſchaft Ba— 
den und das Freiamt. Dort, im St. Galliſchen, flunden 
ſich die Truppen des Fürftabts und die Berner, Zürcher und 
Toggenburg gegenüber. Am 22. Mai wurde von letztern 
die Stadt Wyl erobert. Bald ergab ſich das ganze Gebiet 
des Abts, er ſelbſt mit feinen Mönchen war entflohen. Zürich 
und Bern befegten das verlaffene Klofter St. Gallen. 

Unfere Gefchichte intereffirt aber mehr der zweite Kriegs⸗ 
ſchauplatz, wo die Luzerner flunden. Hier in der Herrſchaft 
Baden und im Freiamt befanden fid) auf der einen Geite 
Zürdjer und Berner, auf der andern die V Orte mit etwas 
Zuzug aus dem Wallis und den italienifhen Vogteien. Die 
V Orte hatten gleich) anfänglich die Grängen gegen Zürid), 
das Freiamt, die Reußlinie und Baden befegt. Beide Theile 
Tagen längere Zeit während den Unterhandlungen beinahe un- 
thaͤtig einander gegenüber. Am 21. Mai rüdten die Zürcher 
mit fechszehn Bahnen von Dietifon gegen Mellingen über 
den Hafenberg vor, während auf der entgegengefegten Seite 
7000 Berner von Lenzburg her auf den Straßen über Oth— 
marfingen und Haͤndſchikon ihren Marſch auf eben dieſes 
Städtchen richteten. Den Zürchern ftanden auf den Höhen 
des Hafen» und Heiteröbergs einige hundert Luzerner ent⸗ 
gegen, welche aber, zu ſchwach um Wiverftand zu leiſten, 
ſich in Ordnung nad) Mellingen zurüdzogen. Sie fließen auf 
dem Felde von Wohlen zur Brigade von Muri. An fie 
ſchloß ſich der Luzernerifche Kommandant von Mellingen mit 
der ganzen Befagung an, ine zweite Abtheilung Luzerner, 
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600 Mann ſtark, welche auf der andern Seite, ben Bernern 
gegenüber, die feſte Stellung des Maiengrüns befegt hielt, 
308 ſich ebenfalls vor dem anrüdenden Feind. durch Häg— 
fingen nad) Wohlen zurüd. Nur die wenigen Kanoniere, 
die bei der Truppe ſich befanden, leifteten einigen Wider⸗ 
fand und feuerten aus zwei Belvftüden eine Zeit lang auf 
die Berner herab. Sie wurden aber umgangen und muß—⸗ 
ten mit Verluft des Geichüges weichen. Einzelne Hleinere 
Poſten der Luzerner warfen ſich nad) Baden. 

Nach der Einnahme von Mellingen entfhieden fid) Die 
Anführer der Zürcher und Berner für die ungefäumte Ber 
fegung des noch übrigen Theils des Freienamts. Zu dieſem 
Ende drangen 8000 Berner auf dem linfen, 1500 Zürdyer 
auf dem rechten Reußufer gegen Bremgarten vor, Der Zur 
zernerifhe Befehlshaber in diefer Gegend, Brigadier Kon- 
rad Sonnenberg, hatte mittlerweilen, was er an Trups 
pen aufbringen fonnte, von allen Seiten her zufammenge 
sogen. Die ganze Macht belief fid) aber in diefem Augens 
blide und auf diefem Punfte vor Bremgarten auf kaum 3500 
Mann, nämlid) 2900 Luzernern, 100 Unterwaldnern und 
500 aus den freien Aemtern '®). 

Donnerstags den 26. Mai war das Frohnleihnahmfet. 
Mit Anbrud) des Tages begaben fidy die Oberſten Jo ſt 
Amrhyn und Joft Franz Mohr ins Klofter Gnadens 
thal, wo die Befehlöhaber der Berner ihre Quartiere hat 
ten"), um mit dieſen über einen MWaffenftilitand zu uns 
terhanveln. Die Abgeordneten wurden von der Berner'ſchen 


10) Die Walliſer kunden unthätig rückwaärts Muri. — Die Haupte 
leute der Luzerner waren: Oberzeugherr Sonnenberg, Sentiherr Ey- 
fat, Oberſt Joſt Amrhyn, Hauptmann Tſchupp, Unterzeugherr An« 
dreas Balthafar, Oberſt Joſt Franz Mohr, Hauptmann Meyer 
Oberſt Fledtenftein und Stadtmajor Göldlin. 

11) General Tſcharner, die Oberſten Willading und Manuel 
und Oberflieutenant Gingins. 


— 481 — 


Generalität mit höflichen Worten hingehalten, während das 
Berner’fhe Kriegẽvolk aufbrach und fi) nady Bremgarten 
in Bewegung fepte. Sobald der Brigadier Sonnenberg 
diefes wahrnahm, glaubte er die Zurüdfunft der Abgeord⸗ 
neten nicht abwarten zu follen, ſondern ſetzte ſich in Ver» 
faffung, den Feind zu ‚empfangen. Inzwifchen kehrten die 
Abgeordneten von Guadenthal zurüd und ihnen rücten bie 
Berner auf dem Fuße nad. 

Der Halbinfel gegenüber, auf weldyer Bremgarten liegt, 
sieht ſich auf niedriger Anhöhe ein Wald ‚hin. Da, wo 
derfelbe ausläuft, ſenkt fi) das Feld amphithentralifh bis 
an eine der Windungen der Reuß hernieder!?), gedeckt durch 
eine Hede, hinter welder Sonnenberg feine Mannſchaft 
aufftelie. Kanonen zu beiden Seite der Fläche beherrſchten 
die zwei Etraßen, auf weldyen die Berner heranrüden ſoll⸗ 
ten. Die eine diefer Straßen zieht ſich durch ein fumfiges 
mit Stauden bewachſenes Gelände hin, die andere, ein Hohl⸗ 
weg"), führt anfteigend dem Walde zu. In dem Gebüſch 
am Rande desfelben hatte Sonnenberg feine Blänfler ver- 
borgen. Die Bernerfhen Truppen bilveten zwei Marfchfäulen , 
die gleichzeitig auf den beiden Heerftraßen vorrüdten. 

Zuerft erfdjienen, aus dem Hohlwege hervorbrechend, die 
waadtländifhen Dragoner des Barond La Sarraz. Hin 
ter biefen drängten fid) 300 Grenadiere den Pferden nad. 
Ale Vorſichtsmaßregeln wurden vernachläßigt. Ploötzlich bricht 
von allen Seiten her aus dem Gebüjche das Feuer der Zus 
zernerifchen Plaͤnkler 106. La Sarraz füllt, mit ihm noch 
drei andere Offiziere und dreißig Dragoner. Näher dringen 
die Schügen und ein abermaliges Feuer derfelben ftredt 50 
Mann zu Boden’). Die Dragoner werfen ſich rüdwärts 


12) Zur Spittelmatt in der Nähe des Siechenhauſes. 
13) Heut zu Tage die Heerſtraße. 
14) Vülliemin, Gefchichte der Eidgenoffen Thl. I. pag. 545. 
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auf die Grenadiere, diefe mit dem Rufe: Zurüch! Zurück! 
auf den Heerhaufen. Die Katholiken ftürgen ſich unter ge 
waltigem Gefchrei auf die Sliehenden. Alles geräth in Un- 
ordnung. Schon begannen die Katholiten, ihren Sieg ver⸗ 
folgend, in die Ebene hervorzubrechen, fehon legten die Kühn- 
fien Hand an, die verlaffenen Kanonen der Berner wegzu⸗ 
bringen, als der Waadtländer Sacconay, ber die Nadie 
hut der Berner fommanbdirte, zwei Bataillone vorräden ließ. 
Erhielt die Luzerner auf, während der General Tſcharner 
and der Major Frankhauſer die Reihen der bernerfchen 
Infanterie wieder herftellten, der Oberft von Gingins aber 
die geworfenen Dragoner fammelte. Jetzt begann der eigent- 
liche Kampf. Während man hier nun immer heftiger fih 
ſchlug, ſchloß Die zweite ‚Kolonne der Berner ein Viereck und 
drang auf der untern Straße bis unter das Feuer der Bat- 
terie vor, welche Sonnenbergs reiten Flügel deckte, ent- 
faltete fi) dann rechts und links, nahm die Kanonen mit 
dem -Bajonett, bemädhtigte fi) des Siechenhauſes von Bremse 
garten und nahm die Katholiken in die Flanke. Obwohl 
legtere an dieſer neuen Stelle, forwie im Walde nun mit 
Hige angegriffen wurden, vertheibigten fie ſich dennod uns 
erſchrocken; allein ein drittes Zufammentreffen brachte in bie 
Reihen der Katholifchen Verwirrung. Sie fahen ſich naͤm⸗ 
lich plöglich durch zwei feindliche Bataillone, die fih in 
den Wald gefchlichen hatten, im Rüden angegriffen. Sept 
warfen die Bauern aus den Preiämtern. zuerft ihre Waf⸗ 
fen, Gewehre und Gabeln weg. Die Luzerner folgten. Ums 
fonft gab ſich Sonnenberg alle mögliche Mühe, fie beis 
fammen zu halten und an ihrer Spige den Kampf zu er 
neuern. - Er mußte ſich auf Muri zurüdziehen. Das war das 
Treffen vor Breingarten die „Staudenſchlacht“ genannt, %), 


15) Die Schlacht dauerte zwei Stunden lang. Es wurde mit gro 
Ger Erbitterung gefochten, Fein Gefangener gemacht. Die Berneriſchen 
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«Die Berner Hatten den Sieg theuer erfauft. Drei Schiffe 
voll ſchwer verwunderter Berner-Offigiere langten in Mel- 
"Ungen an. Erſt nad) der Uebergabe von Bremgarten er⸗ 
ſchienen die Zürdher. Am folgenden Tage z0g fih Sonnen- 
-berg über die Gisliker-Brücke nad) Root zurüd, von wo 
‚der größere Theil feiner Truppen nad) Haufe lief. Nur eine 
Heinere Kriegsſchaar blieb zur Bewachung der Gisliterbrůde 
und der dort angelegten Verſchanzung zurück. 

Nunmehr beſchloſſen Zürich und Bern die Eroberung von 
Baden, wo eine fünförtige Beſatzung von 1200 Mann lag, 
darunter 300 Luzerner mit Hauptmann Franz Ludwig 
Pfyffer. Die Stadt kapitulirte am 1. Juni, und die Be— 
fagung erhielt freien Abzug. Pfyffer zog mit feinen Lu— 
zernern Über Merenfhwand nad) Root, wo fie abgevanft 
wurden und jeder fid) nad) Haufe begab. 

Die bisherigen DVerlurfte machten die V Drte geneigt, 
auf Friedensvorfchläge der unparteiifhen Stände zu hören. 
Am 8. Juni trat ein Friedensfongreß in Aarau zufammen. 
Züri und Bern verlangten Vergütung: der Kriegskoſten und 
Abtretung der Graffhaft Baden und der Freiämter. 

Luzern, welches ſich von Zürichs und Berne fiegreichen 
Waffen zunächft bedroht fah, hatte feinen Abgeordneten den 
Auftrag ertheilt, die mindeft nachtheiligen Bedingungen an— 
zunehmen, diefelben mögen übrigens fein, welche fie wollen. 
Allein fo harten Forderungen, wie Bern und Zürich fell 
ten, ſich zu unterwerfen, zdgerten dennoch die luzerneriſchen 
Abgeoroneten. In den innern Kantonen wollte man von 
Kriegskoſten und Abtretungen nichts hören. Es entftunden 
dort bebenfliche Volksbewegungen und pflanzten fid) in ben 
Kanton Luzern fort. Es erhoben fi nämlich, auch hier Eis 


Berichte geben den Verlurſt der Katholifchen übertrieben auf 2000 Mann 
Mann Todte uud Verwundete an, den eigenen auf 60 Todte und 186 
Verwundete. Die Katholifchen gaben den Verlurft der Berner auf 800, 
den eigenen auf 300 an, Meyer von Schauenfee, 

G. Bioter, Lugern, 2 


— 44 — 


ferer gegen den Srieven, als man fah, daß die Regierung 
zu bemfelben ſich hinneigte. Befonders thätig war der Nun⸗ 
tus Carraccioli. Derſelbe erließ ein Umlaufſchreiben an 
die gefammte Geiftlichfeit des Vierwaldſtätterkapitels, worin 
ex ihr die dem Fatholifhen Glauben drohenden Gefahren zu 
Gemüthe führte und fie zu einer Kapiteldverfammlang an 
die Treib?6) berief. Die Regierung von Luzern verbot ihren 
Geiftlicden den Beſuch diefer Verfammlung und verpflichtete 
fie, weder auf Kanzeln noch in Beichtſtühlen vom Krieg 
oder Zrieden zu reden, Bon den Dffigieren der paͤſtlichen 
Leibwache in Rom fam ein Schreiben nad) Luzern, worin 
fie meldeten: ver Pabſt habe fie zu ſich beſchieden und er 
laſſe den Stand Luzern ermahnen, mit den IV andern Fatho- 
lichen Orten gemeinfame Sache zu machen und den Krieg 
fortzufegen. Ex verfprehe Hülfe!”). In Bero-Münfer be 
nahmen fi die Chorheren fehr ungebührlich '%). 
Mittlerweilen wurden die Priedensunterhandlungen in 





16) Drt am Vierwaldſtatterſee im Kanton Uri. In dem Berufungs- 
fchreiben äußerte der Nuntius unter anderm: „weil er gehört, daf une 
ter der Geifklichfeit Zroeifel entitanden, ob fie das Volf anmahnen dür- 
fen und follen, den ungerechten Friedensartifeln zu widerftehen, fo Tonne 
noch tolle er dem Geſetz Gottes, dem Befehl des Vicarli Christi, noch 
feiner eigenen Schuldigfeit nicht widerſtreben, ſondern wolle feine heil- 
famen Rathe und Ermahnungen den ihm anverteauten Vollern wehl- 
meinend eröffnen.“ 

47) „Habe ſchon Befehle ertheilt, fr 10,000 Skudi Früchten zu laufen 
und zufommen zu lafien, wie ingleichen 15,000 Sfudi an dero Minifter 
zu überfenden, denen noch 80,000 nachfolgen werden, ſogar das ganze 
‚Collegium Cardinalitium fei ermahnt worden, auch einen Beitrag zu 
un.“ Bon allem diefem Hat Luzern nie einen Pfenning an Geld und 
mie ein Kornchen an Getreide erhalten. Zweifelsohne auch die andern 
Kantone nicht. 

18) Sie fchleuderten fogar gegen den Lieutenant Amsberger und ame 
dere Offiziere, weil diefe ihnen nicht Friegerifch genug gefumnt waren, den 
Kischenbann, wurden aber von des Obrigkeit gendthigt, denſelben zurikt 
au nehmen, 
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Aarau ununterbrochen betrieben, aber famen zu feinem Abs 
ſchluſſe. Als Ultimaterflärung legten endlich Zürich und Bern 
den Gefandten der V Drte zu Handen ihrer Regierungen 
einen. Friedensvertrag vor, gemäß welchem Baden, Brems 
garten und derjenige Theil der freien Aemter, der nördlich 
von einer Linie lag, die von Hermetſchwyl nad. Sarmen- 
ſtorf gezogen wurde, an Zürich und Bern fallen follten 9). 
Auf den Erfag der Kriegsfoften wurde Verzicht geleiftet. Dies 
fen Friedensvertrag ihren Regierungen zu erläuteın und bie 
Genehmigung desfelben einzuholen, reiste von jedem der V 
Orte ein Gefandter nad) Haus. Am 9. Juli befchloß der 
Große Rath von Luzern, den Friedensvertrag anzunehmen, 
auch wenn die IV übrigen Drte ihn verwerfen würden. Am 
folgenden Tage wurde die Bürgerfhaft in der St. Peters— 
Eapelle nerfammelt und ihr ebenfalls die Annahme des Fries 
dens empfohlen. ‚Mehrere fprahen dagegen, und Einige 
laſen gefihriebene Reden herunter, worin die Nachtheile des 
Friedens auseinander gefegt waren 2%). Der Friede wurde aber 
auch hier angenommen. In Uri fiegte ebenfalls die Fries 
denöpartei. Hingegen Schwyz, Unterwalden und Zug vers 
warfen den Vertrag und die Nachricht, dag Luzern und Uri 
denfelden annehmen wollen, erweckte bei ihnen eine hohe 
Entrüftung. Abgeordnete der drei Stände erfchienen am 12, 
Suli in Luzern und verlangten zur Bürgerfchaft zu ſprechen, 
was ihnen aber nicht geftattet wurde, fondern fie mußten 
fih mit einer Audienz vor Rath und Hundert begnügen, 
wo man ihnen erklärte, daß Luzern bei dem gefaßten Be— 
fehluffe verbleiben und den vorgefhlagenen Frieden genehmi— 
gen werde. Die Gefandten von Luzern und Uri begaben 


19) Glarus blieben feine Rechte vorbehalten. 

20) Man kam — fagt Meyer von Schauenſee — auf den Argwohn, 
daß diefe Bürger nur die Bolzen verichießen, bie irgend ein Geiftlicher 
ihnen gedreht habe, 
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fich fofort wieder nad) Aarau. Dort ‚forderten biefelben für 
die drei andern Orte noch einige Fri, melde bis zum 17. 
Juli eingeräumt wurde. Nach Ablauf derfelben wurde von 
ven Gefandten von Luzern und Uri der Friede unterzeichnet 
und befiegelt. . 

Unterdeffen war die Berner’fche Armee nad) Muri vor 
gerüct und hatte einige Kompagnien bis Sins vorgefchos 
ben. Freiſchaaren aus Unterwalden, Schwyz und Zug zogen 
Hingegen nad) St. Wolfgang in letztgedachtem Kanton und 
forderten die Leute aus allen Fatholifchen Kantonen auf, ſich 
ihnen anzuſchließen: „Die Religion ift in Gefahr“ war 
das Feldgefchrei. 

Hauptmann Ritter Adermann von Nidwalden, ein 
fühner und flürmifcher Mann, war am 12. Juli in Luzern 
erfhienen und verlangte, daß man ihn mit einer Schaar 
freiwilliger Streiter, die er nad) Zug zu führen gedenfe, 
durchmarſchiren Taffe, was ihm aber abgeſchlagen wurde, 
Um 13. Nachmittags Fam vom Gütſch her ein Mann in 
die Stadt gelaufen mit der Nachricht, daß mehrere Schiffe 
mit Bewaffneten, die auf Winkel zu fteuern, auf dem See 
zu fehen fein. Es war Ackermann mit feinen Unterwald« 
nern, 300 an der Zahl. Sie zogen von Winfel bis zu 
der fogenannten Studentenfapelle im Obergrund, wo fie fidh 
Tagerten. In der Stadt rüftete man fich zu ernftlichem Wider⸗ 
fland. Beim obern Thor wurden zwei Kanonen aufgepflanzt 
und in der Nähe des Spitalmagazins, welches gerade im 
Bau begriffen war, 300 Mann mit dem Befehl aufgeftellt, 
Die Unterwaloner, wenn fie weiter vorrüden wollten, mit 
Gewalt zurüdzutreiben. Der Rath wurde verfammelt und 
von ihm eine Abordnung an den Ritter Adermann hins 
ausgeſchickt, welche ihm Vorftellungen über die Folgen einer 
ſolchen Gebietsverlegung machte. Endlich verſprach Acker⸗ 
mann zurüdzufehren. Er übernadptete mit feiner Manns 
ſchaft zu Winkel, Am 14, Juli in der Frühe fuhren dieſe 
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freiwilligen Krieger in fünf Schiffen nach Küßnacht und eilten 
von dort in das Zugerbiet. 

Der Kriegslärm in der Nachbarſchaft drang zu den Au 
zernern. Viele liefen zu dem Volke, das bei St. Wolfgang 
ſich fammelte. Der Rath erſchrak. Er fendete die Lande 
vögte in ihre Vogteien, um dem Volke BVorftellungen zu 
machen, daß man gezwungen fei, den Frieden anzunehmen, 
um nit alles zu verlieren. Sie erinnerten daran, daß 
auch 1529 die fünf Orte einen nacjtheiligen Brieden abge 
ſchloſſen, zwei Jahre fpäter aber doch die Sache wieder gut 
gemacht hätten. Auf der andern Seite hegten die Ländler. 
Es ſprachen die Obwaldner zu den Entlebuchern: „Ihr müßt 
frei werden, wie wir und Luzern ein offenes Dorf." Auf 
gleiche Weife wurden die Bauern in den Aemtern Malters 
und Kriens bearbeitet. 

Als Brigadier Sonnenberg feiner bei Root ſtehenden 
Mannſchaft den Friedensſchluß befannt machte, traten - Mehr 
vere aus den Reihen hervor mit dem Rufe: Das wollen wir 
nit!" „Man fieht wohl, fagten Viele, daß die Feindſchaft 
zwiſchen Zürich und Bern und unfern gnädigen Herren nicht 
fo groß ift, wie es den Anſchein hatte, obwohl jene die fas 
tholiſche Religion zu Grunde richten wollen. Es Iohnte ſich 
nicht ver Mühe, Alles aufzubieten, wenn man die Truppen 
nur im Lande umher zerftreuen und hinter Heden verbergen 
wollte. Zum Angreifen fei fein Ernft geweſen und ebenfos 
wenig zum Widerftand, ald man angegriffen wurde. Uns 
vernünftig fei ed, den Feind auf eigenem Gebiet zu erwar— 
ten, flat demfelben entgegenzugehen und’ihn auf dem feinen 
zu fchlagen. Es liege klar vor, daß die Regierungen ein» 
verftanden feien, die Landleute zu verderben." Solche Reden 
liefen in den Feldlagern herum. Es blieb nicht bloß bei 
Worten. Als Johann Ulrich Dulliker, von der Regierung 
nad). Root abgeordnet, auf Luzern zurüdritt, wurbe zweimal, 
jedoch ohne Erfolg, auf ihn geſchoſſen. 


48 — 


In der Mühle zu Dierifon?!) wurde eine Zufammenkunft 
und Unterredung gehalten?). Es wurde beſchloſſen, ben 
Ländlern den Durchpaß über: die Gisllkerbrücke zu verſchaffen 
and die Offiziere der Stadt fortzujagen, oder doch nur bie 
zu behalten, die den Landleuten gefallen. Man fehidte in 
die Stadt zu Schultheiß Schwyzer, um ihn einzuladen, 
daß er fi) an die Spige ftelle. Als der Schultheiß dieſes 
abſchlug, wurden der Hirfchenwirth Hans Jakob Peter⸗ 
mann von Root und Joſeph Anderhuob, der foger 
nannte Widacher-Bauer von Eſchenbach zu Hauptleuten ers 
wählt und ausgerufen. Diefe traten ſogleich in ihre neuen 
Berrichtungen ein und nahmen dem Hauptmann Karl 
Andreas Balthafar die Kommandantenftelle bei der Gis— 
Iiferbrüde ab. Bortan wurden alle Briefe an diefer Brüde 
zurüdbehalten, aufgebrochen und abgelefen. 

Eine zweite Berfammlung fand im Wirthshauſe zu Eſchen⸗ 
bad) ftatt?). Die Berfammelten klagten einander: die Re— 
gietung wolle den Glauben freigeben und die Kirchengüter 
einziehen: es liege im Plane, die Bauern mit neuen Abgas 
ben zu beſchweren und ihnen die Waffen zu nehmen, dazu 
wolle die Obrigfeit fih der Hülfe der Zürcher und Berner 
bebienen: vermuthlich wolle man ven Krieg erft nad) der 
Erndte wieder fortfegen, damit dann alles, was der Lands 
mann eingefammelt habe, ihm vom Feinde geraubt werde. 
Lukas Wyß von Eſchenbach, ein Mann vol Feuers, Aus 


21) Eine Ortſchaft in der Nahe von Noot. 

22) Dabei waren gegenwärtig: Franz Kaifer, Küfer und Geſchwor⸗ 
ner von Udligenſchwyl; Joſeph Anderhuob oder der jogenannte Wir 
dacherbauer von Eſchenbach; Hans Melchior Heglin, Kirchmeier von 
Dierion, der Hirſchenwirth Hans Jakob Betermann und der Gieg- 
riſt Betermann von Root und Gerichtsſchreiber Arnet. 

23) Dabei fanden fich nebſt denen, die fich fchon in der Mühle zu 
Dierifon verfammelt Hatten, ein: die Gebrüder Hans und Jakob Hil- 
debrand, Lukas Wyß, Statthalter Hans Schnarrwpler, Hein- 
rich Suter, Tiſchmacher u. a. m. \ 
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ßerte die Meinung, dag man ohne Auſſchub nach Luzern 
marſchiren, die Regierung ſtürzen ımb dann über die Berner 
herfallen folle. Der Vorſchlag warb verworfen. Dagegeit 
wurde beſchloſſen: 1) Durch ein Umflauffchreiben ale Aemter 
einzuladen, Daß jedes zwei Abgeordnete zu einer Verſamm⸗ 
fung auf den 18. Juli ins Wirthshaus bei der fügen Tanne) 
fide; 2) die Hauptfeute der Ländier, welche bei St. Wolfe 
gang liegen, fehriftlich zu erſuchen, daß fie den Durchpaß 
über die Gisliferbrüde nehmen und fi} mit dem Kriegsvolke 
von Luzern vereinigen möchten. 

Am 18. Juli hatte die DVerfammlung -in ber füßen 
Tanne wirklich ftatt. Auch hier erhigte man ſich gegenfeis 
tig durch Reden. Gerichtöfchreiber Joſeph Buchmann von 
Neuenkirch und Joſeph Baumli wurden von hier aus nach 
Luzern geſchickt, nm der Regierung zu erflären, weil bie 
Erndte vor der Thüre fei, der Feind zunächft an der Gränze 
Hege und doch nichts gethan werde, fo feien die Bauern ſchwie⸗ 
zig, man möchte daher wiſſen, welche Bewandtniß es mit 
dem Kriege habe. Schultheiß Schwyzer gab ihnen Au— 
bienz und wies fie zur Ruhe. Während die Verſammlung 
verhandelte, ging ein Luzerneriſcher Läufer in der Standed- 
farbe vorbei. Die Abgeordneten des Habeburgeramts ſprachen 
zw jenen von Rothenburg: ob fie denn fo die Läufer hin und 
her paffiren laſſen, ohne zu wiflen, was für Briefe dieſelben 
herumtragen, bei der @ißliferbrüde werden alle Briefe ivege 
genommen und geöffnet, damit man wiffe, was im Lande 
vorgebe. Hiedurch ermutigt, eilten die Rothenburger dem 
Läufer nad), umringten ihn und nahmen ihm die obrigfeit- 
lichen Briefe, welche er von Aarau bradjte, weg. Endlich 


U) Zwiſchen Hidesrieden und Rothenburg. Bis zus Nevolutionszeit 
1798 fand dort eine fteinerne Schandfäule mit einer Inſchrift, welche die 
Begebenheit den nachlommenden Geſchlechtern zur Warnung überliefern 
ſollte. — Auch vor dem Wirthshauſe zu Eſchenbach wurde eine ſolche 
Stdandſanle errichtet. 
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wurde beſchloſſen: Sobald die Sturmgloden ertönen, ſollen 
die Bewaffneten aus allen Aemtern nad) Hohenrain ziehen, 
wer zurüdbleibe, fol Leibs und Lebens verlurftig fein und 
ihm fein Haus angezündet werben. Es geſchah dieſes am 
gleichen Tage, ald der Friede in Aarau unterzeichnet und 
befiegelt wurde. 

Am folgenden Tage erſcholl von Maſchwanden her Ka- 
nonendonner herüber. Die Zürcher ſchoſſen dort aus Freude 
des gefchloffenen Friedens wegen. Die Luzerner Bauern glaube 
ten, die bei St. Wolfgang liegenden Ländfer werden ange 
griffen. Alfobald ertönten die Sturmgloden ringsum in den 
Dörfern des Kantons Luzern. Alles Volk brach auf. Die von 
Rothenburg, Kriens und Malters eilten nad) Hohenrain, die 
von Habsburg nad) Root. Hans Hildebrand von Eſchen⸗ 
bad) orbnete zu Hohenrain die Herbeiftrömenden Schaaren. 

Der Lärm wicderhallte in der Stadt Lugern und verbreis 
tete allgemeinen Schreden. Als der Rath fah, daß dem 
ſtürmiſchen Vollswillen nicht mehr zu widerſtehen fei, beſchloß 
er, wenigftend die Leitung desfelben zu verfuchen. Er gab 
feinen Gefandten in Aarau einen ausführlichen Bericht vom 
Aufftande des Volls, von der bebrängten Lage der Regierung 
und der Gewalt, womit fie wider ihren Willen in neuen 
Krieg hineingegogen werde. Zugleich befahl er ihnen, Aarau 
zu verlaffen und ſich einftweilen in Münfter aufzuhalten. 

Am 20. Juli marſchirten die Kriegsſchaaren der drei Orte, 
ungefähr 4000 Mann, aus ihrem Beldlager bei St. Wolfs 
gang gegen die Gisliferbrüde. Ihre Befehlshaber waren 
Ritter Adermann von Unterwalden und Oberft Reding 
von Schwyz. Um fieben Uhr Abends waren fe bei der Brüde 
angelangt. Nach angebrocjener Nacht zogen die Schlachthaufen 
über diefelbe und kamen erft um Mitternacht in Kleindietwyl 
an, wo fie einige Stunden ausruhten. In aller Frühe eils 
ten fie, ohne den Landfturm der Luzerner abzuwarten, Fampfs 
brünftig nad) Sins. Von ben dort gelagerten Bernern hats 
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ten, fobald ihre Vorwachen den herannahenden Feind bemerf- 
ten, 300 Mann auf dem vortheilhaft gelegenen uud, durch 
eine eben vollendete Schanze gegen die Straße befeftigten Kirch⸗ 
hofe Stellung genommen, andere 700 Mann aber ſich aus: 
Berhalb dem Kirchhofe in wehrhafte Faſſung geſetzt. Diefe: 
sogen ſich jedoch bald plänfelnd gegen Auw hinter ein. Waͤld⸗ 
Ken ob Sins zurüd. Mit Wuth Hürmten die Ländler , for 
bald fie in Sins anfamen, auf den Kirchhof ein, voran ihre 
Hauptleute Rebing und Adermann. Erſterer fiel beim 
erſten Anlauf, von Schüffen durchbohrt. Durch den Tod 
ihres Hauptmanns ergrimmt, drangen bie Schaaren noch 
heftiger ein; tapfern Wiverftand feifteten die 300 Berner faft 
drei Stunden lang, mußten aber endlich der Uebermacht 
weichen. Ein Theil flug ſich durch, die andern zogen ſich 
mit ihrem Befehlshaber Oberft Monnier in die Kirche und 
in den- Kirchthurm zurüd, wo fie ſich noch eine Weile ver⸗ 
theidigten, dann fi) ergaben. Sie wurden als Kriegöge 
fangene nad) Zug geführt. Ritter Adermann war in dies 
fem Gefechte ſchwer verwundet worden und mußte zu Sins‘ 
liegen bleiben. ‚Das war das Treffen zu Eins. Nachmit⸗ 
tags langten die Luzerner aus dem Amte Habsburg in Sins 
an und fuchten die Ländler zu bereden, daß fie mit ihnen 
gegen jene 700 Berner, welche fidy gegen Auw Hinter eim 
Wäldchen zurüdgezogen hatten, ziehen ſollten. Als die Länd- 
ler nicht wollten, eilten die Habsburger allein dahin; aber 
die Berner hatten Auw verlaflen. und fid) mit der Haupt⸗ 
macht, die in Muri lag, vereinigt. Diefe Hauptmacht ſelbſt, 
ungefähr noch acht bis neuntaufend Mann ftark, zog ſich bie 
zu dem flachen Felde zwifchen Wohlen und Villmergen zurüd, 
wo fie fi) lagerte. 

Am 22. Zuli Morgens früh marſchirten die Ländler auf 
Auw und vereinigten ſich dort mit dem rechten Flügel des 
Luzernerſchen Heeres, weldyes von Hohenrain her zu ihnen 
fließ und vom Brigadier Pfyffer geführt wurde. 
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Die Regierung von Luzern hatte, genöthigt burch ver 
Aufftand, den Amtöfchultheigen Martin Schmwyger?‘), der 
das Zutrauen des Volks befaß, und von ihm -zum Führer 
verlangt wurde, den Oberbefehl über Luzerns gefammte Kriegs⸗ 
madjt übertragen. Schultheiß Schwyzer begab fih am 
21. Juli früh zum Heere, hielt Mufterung, und er feldft zog 
mit dem linfen Flügel, während der rechte unter Brigadier 
Pfoffer über Hohenrain auf Auw zumarfdhiete, denfelben Tag 
nah Schongau, wo er Abends um 4 Uhr anlangte und 
Nachtquartier nahm. Am folgenden Tage brach der linke 
Flügel früh auf und rüdte bis zu der Angelfachfenfapelle im 
Buchenwalde nahe bei Sarmenftorf vor. In dieſer Gegend 
ward ein vortheilhafter Lagerplatz, kaum eine gute Viertel 
Runde vom feindlichen Lager, ausgewählt. Als der linke 
Flügel etwa drei Stunden dort gelagert hatte, trat auch der 
von Auw her vorrüdende rechte Flügel in die Linie und es 
wurde befchloffen, den Feind unverweilt anzugreifen. Man 
wollte vorerft mehrere Dörfer, welche die Bernerſchen Bor 
poften noch befegt hielten, wegnehmen. - Die Schlachthaufen 
wurden geordnet und jene bed Kantons Luzern in die erften, 
die aus den Urfantonen in die zweiten und Hintern Glieder 
geſtellt. Diefes mipfiel dem Brigadir Sonnenberg und 
ex mifchte die Streithaufen durdheinander nad) dem Grund« 
fabe, daß wer Theil am Ruhme haben wolle, billig auch die 
Gefahr theilen müſſe. Weil nun aber das ftarfe Regenwet⸗ 
ter, welches die verflofiene Nacht ſchon eingetreten war, immer 
noch fortdauerte, wurde der Angriff auf den folgenden Tag 
verſchoben. Das Kriegsvolf verlief ih, um Schirm gegen 
den in Strömen fallenden Regen zu fuchen, in Häufer, 
Scheunen und in die nächftgelegenen Wälder. Am folgenden 





35) Das Gefchleht Schwyzer flammt von Wintertfur. Chriſtian 
erwarb das Bürgerrecht 1527, Nillaus gelangte 1633 in den Kleinen 
Rath. Ans dem Geichlecht ging bis 1798 ein Schultheiß hervor, näme 
lich der obgedachte Zofepd Martin Schwyzer. 
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Morgen den 23. Inli wurden früh die Trommeln gerührt, 
die Schlachthaufen gefammelt und in Ordnung. geflellt, um 
zum Angriff abzumarſchiren. Allein es war des Regens kein 
Ende; Gewehr und Schießbedarf wurden ganz durhnäßt und 
unbrauchbar, daher man fi genöthigt fah, die Heeresab⸗ 
theilungen unverrichteter Sache wieber in ihre Standlager zur 
rüdfchren zu laffen. Der linfe Flügel nahm fein Haupte 
quartier bei Sarmenftorf. Einige gingen wider den erlaflenen 
Befehl nach Fahrwangen und in andere benachbarte Dörfer 
des Kantons Bern, wofelbft fie plünderten. Ploͤtzlich kamen 
fir am Abend erfehroden zurüd und verbreiteten das Gerücht, 
es ziehen die Berner vom Halliylerfee her mit großer Macht 
heran. Nun war nicht mehr möglich, die Soldaten feſtzu⸗ 
halten. Sie rannten aus Sarmenftorf fort auf die Anhöhe, 
wo das Wachtfeuer war. Die Offiziere mußten, morhten fie 
wollen oder nicht, nachfolgen; auf der Anhöhe lagerte man 
fih) wieder. Am 24. Juli wurde zu Auw Kriegsrath gehal« 
ten, unter dem Borfig des Luzernerifchen Schultheißen und 
Oberfeldherrn Schwyzer. Als legterer mitten durch die zu 
Muri und ringsum gelagerten Soldaten aus den Urfantonen 
ritt, erfholl der Ruf: „Was iſt's Herr Schultheiß Sch wy⸗ 
ger! find wir fehon verrathen oder müflen wir erft verrathen 
werden?" Die Ländier, mit Unters und Obergewehr verſe— 
den, fehloffen einen Ring um den Schultheiß und die ihn 
begleitenden Offiziere. Reugierig ſtunden auch Luzerner in 
Menge dabei. Mit der Frage: „Sol ih?" ſchlug ein Lande 
ler das Gewehr auf den Schultheißen an. Chorherr und 
Leutpriefter Meglinger, welcher als Feldprediger bei Den 
Zugernertruppen fid) befand und gerade gegenwärtig war, 
flug das Gewehr auf die Seite. Brigadier Pfyffer hieß 
ihn hierauf , das Volk auseinanderführen. Meglinger 
erwiederte, er fei Fein erfahrner Wachtmeifter. „Sie haben 
aber ," bemerkte Pfyffer, „dad Vertrauen biefer Leute.“ 
„Wohlan denn,“ ſprach der Leutpriefter, „liebe Brüder in 
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Jeſu, ziehen doch die löͤbl. Ortsverwandte ſaͤmmtlich an ihre 
Plaͤtze. Weggis macht rechts um! Kriens, Horw und Habs⸗ 
burg links um und nun marſch zu euern Kompagnien.“ Die 
Soldaten gehorchten dem Prieſter und ließen ihre Führer nun 
fi) verfammeln. Dod mußte man ben von den Bauern fer 
wählten Offizieren ebenfalls Zutritt beim: Kriegorathe geftat- 
ten. Uebermüthig dehnten fie ſich auf ihren Ehrenfigen und 
falten die Herren VBerräther, Schelmen, Perrückenköpfe. 
Einer wagte ed fogar, den Schultheißen Schwyzer beim Haare 
zu raufen. Im diefer allgemeinen Verwirrung wurde inziis 
hen doch der Entfhluß gefaßt, am folgenden Morgen am 
Jakobs Tag, den 25. Juli, den Feind anzugreifen. Ohne 
NRüdficht auf diefen von dem Kriegsrathe gefaßten Beſchluß 
verfammelten fid) am nämlichen Tage die Soldaten der des 
mofratifhen Kantone in Muri zu einer Landegemeinde und 
es wurden folgende Fragen berathen und ins Mehr gefegt: 
1) Ob fie fogleich nach Haufe zurüdfchren, oder 2) ob fie 
in Muri verbleiben ; oder 3) ob fie Morgens gegen den Feind 
siehen wollen. Obſchon hierüber wieberholt abgeftimmt wurde, 
ergab ſich dennoch niemals eine Mehrheit. Als die zu Bün- 
zen liegenden Hauptleute von Luzern von diefen Berathichlas 
gungen Kenntniß erhielten, erfuchten fie den bei den Ländlern 
in großem Anfehen ftehenden Joſeph Anderhuob, den 
fogenannten Widacer-Bauer, daß er fich eilends nad) Muri 
verfügen und die Leute der IV. Orte (Uri war auch wieder 
beigetreten) von ihren verderblichen Entfchlüffen abbringen 
möchte. Er that es, erinnerte diefelben an die Verheißungen, 
welche fie früher den Luzernerlandleuten gemacht haben, wie 
fie bis auf den legten Blutötropfen zu ihnen halten wollen. 
„Was ihr zu Sins gethan habt," ſprach er weiter, „war 
nur der Anfang, es muß nod) ernftlicher zu Werke gefchrite 
ten werden, wenn wir die Berner aus dem Lande jagen 
wollen. Ihr habt den Bären aufgewedt und ihn auf Die 
Luzerner geheht, wohlan helft ihn num auch vertreiben 1" — 
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Seine Worte wirkten. fo viel, daß bie Laͤndler zu bleiben und 
‚gegen den Beind mitzuziehen fi) entſchloſſen. Rur bie von 
Schwyz erflärten, daß fie ſich nicht von Muri wegbegeben 
werden, weil fie beftellt ſeien, das dortige Gotteshaus zu 
bewachen und zu ſchützen. Auch beharrten fie hierauf fehr 
ſtandhaft und zogen wirklich nicht nad Villmergen. Der 
rechte Flügel des Eatholifchen Heeres. war am 24. Juli in 
‚Muri, Boswyl und Bünzen gelagert. Der linke Flügel zog 
am Abend deöfelben Tages von feinem Lager auf die Anhöhe 
bei Sarmenftorf wieder in diefes Dorf hinab. Brigadier 
Sonnenberg gab Nachts um 10 Uhr dem Hauptmann 
Selber den Befehl, um Mitternacht mit 200 Mann aufzus 
brechen, die Höhen oberhalb Villmergen zu befegen und den 
Durchzug des Feindes zu erſchweren. Allein die Soldaten 
„verweigerten trogig ‚ anders als vereint mit allen ihren Wafe 
‚fenbrüdern weiter zu marſchiren. Am 25. Juli mit Aubruch 
des Tages machte ſich der linke Zügel auf den Weg, 308 
beim Schloffe Hilfifon . vorbei auf das Feld ob Villmergen, 
don wo man die Nachhut des feindlichen Heeres fo eben durch 
dieſes Dorf einrüden fah. Set wurden die Streithaufen 
geordnet und zwei Kanonenfhüffe losgebrannt, um dem redje 
ten Flügel Das verabredete Zeichen zu geben. Es verfloß 
eine geraume Zeit, bis das Zeichen beantwortet wurde, wor⸗ 
ans man entnahm, daß gedachter Flügel noch ziemlich weit 
entfernt fei. Endlich ſah man ihn aus dem Walde heraus- 
Zommen und in die Felder vorrüden. Die beiden Flügel 
marſchirten nun faft in-gleicher Richtung vorwärts, der linfe 
geführt von Brigadier Sonnenberg, bei welchem ſich der, 
Oberbefehlshaber Schwyger befand, durch Villmergen, der 
rechte unter Brigadier Pfyffer etwas entfernter unter Die- 
fem Dorfe vorbei., Sobald die Vorhut des linfen Flügels 
aus Billmergen berausfam, fah fie das Kriegäheer der Berner, 
ungefähr in der Entfernung eines Kanonenſchuſſes in Schlacht⸗ 
ordnung. aufgeſtellt. Alfo wurden die Schanren, wie fie nach 
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und nad) dunch das Dorf heranrüdten, links auf ver Straße 
gegen Dintifon und den Berg georbnet, bie Belbftüde voran 
gegen den Feind aufgepflanzt und als man einander fo ge 
gemüber im Geſichte ſtund, begann von beiden Seiten ein 
lebhaftes Kanonenfeuer. Der rechte Flügel follte, wie er 
über Billmergen hinausgezogen war, num ebenfalls georduet 
werden, das hielt aber.fehr ſchwer, weil fid) die Solvaten 
der demofratifchen Kantone Feiner Ordnung fügen wollten, 
nad) Willfür herumliefen und endlich erklärten, fie haben 
ſchon eine Schlacht ausgeftanden und laſſen ſich dießmal nicht 
voranftellen. Endlich gelang ed den Bemühungen und Bor 
ftelungen der Hauptleute, die Schaaren in Reihen und lie 


‚ver zu bringen. Die von Uri flanden auf der rechten, bie 


von Unterwalden und Zug auf der liufen Seite des Flügel, 
die Luzerner in der Mitte. Nur mit großer Mühe konnten 
die Offigiere nun den ungeftümen Eifer der Soldaten zügeln, 
daß fie nicht auf die Berner. blind hinrannten, bevor der finte 
Flügel in die Linie des Angriffs vorgerüdt ‚war. 

Das Kriegäheer der Berner war in zwei Treffen geord⸗ 
‚net, von beiden Seiten durch einige Reitergeſchwader unter 
fügt, ‚hinter beiden Treffen ftanden einige Schlachthaufen im 
Rückhalt; voran hinter den Heden einzelne Grenadierfchaaren 
und vor dem erſten Treffen vier Feldſtücke, vier andere auf 


„beiden Blügeln?6). Im diefer Stellung thaten die Berner 


den Angriff mit regelmäßigem Feuer aus Gefhüg und Ge 
wehren auf das Fatholifche Heer, welches aud) feinerfeits, 
obwohl nicht fo regelmäßig, tüchtig antwortete. Alsdann 
veränderte der ‚linke Flügel der Berner plötzlich vermittelt 
einer Schwenfung feine Stellung. Die Katholifchen, dieſe 
Schwenkung für den Anfang der Flucht haltend, machten auf 
ihrer rechten Eeite die nämlihe Wendung, um den Bernern 


23) Die Streitmacht der Katholiſchen, worunter auch eine Zahl Frei 
amter, betrug 10,000 Mann, diejenige Berns ungefähr 8000. 
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gegenüber zu bleiben. Dadurch aber Fam die durch den Fans 
gen Regen hochangeſchwollene Bünz, welche fie bis jept zur 
rechten Seite hatten, hinter ihren Rüden. Nun erfolgte aber 
ein Angriff von Seite der Berner mit foldjer Gewalt, daß 
der rechte Flügel des fünförtifchen Heeres in Unordnung und 
zum Weichen gebracht wurde. Die Fliehenden, weil fein 
‚anderer Ausweg offen fand, mußten ſich durch die hochau⸗ 
geſchwollene Bünz wagen. Piele ertranfen, viele wurben 
durch die Kugeln der Schützen getödet?”). Beim Anblide 
dieſes Unfalls drang der linfe Flügel bes katholiſchen Heeres 
‚unter Schultheiß Schwyzer und Brigadier Sonnenberg 
son ber Anhöhe von Dintifon herab mit Wuth auf den rech⸗ 
ten Flügel der Berner und brachte ihn zum Weichen. Der 
Brigadier Sonnenberg erhielt hier einen Schuß in ven 
rechten Arm und das Pferd fiel unter ihm. Er ließ fi) mit 
‚feinem Schnupftuche verbinden und ſtellte ſich ſogleich zu. Buße 
wieder vor feine Bataillone hin. 

Oberſt Sledenftein ward in dem Augenblide, wo er 
die Sahne von Oberfimmenthal ergriff, von einer Kugel ge 
troffen?®). Den bedrängten Bernern Fam ihr fiegreicher lin« 
fer Flügel zu Hülfe, aber aud) der zerſprengte rechte Flügel 
des Fatholifhen Heeres fammelte fi) wieder und erncuerte 
den Kampf. Das ganze Heer der Berner mußte den Rück⸗ 
zug antreten. Soldes gefhah Anfangs langfam und mit 
feſtgeſchloſſenen Glievern. Es war zwei Uhr, die Hige ers 
drückend, alles erfhöpft und ermüdet. Die Befehlshaber der 
Berner, Dießbach, Sacconay und. Tſcharner waren 
verwundet und dad Heer der Berner feiner Auflöfung nahe. 
Schon jagte das Gefhüg Lenzburg zu umd der Rüdzug be—⸗ 
gann ſich zur Flucht zu geftalten, ald es einigen Offizieren 





27) Wie die Enten erſchoſſen. Meyer von Schawenfee. 
28) Er war Dberft eines Regiments in piemonteflichen Dienften, auf 
‚den Ruf des Vaterlands aber herbeigeeilt. 
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der Berner gelang, das Geſchütz zur Umkehr, die Fliehenden 
‚zum Stehen zu bringen. Der greife Venner Friſching ſtellte 
ſich mit ermunternden Worten an die Spige und drang wies 
der vorwärts. Jetzt begann ein neuer georbneter Kampf in 
geſchloſſenen Glievern und mit regelmäßigem Feuer. Bald 
‚trieben die Qugerner und ihre Waffengenoffen die Berner, bald 
biefe jene einige Schritte zurüd. Ploötzlich aber wurden bie 
Zuzerner durd) ein umerwarteted Ergebniß in Furcht und 
Sihreden gebradjt. Ueber die Höhen ob Dintifon, auf denen 
vorher ber linfe Flügel unter Schwyger und Sonnenberg 
geftanden hatte, Fam ein Schlachthaufe mit fliegenden Bahnen 
angezogen. Anfangs glaubten die Luzerner, es fei. eine Kom- 
pagnie der ihrigen, welche zurüdzubleiden und jene Höhe fort- 
‚während zu bewachen befehligt worden war. Allein diefe 
Kompagnie, geführt von Hauptmann Tſchupp, hatte, dem 
Befehle nicht gehorchend, fi) vom Strome ber übrigen mit» 
reißen laſſen und war mit ihnen vom Berge hinuintergelaufen. 
Die Höhen waren unbewacht. Jener Schlahthaufe, der vom 
Hallwylerſee herfam, war ein feinblicher, er zog den Berg 
herab und griff die Luzerner rückwärts an. Diefe Famen nun 
zwiſchen boppeltes Feuer. Der Schrei erfhol: „Wir find 
‚verloren, die Ketzer kommen mit einer neuen Armee.“ In 
geftredtem Galopp fprengten die Ruzernerfchen Dragoner das 
‚von, bald folgten auch die Bataillone des Fußvolls. Die 
Flucht ward allgemein. Die Berner verfolgten die Fliehenden 
bis gegen Muri. Abends um fünf Uhr endete der Kampf. 
Das war die zweite Schlacht bei Villmergen, die blutigfte, 
‚welche die Eidgenoffen einander in religiöfem Zwiefpalt ge 
liefert hatten. Der Verlurſt der Luzerner in diefer Schlacht 
und in dem frühern Treffen vor Bremgarten (Staudenſchlacht) 
betrug 783 Mann??). Brigadier Pfyffer, Oberſt Lud⸗ 


29) Aus der Stadt 12, aus dem Stabtfirchgang 1, Kirchgang Ebi⸗ 
Ton 10, Littau 21, Kriens 47, Horw 16, Emmen 56, Weggis.19, Ud- 
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wig Xaver Fleckenſtein, bie Hauptleute Karl Andreas 
Balthafar, Chriſtoph Fledenftein und Chriſtoph 
Cloos, alle des Großen Raths, lagen auf der Wahlfatt 
zu Villmergen unter den Todten?®).. Schwer verwundet wa⸗ 
en Hauptmann Franz Ludwig Pfyffer und Hauptmann 
Safob Zurgilgen, beide des Kleinen. Raths; der Ieptere 
farb bald darauf zu Luzern an feinen Wunden. Johann 
Melchior VBonlaufen?'), der das Hauptpanner von Lu- 
‚gern trug, riß, fobald er dasſelbe in Gefahr fah, die Seide 
‚von der Stange, ſtieß fie in die Taſche und brach die Stange 
ſelbſt, deren Länge ihn Hinderte, mitten entzwei, warf aber 
aus Berfehen denjenigen Theil von fih, woran ber feidene 
Ueberzug der Fahne hing, der dann von den Bernern als 
Siegeszeichen aufbewahrt wurde. — Sowie Luzern einen großen 
Berlurft an Tobten und Verwundeten erlitten hatte, fo ger 
tiethen auch viele in Gefangenfchaft 2). 





ligenſchwyl 44, Adligenſchwyl 9, Meggen 12, Root 27, Eſchenbach 13, 
Hochdorf 37, Hohenrein und Kleinwangen 5, Inwyl 17, Schongau 3, 
Ballwyl 1, Williſau 4, Ettiswyl 12, Atishofen 4, Luthern 10, Her- 
giswyl 23, Menznau 21, Surfee 17, Oberlirch 5, Buttisholz 10, Groß - 
wangen 21, Geiß 5, Neuenfirc 46, Sempach 34, Nottropl 16, Ricken- 
bach 6, Knutwyl 3, Bilron 12, Triengen 2, Winifon 9, Rothenburg 
40, Buchrain 7, Meriichwand 3, Malters 60, Ruswyl 4, Wohlhuſen 
28, Eich 2, Neudorf 3, Münfter 8, Schwarzenbach 1, Romerſchwyl 4, 
Meierskappel 7. — Die Entlebucher fcheinen an einem andern Drte ge⸗ 
ſtanden zu fein. Sie verachten das Entlebuch. 

30) Auch Schultheiß Schwysers Sohn, Lieutenant in franzoſiſchen 
Dienken, befand fich unter den Todten. — Bon Uri: Pannerherr Beß- 
ler, Hauptmann Epp, von Beroldingen, Oberſt Erivelli; von Zug: 
die Hauptleute Weber und Brandenberg n. ſ. w. — Auf Seite der 
Berner fiel der Generalguartiermeifter Tſcharner, die Hauptleute Jen⸗ 
ner, Bailli, Metral u. a. m. 

31) Auf der Apothefe. 

32) Schultheiß Schwyzer ſchrieb an dem Tage nach der Schlacht fol 
genden merlwürdigen Brief an den Berner ſchen General: „Mein Her! 
Der Himmel Hat ung denjenigen Sieg nicht verleihen wollen, den wir 

€. Bnffer, Sugern 


— 150 — 


Traurig zogen bie Veſtegten heim. Niedergeſchlagen liegen 
ſich die Bauern, die vorher fo übermüthig und unbändig was 
ven, Vorwürfe gefallen. „Wohlan! ſtürmt jegt, ihr Teufels⸗ 
linder!“ 20) ſprach Hauptmann Felber von Luzern wieder⸗ 
holt zu ihnen und fie nahmen es gelaſſen hin. 

Nach Beendigung der Schlacht trafen 2000 Zürcher unter 
Generalmajor Efher in Bremgarten ein. Sie Famen aber 
mal zu fpät. Ebenfo auf der andern Seite der Nuntius 
Earraccioli. Diefer, deffen Feuerblaſen fo viel zum Kriege 
beigetragen, hatte am Schlachttage plöglic den Entſchluß ge- 
faßt, fich felbft zum Kriegsheer in das Freiamt zu begeben, 
um perfönlic, feinen Gläubigen Muth einzufloͤßen. Er reiste 
mit vorangetragenem Kreuze. In Auw angefommen, traf 
er dort Flüchtlinge und kehrte wieder nad) Luzern zurüd, der 
erfte Bote des Unglüds. 

Die Hauptleute ded geſchlagenen katholiſchen Heeres waren 
gefinnt, in Schongau die Sliehenden wieder zu fammeln und 
ſich dort zu ſtellen. Diefes Eonnte aber weder durch Ernft 
noch durch Güte bewerfftelliget werben. Erſt in Hohenrain 
war es möglich, eine Heine Zahl von Truppen zufammen- 
jubringen. Weder die Schwyzer noch die Unterwaldner Tier 
gen fid) halten‘). Es wurde ſogleich?) in alle Aemter der 





wünſchten. Alſo erfuchen wir Euch, Ihr wollet aus Großmuth uns die 
in gefteiger Schlacht gemachten Gefangenen zurächienden oder ung doch 
fichere Nachricht ertheilen, wie viel deren und von was für Conditton fie 
feien, damit wir ihnen Geld und andere Nothdurften überſchicken mögen. 
Mir haben geftern von der Tapferkeit eurer Truppen eine Probe gefe- 
ben, jedoch glaube ich, Ihr werdet dem amfrigen auch nichts anszufegen 
haben. Gott hat ung durch diefe Niederlage demüthigen wollen und wir 
miiſſen mit Geduld annehmen, was von feiner Hand kommt. Sch 
bin u. ſ. w.“ 

33) „Ihr Keperen! Gond, ſtürmid jept!“ 

34) 70 Dannen von Uri ließen fich bewegen, in Luzern au bleiben. 
Beretti. 

35) 26. Juli, 
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Befehl geſchickt, die Grenzen mit moͤglichſt vieler Mannſchaft 
zu beſehen und zu bewachen. Das Bolf fing an, fich wieder 
gehorfamer gegen die Obrigfeit einzuftellen und über die Aufs 
wiegler, durch welche es zum Aufruhr war verleitet worden, 
Klagen zu führen. — Am 27. Juli erhieft der Rath von 
Luzern ein Schreiben von ber Regierimg von Zug, worin 
dieſe wehflagend berichtete: Die in ihr Rand eingefallenen 
Zuͤrcher ſengen und brennen ganz unbarmherzig und haben 
bereitd zwei und zwanzig Firften, das Dörfihen Deinifen, 
ſowie zwei Meierhöfe des Kloſters Frauenthal in Afche ger 
legt. Umfonft haben fie die aus dein Freiamte zurüdfehrene 
den Schwyzer und Unterwaldner gebeten und beim goldenen 
Bunde beſchworen, bei ihnen zu bleiben und fie fügen zu 
helfen; umfonft ihnen Geld, Speis und Trank angeboten; — 
fie feien, während die Zürcher überall einfielen und fengten, 
abgezogen und haben fie in der Roth verlaffen. Sie werben 
ohne Verzug Gefandte nad) Aarau fhiden. Einftweilen feien 
fie genöthigt gewefen, mit den Zürchern zur Verhütung wei⸗ 
terer Feindfeligfeiten zu kapituliren, ihre eigenen Leute zu ent» 
waffnen und den Zürdjern die Blidenflorfer-, Sinfers und 
Sihlbrücke und andere Poften einzuräumen." Die von Schwyz 
geigten durch ein Schreiben vom 2. Auguft dem Rathe von 
Luzern an, daß die Zürcher das Schloß Pfeffifon, die Schin⸗ 
dellegi, Hurden, das Hurdenfeld und Rapperſchwyl befegt 
haben. 

Aus Rache, daß die Luzerner zuerſt das Gebiet des Kan—⸗ 
tond Bern betreten und in Fahrwangen und in andern Dör⸗ 
fern geplündert hatten, fielen Bernerfche Kriegsſchaaren am 
28. Juli feindfelig in die Graffhaft Williſau ein, plünders 
ten zu Großdietwyl alle Häufer rein aus, fhlugen Defen und 
Zenfter ein, raubten alle Kirhenparamente, nahmen eine 
Glocke weg, fägten der andern die Krone ab und ließen fie 
liegen. Auch nahmen fie ven Großdietwylern 190 Stüd Pferde 
und Hornvieh, fowie 134 Stüd Schmalvieh. Der hiedurch 
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dem Dorfe Großdietwyl zugefügte Schaden belief ſich auf 
30,000 Gulden. Das Rämliche thaten die Berner zu Pfaff⸗ 
nau und in Uffhufen; am letztern Ort wurden 221 Stüd 
Hornvieh und 65 Pferde weggenommen. Die von Altbüron 
verloren durch die Plünderung nebſt der erlegten Brandfteuer 
6 Pferde und 31 Stüd Hornvieh. Die Kloftergeiftlichen von 
St. Urban mußten nun den Bernern den Wein umfonft auss 
ſchenken, den fie vorher den Soldaten von Luzern höher als 
um den obrigfeitlich feftgefegten Preis verfauft hatten, und 
daher von benfelben ala Wucherer gefcholten worden waren 3%). 

Nachdem das Hauptheer der Berner einige Tage auf dem 
Schlachtfelde bei Villmergen ausgeruht hatte, zog es am 
31. Juli hinauf bis Schwarzgenbad im Amte Münfter, wo 
es fi) lagerte. Der Rath von Luzern erließ an die Gene 
ralität der Berner zu Schwarzenbach ein Schreiben, worin 
er um Einftelung der Feindfeligfeiten und um Berfhonung 
der Unterthanen anſuchte. Allein die Berner fuhren fort, 
Brandſchatzungen und Kontributionen einzutreiben?”), plüns 
berten aud) die Dörfer Ermenfee und Rickenbach und befegten 
den Flecken Beromünfter. Die zu Münfter gelegenen Luzer- 
nertruppen eiften mit ihren zwei Beldftüden über Surfee nad 
Luzern. Diefes erregte um fo größern Schrecken, als zugleich 
von mehrern Seiten Bericht einlief und der franzöfifhe Ge 
fandte ſelbſt fehrieb, daß die Berner auf die Stadt Luzern 
zudringen werben. Man hatte zwar den Gedanken, ein Be 
sbachtungsheer an der Emmenbrüde aufzuftellen, allein es 


36) Meyer von Schauenfee. 

37) Das Amt Münfter zahlte täglich 50 Thaler, 1 Malter Hafer, 7 
Zuder Heu, 110 Wellen Stroh; das Stift Münfter insbefondere mußte 
täglich 10 Sacke Hafer geben und den halben Theil der im Berngebiet 
befisenden Zehnten und Bodenzinfe für diefes Jahr, was fich auf 551 
Malter belief, zurücklaſſen. Das Halbe Nothenburgeramt mußte 1200 
‚Kronen bezahlen, das Ruswyleramt 1800 Kronen, das Willijaueramt 
1500 Kronen u, ſ. w. ⸗ 
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war wenig Hoffnung, die Willifauer, Entlebucher und an« 
dere, welche ben feindlichen Einfall ver Berner in ihre Hei⸗ 
mat befürchteten, aus ihren Aemtern heraus in die Nähe der 
Stadt zu bringen. — Der Runtius Carraccioli, ebenfals 
in Schreden gefegt, ließ durch feinen Kanzler bie Regierung 
von Luzern anfragen, ob fie ihm Sicherheit verfprechen Fönne, 
worauf ihm erwiedert wurde, da die Obrigkeit felbft wicht ſicher 
fei, Tonne fie nichts verſprechen. Alfo ließ er noch denfelben 
Abend einpaden und fuhr um 2.1lhr in der Nacht über den 
See nad) Uri. Luzern begehrte darauf vom Pabſte die Abs 
berufung diefes Nuntius, „denn er trägt" — heißt e8 in dem 
daherigen Schreiben — „die ganze Schuld unfers Unglücks. 
Er hat die Fortſetzung diefes Kriegs mit ungeftümem Eifer 
betvteben, durch Aufhegung der Geiſtlichen, durch Aufwieg-⸗ 
fung des Poͤbels. Es ift und daher unmöglich, fernerhin 
mit gehörigem Vertrauen unfere Anliegen dem heiligen Stuhle 
durch diefen Mann zu eröffnen und mitzutheilen.“ Carras 
ecioli verließ einige Zeit darnach die Schweiz?®). 

Ungeachtet nad) der erlittenen Niederlage die Landleute 
in einigen Gegenden beffer gefinnt- zu fein ſchienen, zeigten 
ſich doch hinwieder an andern Diten nod) viele ſchwierige Köpfe 
und vorzüglicd) von Unterwalden her wurde die Aufwieglung 
fortgefegt. Daſelbſt war befonders ein Erjefuit Namens Dil« 
Tier thätig. 

Als nad) dem am 18. Juli gefihloffenen Frieden das Kriegs⸗ 
feuer nod) wilder ausgebrodyen war, blieben nichts deftower 
niger die Gefandten der unparteifamen Orte zu Yarau vers 
fammelt und arbeiteten vermittelft Deputationen und Zuſchrif- 
ten unverbroffen an einem Dergleiche; aber umfonft, denn 
aud) die Gefandten von Zürich) und Bern verließen Aarau. 
Der franzöfifhe Gefandte hingegen hielt fi) fortwährend in 
diefer Stadt auf, um den Ausgang des Kriegs in der Nähe 


38) Gegen Ende des Jahres 1713, 
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zu beobachten. Die unglürkliche Schlacht: bei Villmergen hatte 
den trogigen Muth der Ländler etwas abgekühlt. Sie ver 
ſprachen, den Friedensvertrag vom 18. Juli anzunehmen. 
Luzern, durch Plünderungen und Brandſchatzungen hart ge 
drüdt, fuchte durch Zufhrift an bie Generalität der Berner 
feine Schuldfofigkeit hinſichtlich des gebrochenen Friedens dar⸗ 
zuthun und auch die Gefandten der unparteifamen Drte ver- 
wendeten ſich bei der Regierung von Bern um Einftellung 
weiterer Feindfeligfeiten gegen den Kanton Luzern; allein fie 
erhielten noch unterm 30. Juli von der Regierung von Bern 
eine Antwort vol Erbitterung gegen Luzern, indem fie darin 
ihren Unwillen mit ftarfen Ausprüden äußerte und unter ans 
derm fagte: „Bern fei von Luzern und Uri, die den Frieden 
vom 18. Juli befiegelt und unterzeichnet haben, treulofermweife 
hintergangen worden. Luzern wolle nun zwar die Schuld 
auf Die rebellifchen Bauern werfen; aHein ob denn nicht 
Schultheiß Schwyzer und andere Standesperfonen das 
Kriegsheer angeführt haben und ob dieſes nicht mit Proviant 
und Munition reishlid) verfehen war? Diefe und viele andere 
Umftände fprechen fehr gegen die Schulvlofigfeit der Regierung 
von Luzern. Daher werde Bern in Betrachtung dieſes uners 
hörten Betrugs, der vermehrten Koften und des vergoffenen 
Bluts weder die Beinpfeligfeiten einſtellen, noch in fernere 
Friedensunterhandlungen eintreten." 

Bern und Zürich weigerten ſich daher anfänglich, Ges 
ſandte nach Aarau zu fehiden, thaten es aber endlich doch und 
ftellten die Feindfeligfeiten ein. In Folge des eingetretenen 
Waffenſtillſtands entließ die Regierung von Luzern das meifle 
Kriegsvolk und das Geſchütz ſammt dem Troffe wurde von 
allen Orten zurüdberufen. Die Gefandten von Luzern, Schult- 
heiß Schwyzer und Oberft Karl Anton Amrhyn, hat 
ten unbeſchraͤnkte Vollmacht, den Frieden abzufchliegen und 
den Auftrag, dabei Feineswegs auf die Ländler irgend eine 
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Rogſicht zu nehmen, weil. jeder Augenblick laͤngeret Verzo⸗ 
gerung den Kanton Ruzern ihener zu ſtehen komme. 

Die Ftiedensunterhandlung ging nun raſch vor ſich und 
am 11. Auguſt wurde der Friede allſeltig dahin abgeſchloſſen, 
daß die Y katholiſchen Orte den Bedingungen ſich unterzogen, 
welche Luzern und Uri ſchon den 18. Juli angenommen hat⸗ 
ten. Zürich und Bern fügten, indem fie ihren ſeitherigen 
Sieg geliend machten, noch einige neue Artifel hinzu. Die 
Iheilungslinie in dem Freiamte wurde nun von Lunfhofen 
in gerader Richtung auf Fahrwangen gezogen. Rapperſchwyl 
Stadt und Hof fiel an Zürih und Bern. Lepterer Stand 
wurde in die Regierung der gemeinen Herrſchaften mitaufge* 
nommen. Was den Zwiefpalt bes Abts von Et. Galfen mit 
den Toggenburgern betraf, fo verhießen. die V Orte, ſich in 
denfelben nicht weiter zu miſchen, als in. wie fern der Friede 
dadurch gefördert werden Fünne?®). ö 

Nach gefchloffenem Frieden zogen alle Truppen in ihre 
Heimat zurüd. In Luzern dachte man fofort auf Beftrafung 
des Aufruhrs. Mehrere Priefter wurden ‚gefangen gefeht, 
ambere des Landes verwiefen‘%. Dem Jeſuiten Dillier im 
Unterwalden ward unterfagt, einen Fuß auf Luzernergebiet 
zu fegen. Der Walbbruder Waltisberger für zehn Jahre 


» 39) Exft im Jahr 1718 wurde der Friede zwiſchen Zürich und Bern 
und dem Abt von St. Gallen nach dem Tode des ſtarrſinnigen Leode- 
gar Bürgiſſer mit defien Nachfolger geichlofien. Bis dahin hielten Zürich 
und Bern die Landfchaften des Fürſtabts beſetzt. 

40) Chorherr Dürler von Münſter, welcher einige Zeit bei den Fran- 
zis lanern in Verhaft geſeſſen, wurde vor Rath geftellt und ihm ein Ver⸗ 
weis ertheilt. Das Gleiche geſchah dem biichdflichen Kommiſſarius Nis- 
ler, Zwei unverpfeindete Priefter, Hans Martin Meyer und Am 
rein wurden eine Zeit lang im Gpitel eingefperrt. Ein Pfarrer Scho⸗ 
binger mußte achttägige Exercttia machen und ward auf vier Jahr für 
jede Pfrunde unfähig erflärt, Pater Generos, ein Kapuziner von Zrei- 
burg, wurde verbannt. Der Provinzial der Kapuziner, Pater Ger va⸗ 
fing, bat für feinen Orden in einer Zufchrift vom 18, Auguſt. 
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auf die Galeere verurtheilt. Lukas Wyß, der Hirſchenwirth 
Petermann und Hand Hildebrand*) wurden mit dem 
Schwert hingerichtet, genäbert, ihre Körper unter dem Hode 
gericht verſcharrt und ihre Köpfe theils auf dem Haberthurm, 
theils auf das äußere Weggisthor aufgeftedt. Jakob Hilde 
brand ward auf 30 Jahre verbannt. Roch viele Andere traf 
Iebenslängliche Verbannung‘?), DVermögenseinziehung,- Geld- 
Rrafen) und Ehrenftrafen+). Peter Konrad Kränzli 


4) Hans Hildebrand mar nach Parma in Stalien entflohen. Der 
dortige Herzog ließ ihn aber auf das Anfuchen der Regierung von Lus 
zern verhaften. Vier vertraute Männer wurden geſchickt, um ihm abzu⸗ 
holen und einzubringen. 

42) Stephan Bretter von Mesgen und Sans Kaſpar Knüſel, 
welche auf den Landvogt Dullifer geſchoſſen; Joſt Schürmann aus 
der untern Fildern; Hans Joſt Efiger, Hühnerteäger von Root. Als 
dieſer es wagte, nach 20 Jahren (1732) wieder nach Luzern zu Formen, 
wurde er ergriffen und in immerwahrende Gefangenfchaft gelegt. Fer⸗ 
ner wurden verbannt: Fofenh Roos, Organift zu Schüpfheim; Franz 
Schäfer; Ulrich Bühlmann, genannt der Krutuli. Diefer hatte ei⸗ 
nen Knüttel mit Nägeln (Morgenftern), als man ihn fragte, mas er da 
babe, antwortete er: einen Perückenſtrahl (Kamm). 

43) Joſeph Anderhuob, der Wodacherbauer, mußte 200 Thaler 
bezahlen; Joſt Müller von Eſchenbach 150 Thaler; Hans Melchior 
‚Heggli von Dierifon 100 Thaler; Franz Steiner, der Schmid, 50 
Tyhaler; Johann Rütter von Mettien 40 Thaler u. a. m. 

44) Statthalter Hans Schnarrwy ler von Efchenbach ward mit einer 
Schrift am Halfe an den Pranger geftellt. 

Hans Kafpar Zürcher, Burger von Luzern, wurde vor Rath ge⸗ 
ftellt, weil er in St. Peterslapelle wider den Meifter Kaſpar Traber, 
als biefer die Burgerfchaft zum Gehorfam ermahnte, gefagt, man foll 
ihn zur Thile hinauswerfen und erſchießen. 

Beat Ludwig Gloggner wurde ebenfalls vor Rath geftellt, weil 
er in Petersfapelle beim Vortrag des erften. Friedens folchen nicht nur 
nicht anzunehmen ſich erflärte, fondern ein Mehr aufzumerfen ſich er⸗ 
frechet, welches doch einem Natherichter allein gebührt. Ferner vorge⸗ 

ſtellt Hans Foſt Halter, Burger, weil er in St. Petersfavelle eine 
Scheift hervorgezogen, diefelbe abgelefen und die Burgerfchaft per Apo⸗ 
ſtrophe angemahnt, daß fie den Frieden, den U. G. H. Herren aus Gitte 
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und Johann Baptiſt Trinfler von Menzingen, Kane 
tons Zug, welche eine Freifahne aufgerichtet und Die Luzerner 
Landlente auftviegelten,, wurben auf den vier Hauptplägen 
der Stadt Luzern durch den Großweibel vereufen und 200 Tha⸗ 
ler dem, der fie lebendig und 100 Thaler dem, der fie tobt 
einlieferte, verheißen +). - 

Alle Aemter fendeten nach und nad) durch Deputationen 
demüthige Erklaͤrungen ihrer Unterwerfung ein. Am läng« 
fen zögerte Rothenburg und erhielt daher den härteften 
Zuſpruch. Dem Amte Habsburg wurde das’ Panner, welches 
es 1653 zur Belohnung feiner Treue erhalten, wieder ges 
nommen und ihm die weitere Strafe zuerfannt, daß die Bes 
wohner des Amts, weldye bisher zolfrei waren und nur einen 
Schilling Hühnergeld entridhteten, Fünftig das Hühnergeld 
und ben Zoll wie die andern Aemter bezahlen follen. Mit 
Wohlwollen ward hingegen das Entlebuch behandelt, das wer 
nig Theil am Aufftande genommen hatte‘). 

Neben der Beftrafung der Aufrührer war die Regierung 
auf Herbeifhaffung von Geldmitteln bedacht, um die erloffer 
nen großen Koften zu decken. Sie fhrieb an ven Pabſt“): 
„Da die Geiftlichfeit das Volk zur Empörung angefliftet, der 
Nuntius bei leerer Tafcje den Mund immer fo voll genommen 
habe, fo möge es der Regierung zum mindeften nun erlaubt 
fein, in ihrer Erſchöpfung unter der Form einer freiwilligen 
Gabe einen Theil ver Einfünfte der Klöfter, die im Ueber» 
fluſſe ſchwimmen, in Anfpruch zu nehmen, auch bei Fünftiger 
Erledigung fetterer Pfründen diefelben ſechs Jahre lang durch 


vorgebffnet, nicht annehmen fol. Ihm fei erlaubt gervefen, feine Mei- 
mung auf Anfrage zu eröffnen, aber nicht Andere anzumahuen. 

45) Der nämliche Johann Baptiſt Trinfler wurde 1619 zum Priefter 
geweiht, bemerkt Meyer von Schauenfee. 

46) 600 Mann aus dem Entlebudy Hatten in der Stadt in Beſatzung 


gelegen. 
a7) Den 13, Auguf 1712. 


. 
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Verweſer mit einem mäßigen Gehalte verfehen zu laſſen und dag 
überfchießende Einkommen in die Staatskaffe zu ziehen. Rom 
geſtattete Die Befteurung von zwei Drittheilen der Kirchengüter. 

Während des ganzen verfloffenen Kriegs hatte der fran« 
zoͤſiſche Gefandte du Luc ſich ziemlich zweideutig benommen. 
Bald ließ er die fünf katholiſchen Orte die Hülfe und Unter 
Rügung feines Königs hoffen und ermunterte fie dadurch; 
bald erklärte er ihnen, die Umftände geftatten eine folche Un- 
terftügung nicht. Als nad) geſchloſſenem Frieden die V Orte 
einen tiefen Schmerz über den erlittenen Verlurſt und befons 
ders wegen der Abtretungen, Die der Friede mit ſich führte, 
fühlten und auch die andern Fatholifgen Stände über die 
Schwächung ihrer Glaubensgenofien ebenfalls mißverguügt 
waren, benußte der franzoͤſiſche Botfchafter diefe Stimmung. 
Er begann fein diplomatifches Spiel mit einem ſcheinbaren 
Ausföhnungsverfudje, in Folge deſſen Zürich und Bern bie 
errungenen Vortheile wieder aufgeben folten. Nach leicht 
vorauszufehender Abweifung diefer Vorfejläge bearbeitete der 
Gefandte die aufs neue gereigten Fatholifchen Stände dahin, 
ein Separatbündnig mit Frankreich abzuſchließen. Noch bes 
Rand das Bündniß von 1663 mit fammtlichen Kantonen, aber 
es ‚lief feinem Ende entgegen, Die Aufnahme in das neue 
Bündniß folte den reformirten Ständen nur verftattet fein, 
wenn fie ſich zut Rückgabe ihrer Eroberungen verftehen. Wenn 
dieſe die Zurücgabe verweigern, fo werde der König hin 
reichende Mittel ergreifen, um fie dazu zu nöthigen. Das 
angetragene neue Bündniß fand in den Fatholifhen Orten 
flarfen Widerfprug. Du Luc hatte feinen ganzen Einfluß 
angewandt, um in Luzern eine Schultheißenwahl, in Uri 
eine Landammannwahl und an andern Orten andere Wahlen 
auf Männer fallen zu machen, die er ald Frankreich ergeben 
anfah. Gleichwohl widerfegte ſich ihm Schultheiß Jakob 
Balthafar in Luzern, den er hatte wählen laffen und er 
mußte bafelbft neue Anhänger gewinnen, um ben Widerftand 
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niederzuſchtagen s). Zu Solothurn, wo ber Geſandte feinen 
Wohnkg hatte, erhielt er nur eine Mehrheit von zehn Stim⸗ 
men und noch ungünſtiger war zuerſt die. Stimmung in reis 
burg. Zuletzt gelang es ihm doch, allen Widerftand zu bes 
regen und. mit den Fatholifchen Ständen nebft Wallis ein 
Bündniß zu verabreden, in weldjem mehrere Artikel zum Vor—⸗ 
theile Frankreichs weiter ausgedehnt waren, ald in den früs 
bern Bündniffen: 

Auf den 26. Aprit 1715 rief Du Luc bie Abgeoriner 
ten der Fatholifchen -Santone nad) Solothurn, um das neue 
Bündniß zu unterzeiänen. Er verfiherte dieſelben, daß ber 
König feſt entfihloffen fei, die Reformirten in den neuen 
Bund unter feinen andern Bedingungen aufzunehmen, als 
daß fie zuvor die gemachten Eroberungen zurüdftellen müffer. 
Die Gefandten waren geneigt, zu unterzeichnen, allein fie 
verlangten das fehriftliche Verſprechen des Königs feiner Bere 
wendung für die Reftitution. Sie brohten, auseinanderzus 
gehen, wenn ihrem Verlangen nicht entfprochen werde. Ein 





48) In einer Denkfchrift an den franzöfiichen. Hof im Jahr 1715 be⸗ 
ſchwert fich Du Lue äuferft heftig über den Schultheiß Balthaſar. Beim 
Tode Schwyzers wurde Balthaſar — ebenderfelbe, welcher den Toggen- 
burgerfrieg fo eifrig betrieben hatte — Weihnachten 1713 als Schultheiß 
gewahlt. „Wohl noch nie“ — klagt Du Lue in jener Denlſchrift — 
„hat ein Mahn, den der König mit Ehren und Gnaden überhäuft, fich 
ein Betragen erlaubt, welches jenem des Schulthelßen Balthaſar bei An- 
laß der Bundeserneuerung ähnlich gervefen ware. Er erflärte, das neu 
entworfene Bündniß mit Frankreich fei das Verderben der Tatholiichen 
Kantone und um diefe Behauptung zu unterftügen, erlaubte ex fich freche 
Neden gegen den König und die ganze franzdfifche Nation.“ Du Lut 
erzählt ſodann, wie es ihm gelungen, zu bewirken, daß zulest Schult- 
beiß Balthaſar mit feiner Meinung allein geftanden. Er fährt dann fort: 
„Ich Habe mit jenen Perfonen, deren Namen auf-dem Verzeichniſſe der 
geheimen Penfionen fiehen, gewiſſe Vorkehrungen getroffen. Sofern 
mon nur fortfäget: diefe geheimen Penñonars gut zu behandeln, wird 
Balth aſar uns micht viel mehr ſchaden und feine Treuloñgleit theuer 
büfen.“ 
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ſolches Verſprechen auszuſtellen, war Du Luc unterſagt wor⸗ 
den. In dieſer Verlegenheit anerbot ſich Letzterer, einen Re⸗ 
versbrief in dem geforderten Sinne auszuſtellen, aber der⸗ 
ſelbe ſollte in eine Schachtel von Eiſenblech gelegt und die 
Schachtel verſiegelt werden, mit der Beſtimmung, daß ſie 
nicht anders ſoll geöffnet werden koͤnnen, als in Gegen⸗ 
wart des franzoͤſiſchen Botſchafters und der Abgeordneten der 
Etände, bie den Vertrag abgefchloflen haben. Unmittelbar 
vor dem Bundesſchwur wurde von dem franzöfifchen Geſand⸗ 
ten der Revers ſchnell abgelefen, in die Schachtel gelegt und 
auf die angegebene Weife verfiegelt:). UAls der Gefandte 
von Unterwalden, Landesftatthalter Adermann, das Abs 
gelefene notiren wollte, hieß der franzöfifche Gefandte barſch 
ihn Papier und Bleiſtift einfteden. Luzern nahm die vers 
fiegelte Schachtel in Berwahrung. Da von dem Reverd- 
briefe Feine Abfchrift genommen werben burfte, fo Iauteten 
die mündlichen Mittheilungen darüber fehr ungleih. Bald 
verbreitete fi darüber das Gerücht, neben dem Bündniſſe 
feien zu Solothurn noch geheime Artifel gegen die Refor- 
mirten beſchloſſen worden und dieſes Gerücht befam durch 
das Geheimnißvolle der verfiegelten Schachtel defto mehr Glau⸗ 
ben und diefer Glaube erhielt fid) Tange%). Die evangelis 
fen Stände waren niemald zu bewegen, dem Bündniffe 
beizutreten. 

Im Jahr 1721: Fam man einer Verfhwörung ganz eiger 
ner Art im Entlebuch auf die Spur. Es entwarfen nämlich 
Einige einen Plan, wie man fid) der Verzinfung der in 


49) Don daher befam der Bund den Namen „Zrudti-Gund.“ 

50) Es hieß: gemäß den geheimen Artileln follte Savoyen das Waadt 
land zuräderhalten, der Kaifer Kyburg und Thurgau u. ſ. w. Als im 
dahr 1798 die Schachtel erdffnet wurde, zeigte fich, daß der Nevers im 
Weſentlichen nichts anderes enthielt, als daß der König für fich und feine 
Nachfolger verſprach, den Tatholifchen Orten zur Nefitution des Verlor⸗ 
nen zu verhelfen. 
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die Stadt. ſchuldigen Kapitalien entziehen könnte. Es ſoll⸗ 
ten aus jedem SKirchfpiele eine Anzahl Männer mit einem 
Stod in der einen und dem Rofenfranz in der andern Hand 
ſich nad) Luzern begeben; in diefer theild bittenden, theils 
drohenden Stelung vor ihre Zinsherren treten und um den 
Nachlaß der Zinfe, wenigftens auf einige Jahre bitten. Als 
die Kunde von dieſem fonderbaren Einfalle in die Stadt 
gelangte, wurden, — wahrſcheinlich weil man biefe Form 
von Bittgeſuchen anftößig fand und der Sache überhaupt nicht 
traute, — 25 Enitlebucher theils gefänglic, angehalten, theils 
ſonſt in die Etabt berufen und in das DVerhör gezogen. In 
Bolge der gepflogenen Unterſuchung wurde Einer davon durch 
einen Stabtweibel in das Entlebuch geführt, dort baarfuß 
mit einer brennenden Kerze in der Hand vor die Kirchthüre 
geſtellt. Hierauf mußte er vor dem Altar Gott und einer 
‚hohen Landesobrigfeit Abbitte thun und wurde Darüber hin 
auf acht Jahre ehr= und wehrlos erklärt. Acht Tage fpäter 
wurde der Rathöfchreiber mit einem Weberreuter und einem 
Weibel in das Entlebuch abgeſchickt, um dort zu verkünden, 
daß die übrigen Verhafteten ebenfalls auf zwei Jahre ehr⸗ 
and wehrlos erflärt feien und daß biefelben, damit man fie 
erkenne, ihr Degengehenf leer über die Achſel tragen follten. 
Einige Zeit Tang wurde dieſes Vorfalls wegen die Stadt 
genau bewacht und jedes der Stadtthore mit fieben Mann, 
einem Wachtmeifter und Hauptmann befegt?"). 

Während des Friedenskongreſſes, welcher Furze Zeit nach 
dem Toggenburgerfrieg zwiſchen dem Kaifer von Frankreich 
zu Baden ftatt hatte, veißte ein italienifher Abbe von ein- 
nehmenden und freundlichem Wefen in den Eatholifchen Kan- 
‚onen umher, Volk und Regierungen Famen ihm mit befone 
derer Achtung entgegen. Abbe Dominicus Paffionei 


51) Des alten Stadtläufers Kafpar ‚Kemer Diarium, — Baltha⸗ 
ſars Chronicon luc. a. h. a. 
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zeigte ſeinerſeits eine innige Theimahme für die Fatholis 
hen Stände, ſprach von dem allzugroßen Beflgftande ber 
Geiftlichkeit und von der Nothwendigkeit ehvelcher Beſchräu⸗ 
kung ihres Wohlſtandes. Solche Reden ließen in ihm eine 
Stütze der weltlichen Obrigkeit hoffen; es wünſchten daher 
die Regierungen, ben Abbe einſt als paͤbſtlichen Nuntius bei 
fh zu fehen. Im Jahr 1721 ward Michael Angelus 
Eonti als Innozens IE. auf den päbftlichen Thron erhoben. 
Da derfelbe früher drei Jahre als Runtius in Luzern gelebt 
Hatte, fo wurde feine Erhebung durch Glodengeläute, ein 
Te Deum und imdhefondere nod) durch Kanonenfchäffe ge 
feiert. Kurz nachher fehrieb ‚der neue Pabſt, daß der Erz⸗ 
bifchof von Ephefus, Monfignor Dominicus Paffionet, 
zum Stellvertreter des heiligen Stuhles in der Schweiz fet 
beftimmt worden. Derſelbe traf den 26. Dezember 1721 in 
Luzern ein. Schon unter feinem Vorgänger ſchraͤnkte der 
Rath diefer Republik durch ein Defret- die übermäßigen Klo— 
fterausfteuern ein. Der Nuntius Firao53) fand dieſen Ber 
ſchluß zu billig, als daß er fich demſelben widerfegt hätte. 
Kaum aber war Paffionei angelangt, fo begab er ſich 
zum regierenden Schultheißen, eröffnete ihm feine Inftruk 
tion, in Folge deren er erflärte, daß jenes Dekret den Rech— 
ten der Kirche entgegen und ohne Genehmigung Ihrer Heir 
ligkeit ungültig fei; im Weigerungsfalle drohte er fogar mit 
der Entlaffung der päbftlichen Schweizergarve. Der Senat 
ließ ſich aber nicht erſchrecken, fondern erklärte ihm, daß die 
Verordnung nach reiflicher Ueberlegung erfolgt und daß man 
dazu befugt fei, Hinzufügend, die Schlüffel des hi. Petrus 
feien zur Eröffnung der Himmelspforten, nicht aber der welt 
lihen Koffern gemacht. Der Nuntius beharrte auf feiner 
Meinung. „Wenige Tage nachher ließ der Senat ihm zu Han- 


52) Derfelbe war auf den Nuntius Carrarsioli gefolgt, 
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den’ des Pabſtes eine Denkfcheift überreichen, die als Muſtet 
von Einſicht und Kraft angeſehen werden kann. 

„Ueber zwei Drittheile der Einkunfte des ganzen Landes 
fließen in geiſtliche Hände, — wurde in derſelben geſagt, — 
„und durch die immerfort in die Klöfter fallenden betraͤcht⸗ 
lichen Ausfteuern werden zuletzt die Weltlichen gänzlich ver 
armen, was nicht allein für die Klöfter felbft, fondern auch 
für die ganze Katholigität hochſt gefährlich wäre. Denn, die 
Klöfter felbft betreffend, werben felbige durch überflüſſigen 
Reichthum zur Ueppigfeit verleitet; dadurch verliert ber Geiſt 
die Herrſchaft und die Seele nimmt Schaden. - Es find aber 
noch andere Uebel zu beforgen. Die verarmten Weltlihen, 
welche das Erbtheil ihrer Väter in den Händen der Kloͤſter 
fehen, während fie mit dem Hunger Fämpfen müffen, möch⸗ 
ten fi) am Ende gelüften laſſen, die Klöfter zu plündern. = 
Die Denkſchrift erinnert hierauf an die Maaßregeln der ber 
nachbarten katholiſchen Kantone zur Einſchraͤnkung der Beſitz⸗ 
thümer der Geiſtlichkeit, an die Gefahr, durch allzugroße 
Bereicherung der Klöfter die Lüſternheit der Evangeliſchen nach 
denfelben zu erregen; am die nod) größere Gefahr, die aus 
dem Beifpiel der im Wohlftande befindlichen Proteftanten ent« 
ftehen Fönnte; endlich macht fie aufmerffam, wie die Obrig« 
feit felbft mit der Zeit ſich möchte genöthigt finden, durch 
Einziehung der geiftlichen Güter ſich in den Stand zu ſetzen, 
mit Ehre ein Drt der Eidgenoffenfhaft zu bleiben. Was 
aber die Verordnung über das in die Klöfter gehende welt⸗ 
liche Gut betreffe, fo habe der Stand Luzern das Recht, 
diefelbe zu erlaffen, um fo mehr, da er jene ftiften ge— 
holfen, auch fie zu verſchiedenen Malen ohne Jemandens 
Zuthun reftaurict habe,” " 

Alle Anftrengungen Paſſionei's fcheiterten an der Ent— 
fÄhloffenheit der Iuzernerif—hen Regierung. Auf ein Staats-⸗ 
prinzip geftügt, beharrte fie auf dem Entſchluſſe, die paͤpſt⸗ 
liche Beftätigung von Polizeimaßregeln über weltliches Gut 
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weder nachzuſuchen, noch wenn eine ſolche erfolgen ſollte, 
dieſelbe anzunehmen. Der Streit blieb unausgetragen. In 
den Jahren 1731 und 1732 erinnerte, die Regierung die Klö— 
ſter nochmals an die Ermäßigung. Im Jahr 1789 enblid, 
wurde wegen ben Kloſterausſteuern ohne irgend Jemandens 
Einwenbung eine neue Verordnung erlaffen. 

Das ftolge und eigenfinnige Benehmen Paſſionei's gab 
‚zu fortwährenden Reibungen zwiſchen ber Nuntiatur und der 
Regierung Stoff. Paſſionei weigerte ſich bei verſchiedenen 
Anlaͤßen, die hergebrachte Etikette zu beobachten. Bei feier 
lichen Progeffionen pflegten die Standeshäupter und die Mit- 
glieder des Raths mit brennenden Fackeln unmittelbar dem 
-Benerabile zu folgen. Geſchah es, daß der Nuntius das 
Heiligtum trug, fo hatte die Regierung vor feinem Hofe 
flaat den Vortritt. Als Paffiomei das erfte Mal bei einer 
Prozeſſion ſich einfand, mußte ihm nebft dem Schweiftrager 
auch der Auditor zwar ohne Fadel nachfolgen. Das fol 
‚gende Mal ließ er neben dem Auditor aud) den Kanzler 
jedoch ohne Fackeln nachfolgen; bei einer dritten Prozeſſion 
aber folgten. beide mit Fackeln. Der Amtsfhultheiß trat der 
Neuerung entgegen, und befahl beiden, entweder die Badeln 
bei Seite zu thun oder außert dem Range zu gehen. _ Der 
Nuntius glaubte ſich berechtigt, den Vorfall für eine Beleis 
digung ab Eeite des Schultheigen zu halten und forderte 
Genugthuung; die Regierung aber antwortete, daß fie das 
‚Benehmen des Haupts der Republif volfommen billige. Noch 
‚weiter ging 1724 bei Abwefenheit des Legaten fein Auditor, 
der fi} eine Freiheit herausnahm, welche bisher Fein Nuns 
tius ſich erlaubt hatte. Ein italienifcher Mönd war mit 
einer Weibsperfon in Luzern angelommen. Aus eigener Aus 
torität ließ der Auditor den Mönd) in den Stadtfpital, die 
Weibsperfon in ein Wirthshaus bringen. Der Rath forderte 
ihn auf, den Mönd) in der Nuntiatur felbft zu verwahren; 
das Weib aber befahl er in eine Gefangenfchaft zu brin⸗ 
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gen und hierauf an die Grenzen abzuführen. Der Aubitor, 
einige Wochen nachher der Nuntius, endlich auch der Katr 
dinal Albani fpieen Feuer und Flammen. ‚Die Vorſtellun— 
gen Luzerns halfen nichts, da Rom nie Unrecht haben will. 
Unterdeffen hatte aber Luzern fein Recht thatſaͤchlich gehand⸗ 
habt. Diefe kleinern Begebenheiten bildeten nur das Vorgefecht 
zu einem bedeutenden Kampfe zwifchen dem Botſchafter des 
heiligen Stuhls und der Luzerner'ſchen Regierung, welcher 
Kampf von einem Dorfe in der Landvogtei Habsburg den 
Namen „Uoligenfhmyler- Handel" trägt. 

Sonntags den 12. Auguft 1725 war das Kirchmeihfeft 
zu Udligenſchwyl. An folhen Tagen gefellten ſich in ver 
Fatholifchen Schweiz zu den Firchlichen Beierlichfeiten die Bes 
Iufiigungen des Volks, und auch dießmal hatte der Lands 
vogt Dietrih Mohr‘) in allen Dörfern feines Amtes 
die Erlaubniß zum Tanzen ertheilt. Andermatt der Pfarrer 
von Udligenſchwyl, gebürtig aus dem Kanton Zug, hatte 
vergeblich die Erlaubniß zu behindern verfucht. Der Land- 
vogt ertheilte vielmehr die gleiche Erfaubniß auch für die 
Nachkirchweihe auf den 16. Augufl. Nun maßte ſich der 
Pfarrer an, Tags zuvor in der Kirche das Tanzen beim 
chriſtlichen Gehorſam zu verbieten. Der Wirth, der die Koften 
für dfe Zubereitungen gu verlieren fürchtete, bat umfonft den 
Pfarrer um.die Aufhebung feines Verbote. Er eilte hierauf 


53) Das’ Gefchlecht Mohr fol aus Graubünden ſtammen und ein 
Johann Mohr von da im Jahr 1521 zugleich Bürger und Ratheherr 
geroorden fein. Laut Bürgerbuc wurde ein Philipp Mohr von Li- 
del Anno 1546, dann foäter ein Maximilian Mohr aus Bündten 
Bürger in Luzern. Von diefen zwei Tann Feiner der Stammbater der 
Familie Mohr in Luzern fein, weil Johann Mohr, verehlicht mit Ka= 
thrina Amrhyn, von welchem die Mohr in Luzern anerfanntermaßen 
abftammen, ſchon 1521 im Täglichen Rath faß. Von der Bürgerannahme 
eines Johann Mohr findet ‚man aber nichts. Hingegen wurde ein 
Hans Mohr, genannt Nappenftein, feiner Brofeffion ein Weber, Anno 
1484 laut Bürgerbuch als Bürger angenommen. 

€. Pivffer, Luzern, " El} 
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nad) Luzern, um ſich beim Landvogt zu beſchweren. Diefer 
ſchrieb an den Pfarrer, es befremde ihn, daß leßterer ſich 
anmaße, zu verbieten, was der Landvogt erlaube. Cr zeige 
ihm an, daß der Weibel den Befehl habe, die Erlaubniß 
zum Tanzen öffentlich zu verlefen, wenn ber Pfarrer auf 
feinem Verbot verharre. 

Der Weibel, als er bei dem Gottesbienfte am 16. Auguft 
feine Aufhebung des pfarrherrlichen Verbots hörte, verlas 
nad) vollendetem Gottesdienft die Iandoögtliche Erlaubniß des 
Tanzens, von weldyer Erlaubniß dann die Bauern Gebrauch 
madjten. Der Pfarrer aber nahm die Tanzenden in ein 
Verzeichniß. Hierauf befahl er am nädhjften Sonntage von 
der Kanzel herab dieſen, einem andern Geiftlichen ihre ſchwere 
Sünde zu beichten und ihm die Beichtzebdel zu bringen. Die 
Obrigfeit, welche ſich erinnern mochte, Priefter, die 1712 
zu Beförderung der Unruhen beigetragen, ohne Zuthun ihrer 
geiſtlichen Obern zurechtgewiefen zu haben, trug dem Schult« 
heißen Dürler und dem Landvogt auf, den Pfarrer über 
das Vorgegangene zu vernehmen. Diefer ftellte ſich zur Ver— 
antwortung und der Amtsſchultheiß machte über die Ein- 
vernahme feinen Bericht an den Rath. Diefer befhloß, den 
Pfarrer vor fi) fommen zu laffen, ihm einen Verweis zu 
erteilen und ihn zu einer vorfichtigern Aufführung fir die 
Zufunft zu vermahnen. Seine Stellung wurde aus über- 
flüffiger Höflichkeit durch den bifhöflichen Kommiflar Risler 
begehrt. Diefer ſchützte die Immunität der Geiftlichen vor. 
Andermatt wurde nun unmittelbar durd) die Kanzlei vor 
den täglichen Rath vorgeladen. Er drückte fein Bedauern 
aus, dem Rufe nicht Folge leiften zu können und entſchuldigte 
fid) damit, daß er ohne Erlaubniß feiner geiftlichen Obern 
nicht erfheinen dürfe. Hierauf wurde Andermatt nochmals 
und zwar vor Raͤth und Hundert vorgeladen, unter ange 
drohter Strafe der Verbannung im Falle des Ausbleibens. 
Die gleiche Entſchuldigung erfolgte. Alfo mußte Andermatt 
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nach Rathsbeſchluß Die ihm angedrohte Verbannung innert 
vier und zwanzig Stunden antreten und die Kapuziner wur⸗ 
den erfucht, die Pfarre Udligenſchwyl zu verfehen. 

Der Nuntius, die Eeele diefes Wiverftandes, obgleich 
er bisher äußerlich Feinen Theil am Streite genommen, ers 
Härte, das Gefchäft gehe ihm noch nichts an, wohl aber 
den Ordinarius. Auch trat nun wirklich der Bifhof von 
Konſtanz, der fi) bisher ebenfals ruhig verhalten hatte, 
hervor, drüdte dem Rathe fein Mipfallen an der Vorladung 
und der Verbannung Andermattd aus und begehrte die Er« 
öÖrterung des Straffalld vor dem biſchöflichen Konſiſtorium. 
Aber der Rath wies, geftügt auf das Beifpiel feiner Res 
gimentsvorfahren, die Eingriffe der Kirche in die Souvera⸗ 
nitätsrechte entſchieden zurüd umd gab zugleid) der Gemeinde 
Udligenſchwyl die Unweifung, Fraft ihres Kollaturrechts einen 
andern Pfarrer zu wählen. Der bifchöfliche Kommiffär und 
der Biſchof wollten aber den Gewählten, Niklaus Leonz 
Müller, nicht anerfennen. Ein daraus erfolgender Briefs 
wechfel diente nur, die Gemüther noch mehr zu erbittern. 

Nun plöglih brad das bisher unter der Afche glim- 
mende Feuer aus. Sonntags den 28. Oftober, lange vor 
Tagesanbruch, verließ der Nuntius Paſſionei ohne Ab» 
ſchied Luzern, nachdem er zu Fuß bis an das Stadtthor 
fid) begeben, wo er die vom Klofter Muri gefandten Pferde 
vorfand. Er begab fi) über Brunnen nad) Altorf, wo er 
feine Refidenz aufſchlug. Zwei Stunden nad) feiner Abreife 
ließ er dem Amtisſchultheißen ein eigenhändiges Billet zus 
ſtellen, worin er die Verlegung der kirchlichen Freiheiten und 
einen Befehl des heiligen; Vaters als die Urſachen feiner 
Entfernung angab. Der Bifhof von Konftanz und die Res 
gierung von Lugern fuchten nun im gegenfeitigen Zufchriften 
ihre Rechte einander darzuthun. Der Bifhof behauptete, die 
Freiheit der Geiftlihen vom weltlichen Gerichtszwange fei 
nicht Sache des Einzelnen, fondern der Gefammtheit des 
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geiftlichen Standes: „Die Gerichtsbarkeit des Biſchofs fei 
von, Ehriftus eingefegt, von den Apofteln befeftigt, von den 
Vätern geübt und von den Kaiſern beftätigt.* Der Rath er- 
wiederte: „Die aus Milde von Kaifern und Königen der 
Geiftlichfeit vergönnte Befreiung vom Weltlichen Fönne nie 
zum Untergang weltlicher Herrfhaft ausgedehnt werden. Der 
Zwed folder Begünftigung fei, daß bie Geiftlichen deſto 
ruhiger ihrem Berufe ald Seelenhirten und Lehrer mit from- 
mem Wandel obliegen mögen, nicht aber folle fie zum Ded- 
mantel der Bosheit, ded Aufruhr und leidenfchaftlicher Rache 
dienen. * Der Bifchof behauptete dagegen, die Geiftlichen 
hören, fobald fie die Weihungen empfangen, auf, Unter 
thanen ber Obrigfeit zu fein; die katholiſche Welt werde durch 
wei Tribunalien, das geiftliche und das weltliche, beherrfcht. 
Der Rath und die Hundert vertheidigten ihr Anfehen mit 
Würde und Feſtigkeit: „Muthwillig ift oberherrliche Gewalt 
von dem verbannten Priefter angetaftet und halsftarrig auf 
dem Muthwillen beharrt worden. Wem anders ald den Regens 
ten ſteht es zu, foldhe zu beftrafen? Auch ohne die Rechtes 
gründe ſprechen unfere uralten Breiheitöbriefe und die gleich 
alte Uebung für uns. Der fehlbare Priefter ift nicht zur Ber 
ftrafung vor einen Richterftuhl oder vor eine untergeorbnete 
Stelfe, fondern, nicht ohme Gefühl für die Würde des geift- 
lichen Standes, vor den oberften Landesheren beſchieden wor⸗ 
den, um fein Wort anzuhören. Der Umfang unferes Ge- 
biets ift nicht groß, aber unfere Sonveränitätöredhte denen der 
Könige glei." Der Nuntius, der die Flamme angefadht 
botte, trug nun feine Vermittlung an; dann aber, ohne 
die Antwort abzuwarten, griff er in fremde Gerichtsbarkeit 
ein und gebot den Beichtoätern eines unter. dem Biſchofe 
ſtehenden Klofters der Stadt Luzern, die Losfprehung denen 
zu verweigern, welche gegen geiftliche Immunität gefündigt 
Hätten. Schon früher hatte er, faum in feiner neuen Re— 
ſidenz zu Uri angelangt, an alle Fatholifchen Kantone, fowie 
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an den Papſt eine fehlefe und heftige Darftellung von ber 
vorgebtichen Verlegung geiftlicher Freiheiten erlaffen. Luzern 
widerlegte diefelbe in einem Schreiben an den Pabft und 
beffagte fid, über das Benehmen des Nuntius. Die Ab- 
geordneten der Fatholifhen Orte verfammelten ſich auf den 
15. November zu Luzern, um an: ber Beilegung eines immer 
mehr Auffehen erregenden Gefchäfts mitzuhelfen. Als fle ihre 
Bermittlung antrugen, antwortete ihnen Luzern, „ob den 
Eitgenioffen nicht befannt, wie alt die Rechte ihrer Bünde 
feien, über Geiftlihe zu richten? Ob Luzern zuzumuthen, 
ſolche Tanggeübte oberherrliche allen @idgenoffen gemeine Rechte 
einer Bermittlung zu unterwerfen?" 

Uebrigens fand ſich der Rat) von Luzern bewogen, une 
term 13. Ehriftmonat eine umfländliche Darftellung und Er— 
Örterung der Sache an fümmtliche Fatholif—hen Mitftände ge— 
langen zu Iaffen®*). Als endlich der Pabſt, fein Legat und 
der Bifhof von Konftanz nicht undeutlih auf Anwendung 
der altkirchlichen Waffen hindeuteten, gelobten fi Schulte 
heiß, Raͤth und Hundert, in deren Hände die Gefhhide der 
Republik gelegt waren, durd einen Eid „ihre hergebradj« 
ten Rechte mit Leib, Gut und Blut unverlegt aufrecht zu 
halten, und fi) weder durch kirchlichen Bann, noch durch 
Geld oder fonfiige Mittel davon abſchrecken oder abwenden 





54) In diefem Schreiben äußerte fich der Rath unter anderm: „Uebri- 
gens ift ung nicht unbefannt, daß das Tanzen zum Böfen leiten Tonne 
und haben deßwegen folches vor kurzem durchaus verboten; aber auf 
fattiame Zeit und Orts halber vorgeftellte Nemonftrationen vieler geift- 
lichen Geeliorger, welche an Eifer für die Ehre Gottes und der Seelen 
Heil obigen zweien (Kommiffarius Nisler und Pfarrer Andermatt) nichts 
nachgeben, fondern es vielfeicht ihnen noch vorthun, haben wir an un— 
fere Landvbgte folches Tanzen angerviefen und wenige Tage zu erlauben 
wiederum den Gewalt gegeben; dann fie erweiſen uns heiter, daß die- 
jenigen Leut beides Geichlechts, wo der Öffentliche Tanz verboten, an 
ſolchen Orten pflegen zufammen zu kommen, wo nicht nur eine argu⸗ 
mentirte, ſondern handgreifliche Seelengefahr ſich vorſindet.“ 
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zu laſſen, fo wahr ihnen Gott helfe und die lieben Heiligen *. 
Den franfen Mitgliedern legte der Staatöfchreiber in ihren 
Wohnungen den Eid vor. Der Pabſt Venedift XIII., der 
die Bulle Unigenitas gegeben und Gregor VII. in die 
Zahl der Heiligen verfegt hatte, ließ in einem Breve‘°) 
nebft den ſchwerſten Befchuldigungen gegen den Rath von 
Luzern die gewohnten Seufger hören. „ALS wir vernahmen”, 
fo ruft der heilige Vater in heftigſter Gemüthsbewegung aus, 
„daß die Kinder der alten Beſchützer Eirchlicher Freiheit ges 
maltthätige Hände an das Heiligthum des Alferhöchften ger 
legt; daß fie einen Ausfpender der göttlichen Geheimniffe 
vor weltliches Gericht zu ziehen gewagt; als wir den Aerger 
der Gläubigen, die Entehrung der Raͤthe und den Inter 
gang ihrer Seelen durdy einen furchtbaren Eid ‚beherzigten: 
da hat Entfegen ung ergriffen und von Thränen ift unfer 
Auge gefhwächt worden." — Luzern antivortete mit obrige 
keitlicher Gntfchloffenheit; aber mit gegiemender Ehrfurcht für 
das Oberhaupt der Kirche. 

Der Pabft übergab den Handel einer Kommiffion von 
vier Kardinälen. Ihr, Gutachten fiel dahin aus: „Luzern 
habe das Recht der Immunität verlegt. Dem Pabft ger 
zieme, auf Wiedereinfegung des Pfarrers Andermatt zu 
dringen. Weigere fi) der Rath, fo fol der Babit zu jenen 
Kirchenſtrafen fehreiten, von welchen die heiligen Kanones 
fprechen. * 

Da wiederholten Schultheiß, Näth und Hundert ihren 
Eid, für obrigfeitliches Recht und Anfehen alles zu opfern. 
Sie appellirten zugleich an das Volk. Der Natl) berief die 
ganze Stadtburgerſchaft zufammen (29. März 1726) und fepte 
ihr die Gründe feines Verfahrens, fowie den Wiverftand und 
die Drohungen Roms auseinander. Der regierende Schult- 
heiß fügte hinzu: „Die Widerſpänſtigkeit des befannten Prie- 





55) 3. Januar 1726. 
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ſters iſt zwar die Veranlaſſung dieſes Handels; in der Haupt⸗ 
ſache aber handelt es ſich um ſouveräne Rechte, Freiheiten 
und Uebungen, au welche der päbftliche Hof durch feine Nun— 
tien fchon Ödfterd, obwohl der Wachfamkeit der Regiments-⸗ 
vorfahren wegen vergebens, Hand hat anlegen wollen. Eben 
auch jegt hat der Nuntius den Anlaß ergriffen, das Feuer 
anzublafen; auch ift fonnenklar, daß fein Prinzipal das an= 
gelponnene Unternehmen auf das nachdrüclichſte billigt und 
unterftügt. Warum bei einem fo geringfügigen Gegenftande 
dergeftalt verfahren wird, liegt Har am Tage; wenn naͤmlich 
die DVorberufung und Verbannung eines fid) auflchnenden 
Geiſtlichen verhindert werden Ffönnte, würden aud) andere 
Rechte und Herfommen, die man feit undenklichen Jahren 
befigt, in Trümmer fallen., Wir vertheidigen Iandeöherrliche 
Rechte, die von den Regimentsvorfahren ung überliefert find 
und der Nachkommenſchaft wieder überliefert werden müffen. 
Man fpricht von Religionsgefahr, das ift der betrügliche Ded- 
mantel, deffen man fi) bei Empörungen bedient. Seid ver 
fijert,, daß die Obrigfeit in allen Fällen und zu allen Zeiten 
für die Religion ihrer Väter Ehre, Gut und Blut aufzu— 
opfern bereit ift.“ 

Einmüthig erklärte die Stadtbürgerfchaft dem Rathe ihren 
Beifall und ihre Bereitwilligfeit, feinen vaterländifchen Eifer 
auf ale Weife zu unterftügen. Auch die übrigen Stadtein- 
wohner, die Bei- und Hinterfaßen, reichten aus eigenem 
Antriebe eine Adreſſe ein und verficherten die Obrigkeit der 
gleichen Treue und Anhänglickeit. 

Um aud) die Landfhaft in Rückſicht der vorgefpiegelten 
Religiondgefahr zu beruhigen, wurden die Vorgefegten in die 
Stadt berufen und ihnen durch Komittirte des Raths die Dex 
ſchaffenheit der Sache erklärt. Ferner da man auf die eine 
und andere Nachbarſchaft mißtrauiſch war, wurden die Kan— 
tone Züri und Bern für getreues Auffehen und nöthigen- 
falls um -Beiftand erſucht. 
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In Folge der Intriguen des Nuntius und gewiſſer Geiſt⸗ 
lichen verfuchten einige katholiſche Orte, die doch felbft bei 
Anfehtung ihrer Gebräuche und Rechte durch Rom ſich uner- 
ſchütterlich zeigten’®), Luzern zur Nachgiebigfeit zu bereden. Am 
13. Mai 1726 hielten ale katholiſchen Orte, Appenzell-Inner- 
thoden ausgenommen, eine Konferenz zu Luzern; aber ftatt 
die Partei des Papftes zu ergreifen, flellten fie demfelben 
vielmehr vor, daß fie die nämlichen Rechte, wie ihr Mitftand 
in Anfpruch nehmen und erfuchten ihn, feinen gegen Luzern 
gefaßten Unwillen aufzugeben. Neuen Aufforderungen des 
hl. Vaters fegte Luzern die nämliche Entfchloffenheit entgegen. 
Schon lag das Interdift in Bereitfhaft, da gelang es der 
Vermittlung Frankreichs und feines Miniſters am römifchen 
Hofe, Kardinal Polignac, den heiligen Eifer zu befänfe 
tigen und eine Art Vergleich herbeizuführen 7). Der Pabft 
gab zu, daß ein Priefter zwar nicht direfte, aber durch den 
bifhöflihen Kommiffar vor Rath geladen werden dürfe ad 
audiendum verbum principis (um das Wort der Obrigkeit 
zu vernehmen.) Er verftand ſich ferner dazu, daß Ander- 
matt verbannt bleibe, fei er firafbar oder nicht. 

Indem fo an Luzern die Hauptfache eingeräumt war, gab 
es feinerfeits zu, daß die Kanzlei einige ungehörige Ausdrüde 
gebraucht und daß die Gemeinde Udligenſchwyl eine neue 
Pfarrwahl vornehmen fol. So endete der berüchtigt gewor⸗ 
dene Udligenſchwyler ⸗ Handel. In demfelben Hatte mit befons 
derm Eifer und Gefhidlicjfeit der Ratheherr Anton Keos 
degar Keller gearbeitet °®). 


56) So behauptete die Negierung von Zug ihre Iandesherrlichen Nechte 

‚gegen die Anmaßungen des Immunitatsſyſtems im Jahr 1710 wegen einer 

. in die Nuntiatur abgeführten Nonne zu Frauenthal. — 1711 wegen eines 

geiftlichen Morders zu Como. — Schwyz zwang 1723, troß aller Prote- 

ftationen von Konftanz, feine Geiftlichfeit zu Entrichtung von Abgaben, 
57) Anfangs 1727. 

58) Das Geſchlecht Keller ſtammt von Schwyz her. Hans Keller, 
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Der verbannte Briefter erhielt von-feinen geiftlichen Gdn- 
nern eine Ehorherrenftele zu Konſtanz und die Beftallung 
als protonotarius apostolicus. In Einem Punkte befand 
ſich Luzern noch nicht befriedigt ; Andermatt hatte fid) nie 
vor Rath geftellt; ſtait feiner ließ nun diefer den biſchöflichen 
Kommiffar Risler vorladen und verwies ihm fein Benehmen 
in diefem Handel. Der Runtius PBaffionei war nicht we— 
nig betroffen, als das von ihm angefachte Feuer fo unver« 
muthet gedämmt wurde und er felbft aud) die Weifung erhielt, 
beſcheiden und gemäßigter zu handeln.“ Luzern ließ ihm bie 
übrige Zeit feines Aufenthalts in Altorf figen, ohne ihn weis 
ter zu beachten. Dagegen nährte er auch noch dreißig Jahre 
hindurch theils als Nuntius in Wien‘), theils als Kardis 
nal in Rom im Grunde des Herzens ſeine Abneigung gegen 
die Schweiz und Luzern insbeſonders ©). 

AS Paffionei im Jahr 1730 abging, wurde an feiner 
Statt Johann Baptift Barni, Erzbiſchof zu Edeſſa, als 
Nuntius bezeichnet. Rom fuchte die Aufhebung der Verban⸗ 
nung Andermatts gegen Wieberverlegung des Sitzes der 
Runtiatur nad) Luzern zu erlangen. Als aber weder Schmeiche 
lei noch Drohungen den Luzerner Rath zur Nachgiebigkeit 
bewogen , befahl der Papft deſſenungeachtet, daß der Nuns 
tius wieber wie zuvor zu Luzern reſidiren fol, wofelbt Barni 
am 29. September 1731 mit gewohnter Beierlichkeit einzog. 
Er wußte ſich bald durch fein ganzes Benehmen fo beliebt zu 
maden, daß der Rath einen einzigen Monat fpäter®‘) an 
des Nuntius Geburtstage ihm zu Ehren Andermatts Ver 


der Wattmacher, wurde 1584 Bürger. Kaſpar gelangte 1633 in den 
Großen und Johannes 1661 in den Kleinen Rath. Aus dem Geichlecht 
ging bis zur Staatsumwalzung ein Schulipeiß hervor, Zofeph Anton 
Leodegar Keller (1762). 

59) Er ward im Dezember 1730 an diefe Stelle ernannt. 

60) Er farb 1761. 61) 27. Oftober 1731, 
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bannung einmüthig aufhob. Mit Barni beſtand fortan das 
beſte Vernehmen. 

Allein ſchon unter feinem Nachfolger Karl Franz Du— 
rini, Erzbiſchof zu Rhodus, wurde dasfelbe wieder getrübt. 
Derfelbe machte (1740) unter dem elaftiichen Vorwande geifte 
licher Immunität den Verſuch, ver Iuzernerfchen Regierung, 
die als Schirmvogt den Unordnungen in der Defonomie des 
Kollegiatſtifts Beromünſter Schranfen geſetzt hatte, fid) ent 
gegenzuftellen. Bald jedoch fand der Legat für Hüger, von 
feinem Vorhaben abzuftehen. Luzern zeigte hiebei abermals, 
dag gutes Recht und Entfehloffenheit mehr vermögen, ale 
alle römifche Diplomatie. 

Ernftlicher wurden die Reibungen unter Durinis Nach— 
folger, Bhilippus Acciajuoli, Erzbiſchof zu Perra 62), 
welcher felbft ein Mann von vieler Herzensgüte war, aber 
einen überfeinen Auffeher und Rathgeber in der Perfon des 
Auditord Bartolucci bei ſich hatte. Dieſem waren befons 
ders die Kollaturrechte geiftlicher Pründen, welche die Res 
gierungen in der fatholifchen Schweiz ausüben, ein Dorn im 
Auge. Allein er ſah bei den Verſuchen eines Angriffs auf 
diefe Rechte die Sruchtlofigkeit feiner dießfallſigen Bemühung 
ein und lich davon ab. Dagegen zettelte er in Luzern einen 
Handel an, weldyer unter dem Namen „Beeidigungshandel“ 
befannt, gleich dem „Udligenſchwylerhandel“ die Federn mädje 
tig in Bewegung fepte. 

Im Jahr 1748 warfen zwei fpanifche Mönche, auf einer 
Wallfahrt nach Einfiedeln begriffen, im Entlebuch, durch 
weldyes fie kamen, eine Weiböperfon zur Erde, in der Abs 
fiht, fie zu mißbrauchen und bedrohten fie mit Piftole und 
Dolch. Auf das Gefchrei der Weibsperfon wurde die Unthat 
entdeckt, die Wüftlinge angehalten und gefänglid) in die Stadt 
gebracht. Man übergab fie dem bifchöflichen Kommiffar zur 


62) Er Fam 1744 als Nuntius in die Schweiz. 
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Beſtrafung). Der Runtius reklamirte dieſelben als exemti 
ordinis. Man ließ es geſchehen. Inzwiſchen verhörte der 
weltliche Richter die Zeugen und ſendete das Abhörungspro⸗ 
tokoll der Nuntiatur cin. Der Runtius fprad) aber das Recht 
an, die Zeugen felbft abzuhören und zu beeidigen. Der Rath 
bezog ſich auf Verordnungen, welche Beeidigungen durch an« 
dere als die obrigfeitlichen Landesbehörden verboten. Lange 
Berhandlungen erfolgten, -die zu Feinem Ziele führten, indem 
beide Theile auf ihrer Behauptung beharrten. Der Nuntius 
führte fehwere Klage bei dem Pabfte. Diefer nahm ſich feines 
Legaten an, ermahnte Luzern zur Nadjgiebigkeit, berief ſich 
auf frühere ähnliche Fälle und endete mit Drohungen. Aber 
der Luzerner Rath erklärte: „Wenn in ähnlidien Fällen die— 
ſes oder jenes vom Nuntius ohne ver Regierung Willen ger 
ſchehen fei, fo könne ſolche heimliche Anmaßung nie die Kraft 
eines Rechts gewinnen. Vormals habe man felbft die Geift- 
lichen beurtheilt, niemals Zeugen nad) Konſtanz geſchickt, fon= 
dern der weliliche Richter habe fie auf Begehren vernommen. 
Es werde Luzern feine Geſetze und Rechte, die es ſeit Jahr» 
hunderten öffentlid), ungehindert und ohne Widerſpruch der 
Kirche geübt, wie immer, fo auch jegt feft und unerſchütter⸗ 
lich gegen die Nuntiatur behaupten. Wiederholt ſchrieb der 
Babft an den Rath. Umſonſt. Die Folge war, daß die 
Prozedur feinen Bortgang hatte und die fehuldigen Möndye 
wurden zuletzt firaflo8 entlaffen. Luzern aber ermeuerte das 
Verbot, daß Fein Bürger auf geiftliche Vorladung ſich ftelle 
und beeidigen laffe. — Franz Urs Balthafar, Mit 
glied des Taͤglichen Raths, führte in dieſem Etreite vorzüge 
li) die Feder. 

Es trat num in den Fehden mit den Nuntien ein Furger 
Ruhepunkt ein bis 1756. 


63) In frühern Zeiten war man nicht fo Tondeszendent, jondern die 
weltliche Obrigfeit verwaltete felbft das Nichteramt, 
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An diefem Jahre ereignete fi, daß ein Diener des Nun⸗ 
tius Buffalini einen feiner Kameraden mit dem Dolch in 
der Hand durch eine der Gaffen der Stadt verfolgte, Das 
Gefchrei des Berfolgten bewog Leute hinzuzueilen, um Uns 
glück abzuwenden. Ein Bürger wurde verwundet, der Ra— 
fende aber fofort zu Boden geworfen, gebunden und der Juſtiz 
überliefert. Alsbald forderte der Nuntius die Auslieferung 
des Gefangenen. Er fügte fid) dabei auf die vom Völkerrechte 
anerfannte Unverleglichkeit der Gefandten und ihres Gefolge. 
Allein die Regierung. erflärte, durd) diefed Privilegium werde 
ein Etaat ebenfalls nad) völferrechtlichen Grunpfägen nicht 
von Feſtmachung und Beftrafung gefährlicher Uebelthäter ab— 
gehalten und behauptete das Recht des Staat. Um ſich das 
für zu rächen, verlegte der Nuntius zwei Jahre fpäter das 
übliche Ceremoniel und die einem fouveränen Stande gebüh« 
ende Achtung auf höchft auffallende Weifes*). 

Auf die Klagen Luzerns antwortete er mit neuen Belei- 
digungen, zulegt mit Drohungen. Ohne fid) im Geringften 
irre machen zu laſſen, erließ Luzern ein Memorial am den 
tömifchen Hof und wies in der Folge die Antwort des Lep- 
tern als ungebührlid) zurüd. Stillſchweigend wurde das ehe— 
vorige Ceremoniel wieder eingeführt und der Heine Freiſtaat 
behauptete abermal fein Recht. 

Die Republif war nicht rei, die Einkünfte der Klöfter 
waren weit größer, als diejenigen des Etaatd. Da im Laufe 
des achtzehnten Jahrhunderts neben dem umfeligen Toggens 
burgerfrieg mancherlei Unglüdsfälle die Staatskaſſe erſchöpft 
hatten, fo berieth ſich die Regierung darüber, von der Geifle 


64) Rathoprotololl vom 11. September 1758. Die Beſchwerden Lu—⸗ 
zerns beruhten darin: der Nuntius empfange die Natgedeputationen nicht 
oben an der Stiege; er bediene fich nicht der gebräuchlichen Titulatur; 
er ſei bei dem Amteſchultheißen in Spaziergangerlleidung erichienen, an- 
ſtatt in dem fogenannten Nochettonufzug; es feie bei einer Mahlzeit der Toaſt 
auf die Republif nicht in gehdriger Reihenfolge außgebracht worden u. f. w. 
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lichkeit unter dem Titel eines donum gratuitum den Zehnten 
von ihrem Zehnten auf einige Jahre zu entheben und ſchrieb 
deshalb an den Pabſt. Der neue Nuntius Alois Balenti 
Gonzaga‘) aber fuchte das Gefchäft mit Beihülſe heim» 
licher Rathgeber zu vereiteln. Er gab der Curie den Wink, 
mit. der Antwort zu zögern. Die Regierung beſchwerte ſich 
über diefes gefliffentliche Stillſchweigen. Endlich im Novem- 
ber 1765 eröffnete der Nuntius, daß ein Breve eingelangt 
fei, welches geftatte, das donum gratuitum aber nur von 
der Weltgeiftlichfeit zu beziehen. Er felbft werde den welts 
lichen Klerus einlaren, was ihm beliebe, zu geben; die Gel- 
der follten zu feinen Handen eingehen und er werde fie der 
weltlichen Obrigkeit übermachen. Würden diefe Reftriftionen 
nicht Eingang finden, fo habe er Befehl, das Breve mit er 
ſter Poſt wieder. zurüdzufenden. 

Die Bedingungen und die ganze römifche Politik erregten 
lebhaften Unwillen. „Wie," hieß es, „die reichen Klöfter 
und Kommenthuren verfdjonen, um die ganze Laft auf die 
mei aus Bürgern beftehende Weltgeiftlichkeit zu waͤlzen?“ 
Die Unterhandlungen zogen fi) indie Länge. Endlich nahm 
ber Senat am 14. April 1766 diefen Gegenfland in noch— 
malige Berathung, bei welcher fid) die vaterländifchen Ger 
fühle der Mehrheit Luft machten. Man brachte die Umtriebe 
der Ordensgeiſtlichen, befonders der Klöfter St. Urban, Murt 
und Einfteveln 6%) in Erinnerung. „Man fehe wohl," hieß 
es, „daß die Geiftlichen ihre Intereffen hinter dem Vorwand, 
als ob die Religion gefährdet fei, verfteden. Die auferlegten 
Beſchraͤnkungen feien eine Miffennung der Souveränität. 
Wenn man überzeugt bleibe, daß der Staat und die einzels 
nen Bürger im Vergleich mit den geiſtlichen Stiftungen arm 


65) Er kam gegen Ende 1764 in die Schweiz. 
66) Die beiden lettern, wenn auch nicht im Kanton gelegen, befaßen 
daſelbſt Güter und Einkünfte, 
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ſeien und dieſe Armuth, wenn nicht Maßnahmen dagegen er⸗ 
griffen werden, von Tag zu Tag ſich vergrößere, ſo werde 
man gewiß Mittel ausfindig machen, dem um ſich greifenden 
Strome einen Damm entgegenzuſeten.“ 

Der Senat beſchloß: die Ermächtigung, bei der Welt⸗ 
geiſtlichkeit betteln zu gehen, nicht anzunehmen. „Die Res 
publik,“ heißt es in dem Beſchluſſe, „bedarf einer ſolch Hlein- 
lichen und auf ungegiemende Weife beſchränkten Steuer noch 
nicht; aud) glaubt fie nicht, dag man für fo etwas feine Zus 
flucht nad Rom nehmen und für die Bewilligung ſich bes 
werben müſſe.“ Wohl aber erklärt der Senat, daß er in 
vorfallender Noth bemüßiget fein werde, jene Maßnahmen zu 
ergreifen, die das allgemeine Wohl und dag Heil des Staa— 
tes erfordern.” Der Nuntius wurde ungeachtet feines Wider⸗ 
ſtandes genöthigt, diefe Erflärung ald Antwort an rei rö— 
mifchen Hof abgehen zu laffen®). Ueberhaupt wahrte die 
Regierung von Luzern forgfam ihre Rechte in geiftlichen Din- 
gen und der Staat übte ein genaues Auffihtsrecht aus. Ohne 
feine Bewilligung durft.n nicht einmal neue Bruderfchaften 
und Andachten eingeführt werden $®), er ertheilte, wo es das 


67) Ein Iuzernerifcher Weltgeiftlicher fchrieb bei dieſer Gelegenheit: 
„Man Hätte ſchon längft ohne vieles Fragen der fämmtlichen Geiſtlichkeit 
verdeuten follen, der Staat habe Geld nöthig und man nehme auc ein 
mal feine Zuflucht zu den Geiftlichen, weiche bei Nöthen ebenſowohl, als 
die Weltlihen verbunden wären, den Mugen des Etaats zu fördern und 
die demfelben drohenden Unfälle abzuwenden. Man verlange alio jähr- 
lich 30,000 GI. von ihnen und dieje fo, daß die MWeltgeiftlichen einen 
Drittpeil, die Neligiofen oder Drdensgeiftlihen aber zwei Drittheile ab⸗ 
ſtatten jollen. Auf einem folhen Schluß follte mian beharren, es möchte 
hernach zu Nom fchießen oder donnern. Luzern ift weiter hinter den 
Alpen als Venedig und ein ungerechter Bannſtrahl ift eine falſche Ralete.“ 

68) Auszüge aus den Rathsbüchern: 

1723 wurde den hieſigen Frauenzimmern abgeichlagen, die geiftlichen 
Exerzitien bei den Urfulinerinnen zu machen. 

1736 wurde ſowohl den Frauen als Jungfrauen erlaubt, geiſtliche 
Exersitia bei den Urfulinerinnen zu machen.per triduum. 
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Öffentliche Intereffe zu fordern fehlen, den Geiſtlichen Bor- 
fehriften in Beziehung auf ihre Verrichtungen 9) und machte 
in den geringfügigften Dingen von dem ihm zuftehenden Pla« 
get Gebraud) °). 

Ungeachtet der vielfachen Zerwürfniffe mit der geiftlichen 


1756. Vor Schultheiß und Rath angeiehen, daß ohne dero Vorwiſ- 
fen und Einwilligung Feine neuen Beuderſchaſten i in dero Bothmaßigkeit 
ſollen eingeführt werden. 

69) Auszüge aus den Rathsbüchern: 

1712. Die Chorherren follen fleißiger in der Predigt erſcheinen und 
wahrend derielben Feine Mefien gelefen werden. 

1713. „Ward erfannt: Hr. Kommiffarius ſolle den Delanen zu 
Handen der andern Pfarrer anzeigen, daß ſie nicht mit ſo hochgeſtraub⸗ 
ten Konzepten, ſondern deutlich, damit das gemeine Volk es verſtehe, 
das hl. Wort Gottes und Evangelium auf den Kanzeln auslegen und 
predigen ſollen. 

1730. Die Herren Pfarrer ſollen keine neuen Feiertage einführen. 

70) 1720. Rathsbuch Fol. 183. „Wegen dem von dem Konſtanziſchen 
Officio in puncto einer Eheladye ad valvas Ecclesiae (Kirchenthüre) zu 
‚Horw angeichlagenen Citation gegen Sebaftian Nichart, folle dem Hrn. 
Commisario bedeutet werden, daß fothane Anfchlagung ungewohnt und 
den: Konfordaten widerſtrebe: indeme ja befannt, da auch in Sachen, 
die zur geiftlich, nichts weder publizirt noch angeichlagen werden dürfe. 
Deßh ben MGH. fich verfehen, daß derlei nicht mehr geichehen, fon- 
dern man fich vorhin am gebührenden Ort anmelden werde. 

Fol. 184. Hr. Comiffarius hat fein Leid bedeutet; hab die Citation 
nicht anfchlagen wollen, auf wiederholte Befehle aber von Konftanz Habe 
er es thun mäflen. — Hat felbe abnehmen und dem Hm. Natherichter 
behändigen müſſen. 

1738. Rathsbuch. Ward das Mandat des Biichofe, daß alle Geift- 
lichen lange Rocke tragen follen, bewilligt. — 

Eine alte Verordnung lautete dahin: es joll zu Stadt und Land Fein 
Ablaß, ex ſye groß oder Mein, verfündet werden, ohne M. G. H. Vor⸗ 
wäflen. 

1755. Haben UGH. Rath und Hundert erfennt: dag Niemand auf 
eine geiftliche Citation hin, um Kundichaft zu geben vor dem geiftlichen 
oder fremden Nichter erfcheinen fol und das bei 10 Gl. unnachläfige 
Buße für den erften Fehler, 
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Gewalt war die Regierung von Luzern ſehr eifrig in Reli» 
gionsſachen. Diefes Iegte fie befonderd in folgender Bege- 
benheit an den Tag. , 

Auf der Sulzig im Kichgang Wohlhufen Iebte Jakob 
Schmidli. Seines Gewerbs ein Faßbinder, ließ ſich ders 
ſelbe von Weinhändlern als Fuhrknecht gebrauchen. Als 
ſolcher kam er oft ins Elſaß und wurde auf der Durchfahrt 
in Baſel mit Pietiſten bekannt. Dieſe Bekanntſchaft, die der 
Fuhrknecht angefangen, ſetzte der Soldat fort, denn im Jahr 
1733 war Schmidli unter den eidgenöſſiſchen Truppen, welche 
zur Bewachung der Grenzen nad) Baſel gefchidt wurden. 
Während diefes feines Aufenthalts in Bafel wurde er nicht 
nur mit Perfonen, fondern auch mit Schriften befannt. Bon 
allem, was er hörte oder las, begeifterte ihn nichts fo leb— 
haft, wie die Lehre von der Freiheit der Kinder Gottes und 
die Anfichten der Pietiften über die Erlöfung von den Sün- 
den und die Unabhängigfeit von allem Kirchlichen. Er war 
arm und feine Armuth wurde endlich fo brüdend, daß er 
feinen Wohnftg zu verlaffen und im Kanton Bern Verdienſt 
und Brod zu fuchen fich gemöthigt fah. In Eriswyl fand 
er gleichgefinnte Menſchen und wurde an legterm Orte mit 
einem gewiffen Ehriften Ehriften befannt. Beftärkt in 
den früher fhon lich gewonnenen religiöfen Weberzeugungen 
und in die Geheimnifje der pietiftifchen Sekte vollends eins 
geweiht, fam Schmidli nad) einiger Zeit wieder nach Haufe 
auf Sulzig. Ermuntert durd) feine Freunde im Bernergebiet 
und getrieben von innen aus, gab er ſich Mühe, auch ans 
dern mitzutheilen, was ihm die wichtigfte Angelegenheit des 
Herzens geworden war. Er fprad) feinen neuen Glauben 
zuerſt vor feinen Hausleuten, dann auch vor einigen vertrau« 
ten Nachbaren aus und fand ſolchen Beifall, daß er bald als 
Stifter einer religiöfen Geſellſchaft da fund, die ſich fo oft 
wie möglich um ihn verfammelte. Schmidli wurde ver 
daͤchtig, bei der Obrigkeit angefhuldigt und ſchon 1740 
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unerwartet eingezogen, bald aber mit der Ermahnung, ſich 
forgfättig vor jeder Neuerung zu hüten, nad) Haufe entlaffen. 
Später wurde Schmidli zu Luzern mit einem gewiflen Hur⸗ 
ter, Krämer aus Schaffhauſen, befannt, der ein fehr eifris 
ger Pietiſt war. Diefer Ind ihm zu ſich auf Befuch ein, was 
jener annehm und bald nachher, begleitet von einigen feiner 
Breunde, ſich nach Schaffhaufen begab. Hurter führte feine 
Gaͤſte zu einer reichen Pietiſtin, die an freundlicher Aufnahme 
es nicht ermangeln. ließ. Die hocherfreuten Gaͤſte wurden 
mit Gefchenfen entlaffen”'). 

In ven Jahren 1743 und 1744 wurden wieder eidgendfe 
ſiſche Truppen zur Befegung der Grenzen nad; Bafel gefchidt. 
Unter dem Luzerner Kontigent befand fich ein gewiffer Ser 
baftian Weber von Rusiwyl, einer der eifrigften Anhäns 
ger des Jakob Schmidli auf der Sulzig. Bon dieſem hatte 
jener viel Gutes und Erfreuliches in Hinſicht auf die Pietiſten 
in Bafel ‚gehört und unterließ daher nicht, fie aufgufuchen, 
um mit ihnen befannt zu werden. Er ſchrieb an Schmidli 
und. feine Freunde, wie über alle Erwartung freundlich er 
aufgenommen worden. Diefes bewog feinen Bruder Jakob 
Weber, ihn in Bafel zu befuchen, wohin ihn Schmidli 
auf fein Verlangen begleitete. Begeiftert und in frühern Ue— 
berzeugungen aufs Neue beftärkt, famen beide, Schmidli 
und Weber, nad) Haufe, brachten eine Menge pietiftifcyer 
Schriften mit, welche als feltenes Heiligthum in der Tenne 
der Scheune Schmidlis an einem eigens dazu bereiteten Orte 


74) Darunter war ein Büchlein, welches den Titel führte: Kleine 
jedoch, heilfame Seelenweid für Leute, die nach dem alleini- 
gen guten Hirten Feſu Chrifto verlangen und feiner gna= 
denreihen Gemeinschaft von Herzen begierig find, um den 
Borgeihmad des Baradiefes unter feiner gnadenreichen Her- 
zens.uud Lebensregierung zu.genießen. Der Verfaffer dieſes 
Züchleing war ein gewiſſer Prädifant Lug. 

G. Biyfier, Sugern. 31 
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zu feinem und feiner Anhaͤnger Gebrauch auftewahri und ver⸗ 
borgen gehalten wurden. 

Der Pfarrer Mauritz Benniger zu Wohlhuſen ſchöpfte 
Verdacht und wurde wachſam. Bald erhielt er die Anzeige, 
daß auf den Abend eines beſtimmten Tages in der Sulzig 
Berfammlung gehalten werde, wo Haupt uud. Glieder bei⸗ 
fammen ſich einfinden.. Der Pfarrer nahm einige Männer 
zu ſich und in der Nacht jenes Tages??) nach der Sulzig, 
wo er in Schmidlis Haus wirklich das geſammte Völffein 
beifammen fand. Er befahl der Verfammlung auseinander 
zu gehen. Nachher machte er Anzeige bei der Regierung. 
Jakob Schmidli wurde zum zweitenmal eingezogen; mit 
ihm fein Anhang. Im wenigen Tagen waren alle Thürme 
und andere Gefängniffe der Stadt, fowie der- Spital mit 
Verhafteten angefült. : - - 

* Eine Kommiflion aus Mitgliedern des Kleinen und- Großen 
Raths wurde niebergefeßt, ‚welcher aufgetragen: wurde‘, nebſt 
dem Rathörichter den Prozeß zu inffruiren. Derſelbe zog 
ſich in die Länge, bis man die verborgenen Schriften und 
Bücher in Schmidlis Scheune fand. 

Unterbeffen war der damalige päpftliche Nuntius Accia⸗ 
juoli durch den Auditor Bartolucci mit der Vorftellung ein 
gelangt, die Sache Schmidlis fei religiöfer Natur und müſſe 
alfo dem geiftlichen Richter übertragen werben. Allein die 
Regierung antwortete, daß alle ihre Unterthanen unmittelbar 
unter dem Richterftuhl der Landesobrigfeit ſtehen. Jedoch 
holte fie ein Gutachten von Gotteögelehrten ein. Sie beaufs 
tragte damit den damaligen Stadtpfarrer Gallus Frener 
mit Zuzug eines Sefuiten, eines Franzisfanerd und eines 
Kapuziner8”?). Das Gutachten fiel dahin aus: Die neue 





72) An dem Tage nach Martini 1746, 
73) Unrichtig meldeten bisher die Geſchichtbücher, Schmidli fei durch 
ein geiftliches Gericht zum Tode verurtheilt worden, 
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Sekte, deren Stifter Jakob Schmidli ab der Suljzig fei, 
könne weber lutheriſch, noch kal⸗ 
genannt werben, obwohl fie Lehr 
feffionen enthalte, ſondern biefe ı 
worrene Zufammenfegung aus allı 

Den 27. Mai 1747 fällten R 
theil dahin aus: Jakob Schn 
gericht.an eiyer Stud (Säule) erw 
den fegerifchen Büchern auf einen 
Scharfrichter verbrannt, und die A 
geſtreut werden. Sein Haus ſoll 
richter verbrannt und eine ewige € 
werden’). Sebaſtian Weber wurde zur dreißig Jahren 
Einfperrung, David Grütter und Fran; Schmidli auf 
die Galeeren, der. exftere auf zwoͤlf, der andere auf ſechs Jahre 
verurtheilt; die übrigen.aber: Männer, Weiber und Kinder, 
71 Berfonen an der Zahl auf ewig aus der Eidgenoſſenſchaft 
bei Todesſtrafe verwieſen?*). Ihre Habſchaft behielt man zurück 


74) Mit der Inſchrift: „Wegen verbotenen Zufammenfünften und 
Fegeriichen Lehren. 

75) Darunter die E efrau des Jakob Schmidli mit vier Kindern, 
das jüngfte 1 Jahr alt. Diefes Kind, Balth aſar Schmidli Fam als 
50jähriger Mann wieder in Vorfchein und trat den 6. Hornung 1799 
vor die gefeßgebenden Näthe der helvetiichen Republif. Er wurde in fein 
Burgerrecht wieder eingefeßt und die Schandfäule auf der Sulzig zerftört. 

Der fonft freifinnige Seckelmeiſter Fe lix Balthaſar ſagt über dag 
Urtheil gegen Schmidli: „Wird in einem Staate mır eine Religion 
geduldet, fo foll ein Solcher, dem diefe Religion nicht mehr anfteht, 
fich hüten, durch feine geänderte Neligionsgefinnung öffentliches Aerger- 
niß zu geben, ober gar andere dazu anzulocken, zu verführen, feine Ge= 
finnungen und Säge anszubreiten und dem Staat gleichfam mit Gemalt 
aufzudringen, woraus unfehlbar Unordnung, Verwirrung, Haß und das 
‚größte Uebel entftehen Tann, und in dieſem Falle macht ſich ein ſolcher 
eines Staatsverbrechens fchuldig und das Haupt und die Anhänger einer 
fothanen Verführung haben es ſich ſelbſt zusufchreiben, wenn fie darüber 
unglädlich werden, und ihren unborfichtigen Eifer, ihre Neuerungs- 





fih an Fatholifchen Or⸗ 
‚en, diefelbe ihnen vers 
fallen fol. Die empö- 
egte gerechten Unwillen 


jen anderer Art folgten 

in der Republik Luzern 

ren von tiefen Gebrechen 

'inungen betrafen nach⸗ 

ffentlichen Gelder. 

n der Verwaltung des 
Staatöfedelmeiftere Franz Leonz Meyer von Schauenſee 
ein Defizit von 44,000 Gl. Dasfelbe war aus Fahr. 
läßigfeit und unbegrängtem Vertrauen auf Andere entftanden. 
Der Fränklihe und hochbetagte Mann war überhaupt feinem 
Amte nicht mehr gewachſen und guten Rath oder Beihülfe 
verfehmähte er mit dem Eigenfinne des Alters. Da er indeß 
einen vortheilhaften Ruf genoß und durch Hingabe feines 


fucht, ihre Schtärmerei und Thorheit mit dem Leben oder dem Ver— 
lurſt iprer Freiheit bezahlen müſſen.“ 

76) Die Luzerner hingegen thaten fich auf ihr erlaſſenes Urtheil bei Anlaß 
der Zroiftigfeit mit den Nuntien und dem römiichen Stuhl etwas zu gut. 
So fchrieb während des „Beeidigungsftreits“ ein Iugerneriicher Stants- 
mann (Franz Urs Balthafar) nach Rom: „Unfer Staat glaubt genug 
zu thun und die Dentliche Sicherheit hinlanglich zu fchügen, wenn er 
die Religion rein und feit erhaltet. Ein ſehr wichtiges Beiſpiel (der 
Schmidliſche Keberprogeh) ſchwebt noch in ganz friichem Andenken. 
Schon ſechs Jahre griff das Uebel in der Dunfelgeit um fich und wußte 
fd) dem. Auge der vorgeſetzten Obern zu entziehen und gewiß ift, daß 
weder Nom mit aller geiftlichen Macht, noch die Nuntintur mit der 
ihrigen demfelben ohne des Raths Beiſtand Hätte entgegnen Fonnen und 
eben diefer in Nom fo berüchtigte Nath war es, der mit feiner Klug 
beit, Stamdhaftigfeit und Nachdruck diefen für unheilbar erachteten 
Krebs zu heilen und zerftdren gewußt bat.“ Helvetia. Band VII. 
pag. 339, . 
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ganzen Beſttzes den Ausfall zu decken vermochte, betrachtete 
man ihn mehr als Unglücklichen, denn als Verbrecher und 
begnügte ſich mit. vollem Erfage’”). 

-Mit Strenge verfuhr man hingegen, als ſich im Jahre 
1742 in der Kaffe feines Geſchlechisverwandten, des leichte 
finnigen und verſchwenderiſchen Kornamtmanns Leodegar 
Meyer ein fehr beträdytliches Defizit entdeckte. Diefer Mann 
hatte politifche Beinde, mit ihnen verband fid) die Menge 
feiner gefhäpigten Gläubiger. Er flüchtete aus dem Lande. 
Schimpfliche Entfegung und lebenslängliche Berbannuug aus 
der ganzen Eidgenofienfhaft wareu das Urtheil, welches über 
ihn geſprochen wurde. Er ließ acht Kinder zurüd. Drei 
Söhne befanven fid) als Offiziere in piemontefifchen Dienften. 

Fünfzehn Jahre nad) Leodegar Meyers Eturze, im. Jahre 
1757, berechnete der Oberzeugherr Franz Plazidus Leos 
degar Schumader dem Staate einen unerwarteten Ver—⸗ 
furft von 1500 Gulden. Niemand glaubte an die Wirkliche 


keit desſelben, allein das: Gefchlecht der Schumadjer ”?) war 


damals zu einflußreih, als daß ſich Jemand durch das Vers 
fangen einer-Unterfuchung feinen Zorn hätte zugiehen mögen. 


77) Unter dem abgetretenen Beſitzthum befanden fich 2000 Loth Sil- 
ber; darunter auch zivei filberne große Becher mit dem Standeswappen, 
welche feinem Großvater Ritter Ludwi g Meyer wegen dem Bau der 
Pfarrkirche im Hof circa 1640 von der Regierung gefchenft roorden waren. 

78) Das. Geichleht Schumacher ſtammt von Hilferdingen, einem 
kleinen Dörfchen bei Ufpufen im Kanton Luzern. Fakob wurde Bur- 
ger in Luzern 1508 und gelangte 1520 in den Großen Rath und fein 
Enkel Leodegar 1568 in den Kleinen Rath. Das Geſchlecht gab der 
Republic, bis 1798 zwei Schultheige, Ludwig (1634) und Franz Plazid 
(1731). Leu fagt: das Geichlecht Heiße eigentlich Schumicher, von einem 
fetten Adler, wie aus den zwei in desfelben Wappen befindlichen Eicheln 
geſchloſſen werde. Er laßt das Geſchlecht nach der Sempacherichlacht 
von Meienberg nach Luzern fommen und Güter in Hilferdingen er— 
werben. Daß das Gefchlecht im Jahr 1568 in die Negierung gelangte, 
damit ſtimmt er überein. 
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Wenige Monate fpäter ging der Diener eines Regierungs⸗ 
departements7) mit einer beträchtlichen Geldſumme durch, die 
ihm zur Vertragung an eine Behörde war anvertraut worden. 

Bald darauf (Ende 1758) entdeckte man, daß der Staatd« 
ſchatz mit großer Lift beftohlen worden war. Unten im fos 
genannten Waflerthurm befand ſich ein Kerfer, worin man 
bisweilen fÄhwere. Verbreiher einfperrte. Dbenher wurde der 
Schatz und die Foftbarfte Habe der Republif in eifernen Ges 
halten, theils auch in geräumigen Kiften von hartem Holze, 
mit Eifen befchlagen, aufbewahrt. Ein Stadtdiener hatte 
jeweilen einen Schlüffel zum Kerfer in feinen Handen und 
biefer bot ihm Gelegenheit, bis zu oberft in den Thurm uns 
ter das Dad) zu Fommen. Eines Morgens ward plötzlich 
der Rath; zufammenberufen und berichtet, es walte der Vers 
dacht ob, als ob in die Schagfammer von oben herab durch 
eine vermuthlich auf dem Eftrichboden gemachte Deffnung eins 
gefiegen, ein künſtlicher Ausfchnitt an einem hölgernen Ka— 
fen gemacht und Geld daraus entwendet worden fei. ine 
angeftellte Unterfuchung zeigte, daß fieben und zwanzig Säcke 
mit groben Silberforten ganz fehlten, neun und dreißig ans 
dere kamen verbächtig vor und als man fie öffnete, ſah man, 
daß die Münzen großen Theils verſchwunden waren, an ber 
ren Stelle aber Blei und Kiefelfteine lagen. Der ganze Vers 
lurſt befief ſich auf nicht weniger als 50,000 Gulden. . Zwei 
Stadtdiener, Stalder und Fröhlin, nebft ihren Weibern 
wurden eingezogen. Stalder geftund, daß er, feine Toch— 
ter, feine Magd und zwei Geiftlihe, Beat Spengler und 
Ludwig Ales lange Zeit den Schagbiebftahl betrieben; 
daß als Stalder wegen Stränflichfeit dem Geſchäft nicht 
mehr vorftehen konnte, er feinen Kollegen Fröhlin dazu 
auserfohr, defien Frau. dann ebenfalls in das Komplott 
eingeweiht wurde, fowie ein Bürger, Namens Niklaus 


79) EStadtknecht Thüring. 
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Schuhmacher. Die Schuldigen endeten ſaͤnmtlich auf dem 
Blutgerüſte ihr Leben. Die. Magd des Stalders und die 
beiden Geiſtlichen jedoch waren entwichen und blieben ver⸗ 
ſchwunden ?). 

Der groͤßte Theil der Gelder war verloren, indem man 
nur weniges davon auffand. Auch zog man aus dem empfinde 
lichen Vorfalle keine Lehre; das Staatsvermoögen befand ſich 
meiſtens an unſichern Orten und noch weniger. war man 
darauf bedacht, fi) vor Veruntreunugen der Beamten zu 
fügen. . 

Der Iugernerifche Staat fah fich daher bald wieder buch 
ein Verbrechen an Staatögelvern beſchädigt. 

of Niflaus-Joahim Schumader, ein ver- 
ſchwenderiſcher, hochfahrender und intriganter Mann, der 
früher bei vem Sturze des Kornamtmanns Leodegar Meyer 
nit unthätig gewefen,. war 1757 al3 Staatsfedelmeifter 
gewählt worden. Als er zwei Jahre fpäter feine Rechnung 
ablegen ſollte, überrafehte er eines Tages den Rath mit ber 
Anzeige, es feien ihm im ber vorhergehenden Nacht durch 
einen Einbruch in fein mohlverwahrtes Haus gegen 3000 fl. 
feines eigenen Vermögens und für 19,160 fl. Staatsgelder 
und Gülten entwendet worden. Nach dem Gefehe war: er 
durchaus nicht bereihtigt, fo viele dem Staate gehörige Baar⸗ 
ſchaft und Schulobriefe bei feiner eigenen Habe aufzubewah⸗ 
ten, und gänzlicher Schadenerſatz wäre die „gerechte Strafe 
auch einer bloßen Unvorſichtigkeit oder Bahrläßigfeit gewefen, 
Dennod) errangen feine Verwandten und Freunde den ſcho— 
nenden Beſchluß?i): Der Staat habe den Verlurft der Baar⸗ 
haft , beftehend in 8880 fl., der Sedelmeifter hingegen den- 


&0) Frohl in war anfänglich auch entflopen und hatte fich in Hefien 
unter die Soldaten anwerben lafien. Allein die Regierung gab fich alle 
Mühe, feiner habhaft zu werden, er wurde anögefundfchaftet, aögefor- 
dert und eingebracht. 

81) 10. März 1760. 
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jenigen der Schuldbriefe mit 10,280 fl. zu tragen. In Bes 
siehung auf feine übrige Verwaltung vertröftete man ſich auf 
die nun bald zu ftelende Rechnung. Wunderfamerweife fan⸗ 
ven fid) bald nachher die entwendeten Schulobriefe in einer 
Scheune nahe bei der Stadt, fo daß Schumacher gang 
ohne Schaden aus diefem Handel hervorging. Das Uner- 
Häcliche diefer Auffindung warf einen flarfen Verdacht auf 
feine Amtötreue und feine Gegner fingen an, ihn mit auf 
merffamen Augen zu beobachten. An ihrer Spitze fland der 
Großrath Rathsſchreiber Balentin Meyer, Sohn: des 
unglüdlihen Kornamtmanns Leodegar Meyer. Der 
felbe war feit einiger Zeit aus dem piemontefifhen Kriegs⸗ 
dienfte zurüdgefehrt und in den Großen Rath befördert wor- 
den. Er zählte damals fünf und dreißig Jahre; war ein 
Mann von reihen Talenten, vorzüglicher Bildung und großer 
Berevfamfeit, Fühn und unerſchrocken, beharrlic in Verfol⸗ 
gung feiner Zwede, faſt eigenfinnig in feinen Anſichten. Er 
mar ein Feind der herrfäjenden Unordnung und namentlid 
der ſchamloſen Ausbeutung des öffentlichen Guts. Er hafte 
die Schumacher, feines Vaters wegen, an deffen übrigens 
verſchuldetem Sturze fie zur Zeit befondern Theil genommen 
hatten. Seine Gegner befhuldigten ihn des Ghigeizes, der 
Anmaßung und Eigenmächtigkeit, der Rachgierde und Leir 
denſchaftlichleit. Selbſt feine Freunde glaubten oft, ihn zu 
mehr Vorſicht und Unbefangenheit ermahnen zu müffen. Dies 
fer Balentin Meyer war es, der auf Niederfegung einer 
Kommiffion zu ſtrenger Unterfuhung der Verwaltung bes 
gefammten Staatöguts antrug. Die Ergebniffe diefer Uns 
terſuchung zeigten bald höchſt bedeutende Unrichtigkeiten in 
den Rechnungen des Sedelmeifters. Die Ankläger und Ber 
theidiger deffelben ftritten fich bloß darüber, ob dem Amtmann 
nur Nachläßigfeit oder aber Untrene zur Laſt zu legen fei. 
Bei Hugem Betragen würde Schumadjer feinem fpätern 
herben Schidſale leicht entgangen fein. Allein durch fein 
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hochfahrendes wegwerfendes Benehmen reizte er feine Geg⸗ 
ner zu immer entſcheidendern Schritten und die Entlarvung 
dieſes Mannes, deſſen Anſehen ſo feſt ſtand, daß er noch 
während der Unterſuchung mit Geſandtſchaftsreiſen beehrt 
ward, gelang erſt nach ungemeinen Anſtrengungen. Als die 
Schuld ſchon zu Tage lag, ſelbſt da noch ſcheuten feine Aus 
hänger’ fein Mittel, ihn zu reiten. So wollten fie zum Bei» 
fpiel die Ausftandspflictigfeit der Schumadjerfchen Verwand⸗ 
ten nidjt anerkennen. Sie verfuchten, die uneigennügige 
Treue eines feiner Vorfahren, der vor einem Jahrhundert 
bei gegebenem Anlaſſe den Vortheil des Staats eifrig gewahrt 
hatte, als Grund geltend zu machen, warum man jegt dem 
Entel etwas überfehen könne. Sie führten an: „Was doch 
Stadt und Land, die Eidgenoſſen, Frankreich, der franzoͤſiſche 
Botſchafter, die Halbe Welt denfen werden, wenn man in 
einem ariftofratifchen Freiſtaat wider Adel, Würde, Anfehen 
und DVerdienfte ohne Maaß und Ziel wäthe und rafe." Sie 
ſtellten fogar das Prinzip auf: „Es gezieme fid, in einem. 
ariftofratifchen Freiſtaate nicht, gegen Magiftrate die Außerfte 
Schärfe zu gebrauchen. Das öffentliche Gut fei ja ein Ge— 
meingut, darum. erfordere eine nicht gar zu gewiſſenhafte 
Berwaltung nicht ſogleich die aͤrgſten Etrafen. Auch feien 
die Menfihen aus höhern Ständen empfindlicher, und es 
gebe daher für fie ein anderes Recht, als für den gemeinen 
Mann). 


82) So ließ fidy vorzüglich Zanaz Eaver Pfyffer vom Heidegg (fpäter 
1782 zum Schultheiß gewahlt) vernehmen. — Belonders eifrig nahm 
ſich auch Ulrich Sonnenberg des Seckelmeiſters an. Diefer bediente 
ſich einmal des Ausdruds, wenn es fo fortgehe, fo werden zuletzt noch 
Hundsnächte entflehen und die Wuth im Blut abgelithlt werden. Er er⸗ 
hielt vom daher den Namen Caninus. Mit den Hundsnachten hat 
es aber folgende Bewandtniß. In der Roßligaß fah man noch im vori⸗ 
gen Jahrhundert einen Balken über die Straße geſpannt, auf demfelben 
das Bild des gefveuzigten Heilands, und an der Reußbrücke einen glei- 
hen Ballen mit dem Bilde feiner jungfraulichen Mutter. Zwiſchen die⸗ 
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Aber nicht minder beharrlich fochten Schumachers Geg⸗ 
ner. Ein erſtes Urtheil®?) erklaͤrte ihn bloß-der Nachl ä ß ig⸗ 
Leit ſchuldig, entfetzte ihn feines Amtes als Seckelmeiſter 
und verfaͤllte ihn zu dem bedentenden Erſatze von ungefähr 
25,000 fl. Nach eröffnetem Urtheile nahm Schumacher ſei⸗ 
nen Rathöplag wieder ein. Damit waren aber feine Gegner 
und Valentin Meyer inshefondere nicht zufrieden. Es Fam 
darauf an, darzuthun, daß der Sedelmeifter nicht bloß Ra dir 
täßigfeiten, wie bad ergangene Urtheil fid) ausdrückte, 
fondern eigentliche. Veruntreuungen fi) zu Schulden kommen 
lieg. Nochmals durchſuchte Meyer mit der äußerften Strenge 
Schumachers Rechnungen und ed gelang ihm, die unumftößs 
lichſten Beweife beabfihtigten Unterfchleifes aufzufinden. Es 
war verfügt worden, daß ber geweſene Sedelmeifter den 
Kommiffarien feine Manuale, Konti, Duittungen u. f. w. 
behufs. der vöNigen Liquidation aushändigen follte. Aus der 
Vergleichung diefer Schriften mit ven Rechnungen ergab fi 
unwiderſprechlich, daß nicht nur Verfehen, fondern vorfähr 
liche Untreue bei den meiften Fehlern obgewaltet hatte. Bas 
kentin Meyer legte das Ergebniß der neuerlichen Lnters 
ſuchung dem Rathe vor. Sept hatte die Stunde des gänze 
lichen Untergangs für Schumacher geſchlagen. Seine 
frühern Vertheidiger mußten. verftummen. Bei der an den 
Tag gekommenen Untreue des Amtmanns wurbe nun. aud) 
der Erfag jener Stantögelder, welche angeblich ihm im 
Jahr 1759 geftohlen worden fein follten geforbert. 

Am 29. März 1762’erging gegen Schumacher ein zweites 
Urtheil, das ihn von Amt, Ehren, Rechten und Vorrechten 


fen beiden Wahrzeichen follen einfk vierzehn ober ſechszehn Rathsherrn, 

von zwei wider einander erbitterten Parteien in einer Nacht, in Folge 

eines grimmigen Kampfes todt auf dem Plage geblieben fein, und dieſe 

Nacht von daher den Namen Hundsnacht erhalten Haben. Man kennt 

weder bie Zeit noch die Perſonen diefer nunmehr verichollenen Cage. 
83) Vom 6. Hornung 1762. 
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ſtieß, zu einem Erfage von © 2, und 
Gedoch nur ‘aus .befonderer ( ig aud 
Stadt, Land und Eidgenoflei ” 
Dem Balentin Meyer terland 
geleifteten Dienft vor verfan he ger 


dankt, ihm zwei filberne Becher mit dem Meyerfchen Wap⸗ 
pen ®*) nebſt vier goldenen Medaillen gefchenft und ihm in 
einer Urkunde das höchfte Wohlgefallen ‚bezeugt. 

‚Auf Meyers Betrieb wurde nun eine ‚beftändige Defonos 
miefommiffion errichtet. Diefe zog auch den Oberzeugheren 
Franz Plazid Leopegar Schumacher wegen des im 
Jahr 1757 berechneten Verlurfts in Unterſuchung. Derfelbe 
wurbe cbenfalld als Betrüger verurtheilt, aller bürgerlichen 

die Stadt eingegrängt, von 
jänfern und allen öffentlichen 
n und zu einem Erſatz von 
geringfte Vebertretung feines 
annung angedroht?°). 

Balentin Meyer gelangte bald darauf®6) in den Kleis 
nen Rath und fein Anfehen flieg von Tag zu Tag. Er 
bewirkte jofort nad) feinem Eintritt in den Kleinen Rath die 
Begnadigung feines wegen ähnlicher Verbrechen wie Schus 
macher verbannten Vaters”). 

Während Valentin Meyer jugendlic emporftrebte, 
wanfte an feiner Seite im Rathe ein Greis dem Grabe zu, 


84) Es waren die zwei Becher, welche einft dem Nitter Meyer we— 
gen Wiederaufbauung der Hoffirche von dem Rathe geichenft und von 
dem Großiohne desfelben, Franz Leonz Meyer, an eine Vergütung von 
Etnatsgut wieder hingegeben worden war. Eiche oben pag. 485 Note 77, 

85) Aloys Schumacher, ein Bruder des Sedtelmeifters, war Pfar- 
ver in Rothenburg. Wegen übler Aufführung mußte er dieſe feände 
1760 vefigniven, 

86) Im Jahr 1763. 

87) Es wurde demfelben nämlich, vergönnt, feine Tage bei einem 
Sohne, welcher Chorherr in Biſchofszell war, zu befchliehen. 
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der die A in hohem Grade genoß und der 
in dem di 28 wir in dieſer Epoche von Rus 
gern zu I eine lichte Erſcheinung bildet. 
Es war Balthafar. Der Eohn des 
Schulthe ilthaſar, erblidte er das Licht 


der Welt 1689 und verlor den Vater ſchon im vierzehnten 
Jahr. Er wurde zum Staatsmanne erzogen und machte 
ſich beſonders die Kenntniß der Geſchichte eigen, vorans der 
römifhen, aus welcher von jeher edle Gemüther fo gerne 
die Mufter ungebeugien Muths und aufopfernder Vaterlands⸗ 
liche fid) wählten. Er war zuerft Etaatöfchreiber, dann nach 
dem Tode eines Altern Bruders, 

Er erſchien öfters auf Tagiagın 

Sendungen. in eidgenöſſiſchen € 

ligenſchwyler Handel, als in bı 

er eifrig die Rechte des Staats 

des Leodegar Meyer nidt ı 

Niklaus Schumader ftund 

welche auf Uebung ftrenger Gered 

es moͤchte Nachficht zu ähnlichen Verbrechen in der Zufunft 
ermuntern. 

Baltdafar begnügte fid) nicht mit der Wirkfamfeit, 
welche feine öffentliche Laufbahn ihm darbot, fondern ſuchte 
aud) durch Schriften zu wirfen. So ift von ihm eine Schrift 
vorhanden, betitelt: „Kurzer Hiftorifcher Begriff von dem 
Luzerneriſchen Staat, nebft einigen patriotifchen Vorſchlägen 
zu desfelben Verbefferung ,“ welche in einer Zuſchrift an feis 
men eben gebornen Sohn) weife und eindringlice Ermah— 
nungen zu bürgerlicher und. häuslicher Tugend enthält, 
„Ueber alles, — heißt e8 in dieſer Schrift, — „liebe Gott 
und nächft Gott fei dir nichts theurer, als das Vaterland; 
feineswegs aber, wie ed fo gewöhnlich ift, ans Eigennutz, 


88) Zofenh Anton Felix Balthafar, Sedelmeifter geb. 1737. 
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fondern aus edlem. Sto Der- 
jenige, der nur aus C s von 
der wahren Größe der id Pa⸗ 
triotismus. Vermeide nähren 
Hochmuth und Ueppigke id und 


Armuth. Weit mehr beförderſt du dein Glück durch häusliche 
Wirthſchaft und gemeinnützige Thätigfeit‘, als durch die Pen— 
ſtonen der Großen.“ 

Unter vielen minderwichtigen ſind es beſonders: «Fünf 
politifche Abhandlungen" Balthafars, welche die Aufmerk- 
famfeit der Zeitgenofien auf’fih zogen. Die eine derfelben 
hat’ den Titel: „Patriotiſche Träume eines Eidgenoflen von 
einem Mittel, die veraltete Eidgenoffenfchaft wieder zu ver⸗ 
jüngen®)." Ausgehend von der Betrachtung, daß das ge— 
liebte Vaterland fid) in einem Zuftande des Verſinkens be— 
finde, wünſcht der edle Eidgenoffe die Erneuerung der alten 
Kraft und Jugend durch Nachpflanzung friſcher gefunder Glie— 
der des Staats , die einft als deſſen Lenfer und Vertheidiger 
neues Leben über ihn verbreiten follen und dazu denft er fid) 
eirie gemeinfame Erziehung auserlefener Söhne aus vem ges 
fammten . Baterlande ald das. geeignetfte Mittel. Er ſetzt 
nun die Einrichtung einer ſolchen eidgenöſſiſchen Pflanzſchule 
oder Afademie näher auseinander. Die, jungen Leute follten 
in dieſelbe nad) vollendeter erfter Bildung eintreten und währ 
end drei Jahren die Gefihichte, Nechte, Gebräuche, Vers 
träge und DVerhältniffe alfer einzelnen Kantone, wie der ges 
famnten Eidgenofienfchaft kennen lernen und zum Fünftigen 
Staatsleben vorbereitet werden. Dieſer fhöne Traum ward 
freilich nicht verwirklicht, aber es knüpfte ſich an ihn eine 
glängende Erfcheinung jener Zeit. Als nämlich die Schrift 
auf Veranftaltung des berühmten Iſak Ifelin von Bafel 


89) Geichrieben 1744, gedrudt 1758 und wieder abgedruckt in den 
Verhandlungen der Helv, Geſellſchaft vom Jahr 1765, 
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gedruckt wurde, erregte ſie die gleichgeſtimmten Gefühle der 
edelſten Männer der Schweiz, eines Bodmer, Zellweger, 
Hirzel. Iu ſchönem Eifer richteten fie ihren Sinn auf 
Mittel, diefe patriotifchen Träume zu verwirklichen oder we⸗ 
nigfteng die Verwirklichung vorzubereiten. Sie fuchten dazu 
Unterftügung bei gleichgefinnten Miteidgenoffen, und dadurch 
entftund zuerft jene Verbindung von Schweizern verfchiedener 
Kantone, welche die helvetifche Gefellfchaft gründete. 
Das Studium der Geſchichte, Geſetze, ‚Sitten und Kultur des 
Vaterlands machte ſich die Geſellſchaft zur Aufgabe. Ihr 
Zwed war eine friedliche Regeneration und Bereinigung ber 
Schweiz; ihre Mittel die Ineen. So ward den Träumen 
Balthafars eine andere aber nicht minder ſchöne Erfül- 
lung in jenem Vereine. Diefen Antheil Balthafars an 
ihrer Stiftung anerfannte auch die Gefellfchaft und als im 
Jahr 1762 zum erften Male ihre Mitglieder zahlreicher im 
Schinznach zufammentraten und ihre Verbindung eigentlich 
begründeten, da erhielt fein anwefender Sohn, Felix Bals 
thafar den Auftrag, feinen Vater zu bitten, er möchte ‚der 
Geſellſchaft erfter Vorfteher und Ehrenmitglied fein. Der 
Greis nahm die Ehre dankdar an und im folgenden Jahre 
las fein Sohn, — er felbft konnte wegen Alter und Kranke 
heit nicht erfcheinen, — in Schinzuach einen Auffag vor, 
den jener unter der Auffchrift: „Die legten Wünſche eines 
helvetiſchen Patrioten“ der Gefellihaft gewidmet hatte: In 
diefer Schrift anerfannte er die Fortſchritte, welche die Schweiz 
feit dem Beginne des Jahrhunderts gemacht hatte; unfrucht⸗ 
bares Land in Aeder und Wiefen umgewandelt, ſchmackhafte 
Früchte am Buße der Alpen gezogen, zierliche und wohlpoli- 
zirte Städte, eine große Anzahl gelehrter Männer. Dennoch 
welche Unvollfommenheit am Staatsgebäude! Die Gründer 
der Eidgenofienfchaft, heroifche Krieger, aber weder Staates 
männer noch Geſetzgeber, hatten ibr weder politiſche Halt⸗ 
barkeit noch Einheit verliehen. Wohl verſtanden fie, ihr Bas 
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terland zu vertheidigen, nicht aber es zu orgauiſiren, ein 
fünftiges Geſchlecht wirb das burd) die Freiheit begonnene 
Wert vollenden. Eine Morgenröthe bricht an: die anfehns 
liche Verſammlung berühmter oder achtbarer Baterlanpsfreunde 
in Schinznach verfündigt der Schweiz eine nahe bevorſtehende 
Zeit des Fortſchritts.“ Erleuchtet duch alle Strahlen feiner 
eigenen Erfahrung und Weisheit, die in feiner Seele , welche 
bald ihre fterblihe Hülle: verlaffen ſollte, zufammenflofien , 
prophezeite er in der Sprache Ezechiels, daß der Geift der 
Eintracht und Liebe die zerſtreuten Gebeine der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft naͤchſtens wieder beleben und mit Fleiſch bekleiden 
werde). 

Tränen ber Rührung glängten in ben Augen der. Vers 
fammelten. Jeder erneuerte im Stillen fein Gelübde gegen 
Das Vaterland. Der Dichter Salomon Gefner wurde 
beauftragt, dem verehrten Greifen für feine Epiftel zu dan« 
Ten. Er that es in einer Zufcheift, welche von der. innigen 
Hochachtung zeugt, welche Balthafar unter den erſten 
feiner Zeitgenoffen befaß. „Wenn Sie — fo ſchließt die 
Zuſchrift — „einſt hingehen, den Lohn Ihrer Tugend in 
dem beffeen Leben ‚zu genießen, dann bleibe uns ihr Segen 
zurüd; wir wollen uns würdig machen, daß Sie nad) auf 
Ihrem Todbette ung fegnen. Dann fol Ihr Beifpiel, Ihr 
Andenken uns ewig heilig fein.” An dem Tage, an deſſen 
Borabend er diefe Zufchrift empfangen hatte, verſchied Bals 
thaſar in der Mitte feines vier und ficbenzigften Jahres ꝰi.) 

Die Helvetifche Geſellſchaft blühte empor; die bedeutend⸗ 


90) Geſchichte der Eidgenofjen während des 18ten Jahrhunderts von 
K. Monnard, Theil II. pag. 74, 

91) Den 30. Mai 1763. — Melcyior Schuler in feinen „Ihaten und 
Sitten der Eidgenofien“ Band IV. Abth. 2 pag. 33 bemerft: Urs 
Balthafar: der in jugendlichen Jahren durch ungläubigen Modegeift zu 
Verachtung und.Spott fich hatte hinreißen lafien, ward in veiferem Alter 
ein frommer Mann.“ — Woher der Here Pfarrer dieſe Anklage oder Notiz 
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flen Eidgenofien traten in biefelde. Sie ward. das Afyl des 
Geiſtes der Freiheit, der Philantrophie und det Vaterlands⸗ 
liebe. Andern Geſellſchaften verdankten ihr ihren Urfprung, 
aber kamen ihr nicht gleich. Zu den Triebſedern der Ges 
ſellſchaft Fam noch eine neue, fehr wirfame hinzu, nämlid) 
die Verfolgung. Beinde der Verbefferungen „ weil jede Ver⸗ 
befferung etwas neues ift; Regierungen, die gewohnt waren 
nur ihre eigenen Schöpfungen und nur die Ideen, die fie 
ſelbſt verbreiteten, zu dulden, erſchracken über diefes Mün— 
digwerden der Vaterlandsliebe und die flärfere Sprache der 
Freiheit. Schinznach ſchien ihnen ein Heerd des Aufruhrs; 
man verföhrie die Männer die dort zufammenfamen, als 
Reuerer, ‚Higföpfe, Feinde der Ordnung, Atheiften oder 
mindeftens Häretifer; als Schüler Montesquieus und Roufs 
feaus. Bon Obrigfeitöwegen wurde an einigen Orten der 
Beſuch ihrer Zufammenfünfte verboten. Der Große Rath 
von Luzern, wie wir weiter unten fehen werden, war eins 
mal auf dem Bunfte, den Berfehr und Briefwechfel mit jener 
Gefellfchaft bei hoher Buße zu unterfagen. 

Im Jahr 1763 ließ Frankreich eine Reform hinſichtlich 
der Schweizerregimenter. in feinen Dienften eintreten. Einige 
Kantone unterzogen fi) ohne heftiges Widerſtreben dem neuen 
Reglement. Unter diefen befand fid) Luzern. Im andern 
Kantonen erzeugte die Neuerung heftige Gährung und Ber 
wegungen gegen die Herrenpartei. So in Schwyz und- Zug. 
Da diefe Kantone an Luzern angrenzen, fo wurde auch hier 
viel davon gefprochen und beſonders in der Stabt von den 
Bürgern über das Regiment, den Bund mit Frankreich von 
1715, über die Salztraktate und über andere Gegenftände, 
hinfichtlich welcher fie unzufrieden waren, wie 3. B. daß die 
Bürgerſchaft zu wenig beachtet, bei ihren Privilegien nicht 





ſich ſchopfte, ift uns unbefannt; wahrſcheinlich nur aus dem Umftande, 
daß Balthaſar die Nechte des Staats gegenüber dem Klerus verfocht. 
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befchügt werde u. ſ. w. raiſonnirt. Hieraus entſpann ſich 
eine blutige Tragödie, deren Opfer abermals ein Schum a— 
Her wurde. 

Der verbannte Sedelmeifter Joſt Joachim Niklaus 
Schumacher Hatte einen einzigen Sohn, Namens Lorenz 
Plazid. Derfelbe mar Mitglied des Großen Raths, Ber 
walter in Heidegg, und Gerichtsſchreiber am Stadtgericht. 
&r führte einen etwas leichtfinnigen, ausſchweifenden Lebens- 
wanbel??) Während des Progefes‘ feines Vaters entfernte 
ex ſich von Luzern mit Hinterlaffung von Schulden und ſchrieb 
heim, er begebe fi) an den Hof eines Fürften, werde ſich 
aber bald wieder bei Haufe einfinden. Als er nad) einigen 
Wochen nicht wiederkehrte, wurden die von ihm befleideten 
Aemter, mit Ausnahme der Großrathöftelle, als erledigt er⸗ 
Härt und neubefegt. 

Um die Mitte des Jahres 1763 ließ fih Plaziv Schu. 
macher in der Nähe von Luzern in der Kleidung eines ge— 
meinen Soldaten wieder fehen. Es wurde diefes dem Rathe 
angezeigt, Schumacher vorgeladen und ermahnt, ſich anftän- 
diger aufzuführen. Er nahm darauf feinen Sig im Großen 
Rath, wieder ein, Mit dem franzöfifchen Reglement und dem 
franzöftfehen Bündniß machte er fih in Wirthehäufern viel 
au fhaffen und pflegte nebenbei Umgang mit einigen im Ger 
ruche der "Unzufriedenheit ftehenden Bürgern. Einer derſel⸗ 
ben, Paſtetenbeck Lüthard wurde wegen Exzeffen zu, einer 
aweijährigen Einfperrung in den Stabtfpital verurteilt. Er 
barg ſich aber im Aſyl der Barfüßerfirhe, von wo aus er 
appelliven wollte. Das Appellationsbegehren fepte ihm Pla 
zid Schumacher auf und verhalf ihm, als es nichts ſruch— 
tete, zur Flucht. Diefes alles wurde verfundfchaftet. Die 


92) Er verübte laut vorhandenen Rathserlenn tniſſen verfchiedene mut 
willige Streiche und nächtliche Unfugen, wofür er wiederholt geahndet 
wurde. 

C. Piyffer, Luzern. 2 
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Sadje gelangte an den Kleinen Rath und biefer brachte fie 
an den Großen. Als die Angelegenheit da zur Sprache 
fam?) mußte Plazid Schumacher fid) in den Ausftand 
begeben. In der äußern Rathöftube führte er ſich ungeftüm 
auf. Es wurde erfannt, ihm auf dem Rathhaufe in Arreft 
zu fegen und zugleich der Verhaft des Bürgers Karl Göldli 
befchloffen , welcher nebft Schum acher dem Lüthard zur 
Flucht verholfen hatte. Schumader, ehe er in den Arreft 
ging, wollte ein Pädchen mit Schriften zum Fenſter hinaus in 
das Waffer werfen. Der Verſuch mißlang. Die Schriften wur- 
den ihm abgenommen und fogleih dem Großen Rathe ein- 
gehändigt. Diefer fegte eine Kommiffton zur Unterſuchung 
nieder. Das Paͤckchen enthielt nur fehr unwichtige Papiere, 
jedoch zwei Auffüge politifcher Natur. Die Unterfuchungs- 
Tommiffton fand biefelben laut ihrem Protokoll dermaßen 
„meineidig, aufrührerif und einer hohen Obrigfeit nad 
theilig“, daß fie feinen Augenblid anftehen wollte, bie Ur 
heber derfelben zu entdecken. Der eine dieſer Auffäge, wel⸗ 
her nachher durch den Scharfrichter verbrannt wurde, rührte 
von dem Pfifter Franz Joſef Entli her, der andere, 
den man für den gefährlichern hielt, von Schumadjer ſelbſt 
Derfelbe ift auf die Nachwelt gekommen; er handelt lediglich 
von den Vorzügen der bemofratifhen Verfaffung und der 
Berwerflichfeit des 17457 oder Trudlibundes. Allein es la⸗ 
ftete damals eine ſchwere Sorge auf den Herzen ber luzer⸗ 
neriſchen Magiftraten; fie zitterten für nichts Geringeres, als 
für ihre Ariftofratie. Die Patrizier von Luzern fürchteten 
eine Verbindung ihrer Bürger mit der in den Ländern ges 
rade obflegenden Volkspartei zum Umfturze der Familienherr- 
haft und Demofratifirung Luzerns. In diefer Angſt erkann⸗ 
ten fie fofort Verhaftung Entli's, Durchſuchung feines Hau⸗ 
fes und Einleitung eines Verſchwoͤrungsprozeſſes, den man 





93) 28, Apr 176% 
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mit allen Schrecken des geheimen Verfahrens umgab und 
bei deſſen Führung man ſich gegen die deutlichſten Beweiſe 
der Nichtigkeit des vorgefaßten Verdachts beharrlich verblen⸗ 
dete. Es wurde patrouillirt, das Zeughaus bewacht und 
viele aͤngſtliche Vorſichtsmaßregeln getroffen, auch der Große 
Rath alsbald bei Eiden verfammelt. Er hörte einen Bericht 
der Kommiffion und nad) dieſem einen lebhaften Vortrag 
Balentin Meyers an, weldier meldete, daß ſich ein 
Bürger, Pfiſter Sofef Leonz Dürig, bei ihm zwei mal 
über die gefegwidrige Verhaftung eines Rathsherrn und 
zweier Bürger und die Verlegung der bürgerlichen Freiheits— 
briefe mit großem Feuer befehwert habe. Mit Einmuth ere 
Fannte der Große Rath Verhaftung aud) diefes Bürgers, 
„als eines‘ gefährlichen und aufrührerifhen Mannes;* er 
verdanfte der Kommiffton ihre ‚bisherigen Maßnahmen und 
vermehrte fie um drei Glieder, deren eines Valentin Meyer 
mar. Jetzt Fam der Prozeß erft recht in Gang. Meyer übers 
nahm fofort die Leitung desfelben. Die Schredensanftalten 
wurden vermehrt; Mannſchaft in die Stadt gezogen; bie 
Rathsherren, welche die Gefangenen befuchten, jedes Mal 
von Bewaffneten begleitet; die Stadtthore des Nachts ängſt⸗ 
lich geſchloſſen, Wachen ausgeftellt und der regierende Schults 
heiß mußte in eigener Perfon das Loſungswort ertheis 
len. An die eidgenöffifchen SKantone ergingen Mahnun« 
gen, in Folge deren Zürich, Bern, Breiburg und Solothurn 
Truppen aufboten. Bern ordnete fogar einen außerorbent« 
lichen Gefandten nad) Luzern ab. Da entfprang Plazib 
Schumacher mit Lebensgefahr aus feiner Gewahrfame auf 
dem Rathhaufe*). Schnell verfammelten ſich die beftürgten 
Näthe. Im der Angft, die gefürdjtele Revolution werde nun 
losbrechen, ächteten fie den Entflohenen, fendeten ihm Späs 
her nad), fegten 3000 Gulden auf feinen Kopf, ließen dieß 





94) In der Nacht vom 2. Mai, 
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alfobald unter Trommel und Trompetenfchall auf ven Plaͤtzen 
der Stadt verfünden und ernannten fogar außerordentliche 
Gefandte an alle cingenöfffhen Kantone. Während al diefer 
Anftalten ſaß Plazid Schumacher ineinem Chaiſenkaſten 
im Wagenſchoppen des Kutſchers Krummacher mitten in 
der Stadt Luzern. Als er den Lärm der Auskündigung des 
auf feinen Kopf gefegten Preifes hörte, verließ er fein Ber 
fted und ging, den Kutfcher um die Urſache des Getümmels 
zu befragen. Als er diefe Urfache erfuhr, wollte er ſich for 
gleich bei dem Amtsſchultheißen ſtellen, „weil er ſich unfhul- 
dig fühle.“ Allein der Kutfher, lüftern nach dem ausge 
botenen Preife, ‚redete ihm dieſes aus und eilte, ihn anzus 
zeigen. Schumadjer ward von einer zahlreichen Wade 
abgeholt, gebunden, in den Keffelthurm abgeführt und mit 
Fußſchellen in den Block gelegt. Die Abreife der bezeichneten 
Gefandten unterblieb nun, dagegen veranlaßte ein unbeſtimm⸗ 
te8 Gerücht von einem zu beforgenden Ueberfalle aus den 
Ländern neue ängftliche Vorkehrungen und viele Verhaftungen. 
Wer immer von den alten Rechten der Bürgerſchaft gefpro- 
en, die Urfunden derfelben gelefen oder gar andern mitge 
theilt hatte; wer fid) über etwas beſchwerte; die jegigen An- 
falten überflüffig, die willfürlichen Verhaftungen hart und 
unleidlich fand, wanderte ind Gefängniß?°). Auch der ent 


95) Joſeph Gilli, ein 70 jähriger. Burger, wurde verhaftet, weil 
er im Wirthshauſe zu Gerwern eine Abfchrift der Urfunde, welche im 
Fahr 1653 der Yurgerichaft gegeben worden war, hervorzog und dem 
Pfifter Dürig zum Abfchreiben gab. Auch der Wirth von Germern 
Egid Giot wurde defmegen eingezogen. Johann Vonmoos, ein 
61 jähriger Bürger gerieth in Gefangenkchaft, weil er einem Rathsherru 
Aſchmann in Uri den geſchwornen Brief mitgetheilt. Fidel Stoder, 
ein Uhrenmacher und feinen Bruder Beat Stoder, einen Kürfchner, 
309 man ein; den erftern, weil er, als man den Pfifter Dürig verhaf- 
tete, raiſonnirte und den letztern, weil er, an der Flucht Lüthards An- 
theil nahm. Jungfer Anna Maria Stoder wurd eingethürmt und 
examinirt und ebenfo ihre Schweſter Barbara Stoder, weil fie als 
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wichene Paſtetenbecker Lüthard war in Einfiedeln feſtgehal⸗ 
ten und eingebracht worden. Die Gefangenen wurden ſtreng 
verhört und die herrſchende Aengſtlichkeit minderte ſich nicht, 
als einer der Verhörten ausſagte: ihm ſei im Wiſſen, daß 
Uri nicht an die patrizifche Regierung, fondern an „Räthe 
und Burgerfchaft Luzerns“ habe ſchreiben wollen. Am ftreng« 
fen wurde Schumadjer, den man ald Haupt der Ver⸗ 
ſchwoͤrung betrachtete, behandelt. Er wurde in einen noch 
fpeuglichern Kerker gefähleppt und in Ketten gefchmiedet. Im 
den Berhören wurde er durch Zumuthungen gedrängt, durch 
verfängliche Fragen in Verwirrung gefegt, man wollte felbft 
feine Gedanken wiſſen?e), und ängftigte ihn durdy Drohuns 
gen. Ein Mal faß er ſchon gebunden auf der Folterbank; 
alles dieſes, um das Geftändniß eines Verbrechens zu erhas 
fhen, welches allein auf den Muthmaßungen der beforgten 
Patrizier beruhte. Deſſenungeachtet war das wichtigfte feiner 
Belenntniffe diefes: „er habe fowohl vor Rath, als in der 
nächften Bürgerverfammlung (das heißt auf gefeglichem Wege) 
einige Klagen und Befchwerden der Bürgerfchaft darlegen 
und auf ihre Abftelung bringen wollen." Er geftand ferner, 
mit einem jungen Entlebucher über die Freimachung diefer 
Landſchaft geredet zu haben. Endlich gab er an, daß er 
mit dem Sandammann Kaifer, dem Sedelmeifter Stoder 
von Zug, dem Hauptmann Imfeld und Doktor Bufin« 
ger über das franzöfifche Gefchäft, theils beim Hirſchen in 
Zug, theils beim Sternen in Luzern, gefprochen habe. Auch 
aus den Berhören der Uebrigen ergab ſich Feine größere 


die Bürger verhaftet wurden, gefagt haben follten: fo nehme man den 
Weibern ihre Männer, wenn es doch mit diefen Hoſenſcheißern nichts 
fi. Pfarrer Schobinger in Marbach wurde ebenfalls in den Prozeß 
verwickelt, indem er fich äußerte: die Burger Haben recht, fie verlangen 
nichte als ihre alten Rechte. 

96) So lautete eine Frage: „Was er gedacht habe, wenn er über die 
Obrigleit ſchmahen gehört?“ 
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Schuld. Sie hatten alte Schriften hervorgefucht und einan⸗ 
der mitgetheilt und darüber geplaudert. Alles beruhte auf 
leeren Worten. Die Abſicht, mit Anmwenduug von Gewalt 
etwas durchzuſetzen oder gar die Regierung zu flürzen, zeigte 
ſich nirgends, viel weniger noch lag eine Handlung vor, 
die diefen Willen beurfundete. 

Valentin Meyer bildete aus den Verhöraften ben 
Extraft oder den fogenannten Finalprogeß. Allein er zog 
— fei e8 aus Befangenheit oder abfihtlih — aus dem Ber- 
höre nur das, was dem genährten Verdachte einige Wahr 
fheinlichkeit geben Fonnte und ftellte die dürftigen Thatfachen 
in einen bevenflichen Zufammenhang?). Durd eine erfte 
einhellige Erkanntniß des Kleinen Raths wurde Plazid Schus 
macher nebft vier Genofjen?3) dem Großen Rath ald Blute 
richter zur Beurtheilung übergeben. Das Endurtheil vers 
dammte Schumacher mit 36 gegen 16 Stimmen zum 
Schwerte, drei feiner Unglücsgefährten zu ewiger Verban— 
nung) den vierten zu lebenslänglicher Einfperrung'®) Das 


97) Es ergibt fich diefes aus einer Vergleichung der Verhore mit dem 
Eptraft. In welchem Geifte überhaupt die Unterfuchung geführt wurde, 
erhellt aus folgendem Zug, den wir von vielen ausheben. Als im erften 
Verhor Schumacher gefragt wurde, warum er dem Lüthart Nath und 
Vorſchub geleiftet, antwortete er, er Habe geglaubt, nach Eidespflicht zu 
handeln, indem der geſchworne Brief verbiete, einen Bingen, ohne ihn 
vorher vor Rath zu ftellen, einzuthürmen. 

Im zweiten Verhöre wurde die Frage an Schumacher geſtellt: ob 
er annoch vermeine, in des Lüthards Geſchaft dem Eide gemäß gehan- 
delt zu Haben. Er antwortete: er wiſſe, daß er gefehlt habe und bitte 
feine Gnädigen Herren um Gnade. „Hiemit — fo fuhr der Eraming- 
tor fort — „habe er ſelbſt gefagt, was er fei, nämlich ein meineidiger 
Verrather, weil er anerfenne, gefehlt zu Haben?“ Die Antwort Iautete: 
nee habe es aus Eifer gethan.“ 

98) Fofef Entli, Leonz Düring, Karl Goldli und Johann 
Vonmo os. 

99) Entli, Düring und Goldli. 

100) Vonmoos. 
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Urtheil der vier. dem Tode entgangenen. erhielt überdieß den 
Anhang, fofern jemals ein Anzug zur. Milvderung ihrer Strafe 
im Rathe geichehen mürde, folle derſelbe nicht allein dem 
Delinquenten nichts nützen, fondern auch der Antragfteller 
in zwoͤlfhundert Gulden unnachlaͤßige Buße verfallen fein. 
Als einer der Verbannten!dt) nad) drei Jahren den Kanton 
wieder betrat, ward er für fünfzig Jahre auf die franzöfl- 
fen Galeeren abgeführt. 

Am 6. Juni 1764 ward Plazid Schumader, 29 
Jahre alt hingerichtet. Vierhundert und zwanzig Mann fans 
den unter den Waffen und einige Trommler waren bereit, 
jeven feiner Verſuche zu ſprechen durch den Lärm ihrer Ins 
firumente zu vereiteln. Dede und leer aber waren die Straßen, 
alfe Zenfter und Laden verfchloffen und eine dumpfe Stille 
herrſchte in der ganzen Stadt, als der Unglüdliche zum Tode 
wandelte. Ruhig und entfchloffen that er den legten Gang 
und ftarb ſtandhaft und muthig, ein Leben voller Thorheiten 
mit einem unverdienten Tode befchließend. Der Leichnam 
wurde aus befonderer Gnade den Verwandten überlaffen, 
um ihn in der Stille zu beerdigen. 

Zehn Tage fpäter ergingen über die Minderſchuldigen 
noch eine Menge Verbannungs- und Strafurtheile 1%). 

In ihrem Schlußberichte meldete die Kommiffion dem 
Rathe: „die überſtandene Gefahr rühre her von gar zu gnä- 
diger und allyulangmüthiger Nachſicht; von unanftändigem 


401) Düring. 

102) Alphons Lüthard wurde auf ewig aus der Eidgenoſſenſchaft 
verbannt, Fidel Stocker auf zehn Jahre von Stadt und Land ver— 
wieſen. Joſeph Gilli mußte eine Geldftrafe von 1000 Thalern bezah⸗ 
len und 10 Fahre Hausarreft Halten. Egid Giot wurde feines Vize- 
MWachtmeifterdienftes entſett. Leber Pfarrer Schobinger erging das 
Urtheil: „daß er als ein aufrührerifcher Priefter und unwürdiger Bür- 
‚ger auf ewig des Landes verwiefen fein foll zum Heile und zur Sichere 
beit des gefammten Vaterlandes, aber auch zum Schrecken und Beiſpiel 
anderer übel gefinnter Priefter.“ 
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Umgange und Geſellung mit unglelchen Perſonen, von dem 
Befuche aller, auch lieverlichen Wirthshaͤuſer; von dee darin 
und aller Orten gewohnten übermäßigen Rebefreiheit, von 
ungezähmter Tadelſucht und der öffentlichen frechſten Kritik 
alles deſſen, was hochobrigkeitlich behandelt und verordnet 
werbe. Auch von daher, daß Niemand und insbefondere 
feine Wirthe oder Weinfchenfe pflichtgetreu genng feien, auch 
nur das Geringfte von dem, was immer gemurrt und ges 
ſchmaͤhet und Fomplottirt werde, der hohen Obrigfeit anzu⸗ 
zeigen, wogegen ſchleunig Fräftig und flandhaft vorgeforgt 
werben fol.” An die zur Hülfe bereit flehenden Kantone 
brachten außerordentliche Gefandte die Freudenbotſchaft der vers 
ſchwundenen Gefahr. Endlich ward das Ganze am drei und 
zwanzigſten Heumonat mit einem kirchlichen Dankfeſte bes 
floffen, „zum Preife" — wie das erlaffene Manifeft fagt — 
„der Rettung aus dem gefährlichen treulofen Aufruhr, welcher 
auf den Umfturz der Ariftofratie abgefehen war.” 
Balentin Meyer befand ſich nun im Höhepunfte ſei— 
nes Anfehens und Ienfte das Gemeinwefen nad) Gefallen. 
Diefer Allvermögenheit wegen erhielt .er den Zunamen „ber 
Göttliche”. Neben Kenntniß Fleiß und Beharrlichfeit beſaß 
er eine außerordentliche Beredfamfeit!%). Auf feinen Betrieb 
erfolgten viele Neuerungen. So wurde eine Stadtgarnifon 
und ein Wachtgeld eingeführt, das Zollweſen georbnet, 
Straßen verbefiert, hinwieder der Salzpreis erhöht. Meh— 


103) Iſak Iſelin fehrieb vom ihm: „Ich habe in meinem Leben 
Niemand fo reden gehört. Man mußte ihm, indem man ihn hört, 
Beifall geben, wenn ſchon border und nachher man des Gegentheils von 
dem gewiß zu fein glaubte, mas er bchauptete. Aber Hören mußte man 
ihn und zwar dann, wenn er unvorbereitet, getrieben von dem Geiſte 
redete, der ihn befedite. Mer nur feine fudirten Reden angehört oder 
gelefen hat, kann ſich Hievon Feine Vorſtellung machen.“ — Allerdings, 
denn feine Schwiften waren durch Ueberhaufung von Bildern und ge⸗ 
ſuchte Wortftellung verfünftelt, 
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vere diefer Neuerungen mißfielen. Meyers Anfehen erwedte 
ihm Reiver. Im Gefühle feines Uebergewichts beleidigte er 
Viele. Es erwachten ihm almählig eine Menge Gegner. 
Die Schumacherſche Partei erhofte ſich nad) und nad) wieder 
von ihrer Niederlage. Man fing an, Meyern Anmaßung 
und eigenmaͤchtiges Verfahren im Schumadherfchen Prozeffe 
vorzuwerfen und die Theilnebmer der Unterfuhung und Beurs 
teilung trennten fi von ihm. Ale, die ihn fürchteten, 
beneiveten oder von ihm gefränft waren, verbanden fid) gegen 
ihn und warteren nur auf eine Gelegenheit, gegen ihn aufe 
zutreten. Bald bot die Preffe dieſe dar und die Religions— 
gefahr follte der Hebel zum Sturze Meyers werben. 

Im Jahr 1768 ging aus einer 
eine Drudfehrift hervor, welde von 
fehen erregte, nämlich die Schrift: „I 
circa sacra" ober „Kurzer huftorifche 
und der Gerichtsbarkeit der Eidgenoſſ 
Hicjen Dingen.” Der lange unbefann 
Balthafar — ftellte in derſelben 
gegenüber der Kirchengewalt dar unt 
wie die Eidgenoffen diefe Rechte von jeher vertheidigt hatten. 
Ale zur Diozefe Konftanz gehörenden Kantone erhielten von 
dem Bifchofe die Einladung, diefes abſcheuliche Buch, das befon- 
ders in den Händen des Volks gefährlich fei, zu verbieten. Die 
meiften Orte antworteten: das Bud) enthalte Thatfachen und 
Altenſtücke, welche jedem freien Eidgenoflen nicht nur zu 
wiſſen erlaubt, fondern fogar nothwendig ſeien ioe). Einige 
Monate fpäter wurde die Einladung erneuert. Luzern, auf 
den Antrag des. Schultheißen Leodegar Keller, erwieberte: 
Seit Jahrhunderten fehrieben die Geiftlichen für ihre Rechte, 
die fie fich zum Nachtheile des Staats angemaßt haben ; immer 
haben wir dazu geſchwiegen; nie haben wir eine foldhe Schrift 


104) In Zug Hingegen wurde das Buch verbrannt, 
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unterbrüdt. Wäre es nun recht und billig, eine Schrift die 
umgefehrt die Rechte des Staats verfiht, der Deffentlichfeit 
vorzuenthalten. 

Diefer Angriff war ſomit abgeſchlagen. Inzwiſchen fing 
man an, auf den Kanzeln gegen die fogenannten Freidenker 
zuerſt Ieifer, dann Iauter zu predigen. Im folgenden Jahr 
(1769) erſchien eine andere Drudfchrift, enthaltend Ref lexi o— 
nen über die Zuträglicjkeit der Aufhebung oder Beſchränkung 
der regulären Orden in, der Eidgenoſſenſchaft. Sofort erhob 
fich ein gewaltiges Gefchrei gegen den ungenannten Verfafler, 
als welchen man der Schreibart wegen Valentin Meyer 
im Verdacht hatte. Der Lärm ab den Kanzeln verdoppelte 
fih nun. Beſonders zwei Prediger zeichneten fid) hiebei aus: 
der Leutpriefter Gloggner und der Kapuziner Prosper 
Regli aus Uri. Im Rath fiel der Antrag, die „Reflerio- 


n :bieten. Es wurde für und gegen geſprochen und 
en ch Mehrheit der Stimmen der Beſchluß gefaßt, 
a eſitz der Druckſchrift eine Buße von 50 Thalern 
u Verbreitung derſelben eine ſolche von 100 Thas 
le m. Die Gährung verbreitete ſich von der Stadt 


auf das Land. Es wurde gegen bie Freidenker gefehrieen, 
Schinznach als ihre Geburtsftätte bezeichnet“, dabei nicht uns 
deutlich auf Felir Balthafar und Balentin Meyer 
hingewieſen '°%) aud) des greifen Schultheißen Keller, ven 
man den Iutherifchen Schultheißen nannte, nicht geſchont. 
Poͤbelhafte verleumbderifche Lieder beflagten die Gefahr, in 
der die Religion ſchwebe. Hatten ſchon die Reflerionen fols 
hen Lärm verurſacht, fo tönte es noch flärfer, ald eine zweite 
Flugfrift unter dem Titel einer „Widerlegung” die erfte 
unterftüßte, indem fie mit beißender Ironie die Reform der 





105) Meyer war 1765 Präfident der Geſellſchaft in Schinznach ge- 
weſen. 
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Kloͤſter, nicht mehr ihre Aufhebung, empfahl ies). Balen- 
tin Meyer gerieth in noch höhern Verdacht, der Verfaſſer 
diefer zweiten Schrift zu fein, als es bei der vorhergehenden 
der Ball gewefen war. Der Leutpriefter Gloggner zog 
nun förmlich auf der Kanzel die Sturmglode gegen den Un— 
glauben !”).. Bon Mund zu Mund liefen die Wörter: „Res 
flerionen und Widerlegung“ ; diefelben -ftörten den. Frieden 
in den Samilien, trennten Freunde von Freunden, verans - 
laßten fogar Zweifämpfe!%), 

Zwei Parteien ſchieden fi) immer flärfer aus, denen 
die Baftionen des zerrifienen Polens ihre Namen leihen 
mußten. Die Zeinde der „Reflexionen" und der „Widerle⸗ 
gung" nannten fi die Konföderirten, ihre Gegner die Dife 
fidenten. Generallieutenant Franz Ludwig Bfyffer', 
der ſich bisanhin nicht fehr um Religionsfachen befümmert 
hatte, legte ein öffentliches Glaubensbefenntniß auf wahrhaft 
militaͤriſche Weife ab. Als er ſich in- zahlreicher Geſellſchaft 
auf der Bürgerallmend nahe bei der Stadt befand, wo ſich 
die Kanoniere im Dienft übten, ſteckte Pfyffer die „Wis 
derlegung“ in die Mündung eines Feldſtücks, reichte feiner 
Gemahlin die Lunte, mit welder fie herzhaft die Ladung 
losbrannte. Von dieſem Augenblid an war der General 
Pfyffer unter den Häuptern der Konföderirten. Auf das 
Verlangen diefer Partei berief der Schultheiß den Großen 
Rath zu einer außerordentlichen Verſammlung auf den 23, 
September 1769 ein. Valentin Meyer wohnte verfelben 
nicht bei. Kränflichkeit hielt ihn auf feinem Landgut Meg- 


106) Die beiden Schriften in gleichem Format und mit den gleichen 
Lettern, wie »De Helvetiorum juribus« erfchienen in der Drel’ichen 
Buchhandlung in Zürich. 

107) Den 17. September 1796. 

108) 3. 8. zwiſchen den zwei Vettern Nillaus Dürler und Martin 
Dürler, 

109) Der Verfertiger des befannten Basreliefs der innern Schweiz. 
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genhorn zurüd. Nachdem die Rathöverfammlung eröffnet 
war, trug der Rathöhere Anton Schumacher der Namens 
und im Auftrage von 24 Mitgliedern die Einberufung des 
Raths verlangt hatte, die Beiveggründe hiefür vor. „Mor⸗ 
gen — fagte er — „fol das Volk der Landfhaft den neu 
erwählten Randvögten die Huldigung leiften; bevor es aber 
huldigt, will es wiſſen, ob es einer katholiſchen ober einer 
lutheriſchen Obrigkeit ſchwoͤren muß:“ Nach diefem Eingang 
zeigte er, wie die Religion durch die beiden Büchlein, die 
das Gift des Unglaubens enthalten, gefährdet ſei. Der 
Amisſchultheiß Leonz Balthafar Außerte fid) nur furdte 
fam mit zitternder Stimme. Diejenigen, weldje wie ber 
entſchiedene Altſchultheiß Keller, ed wagten, die Leiden. 
haften, die fid) unter der Maske des Religionseifers ver⸗ 
fledten, anzugreifen, bildeten die Minderheit. Die aufrid« 
tigen oder verſtellten Eiferer erhielten das Mehr. Ein obrige 
Feitliches Mandat wurde gegen die beiden verdammlichen 
Büchlein fofort erlaffen, 3000 Gulden Belohnung dem Ent⸗ 
deder des DVerfaffers oder feiner Mitſchuldigen verheißen ") 
die fegtern im voraus aller Ehren und Aemter entfeßt und 
für ehr⸗ und wehrlos erflärt. Auf Konrad Schumaders 
Antrag beſchloß man, alle an jenem Tage von Zürid) ans 
fommenben Briefe amtlich zu erbrechen, indem man hiedurch 
die Berfaffer der Drudfchriften zu entdeden hoffte. Die Mins 
derheit erinnerte umfonft an die Heiligkeit des Poftgeheim- 
niffes und die Würde der Republid. Es gilt hier die Re 
ligion und die Ruhe des Vaterlandes, hieß es bei ber ob⸗ 
fiegenden Partei. Am Schluſſe der Berathung erhob ſich 
nun der Ratherichter Niflaus Dürler und eröffnete in 
kühner Rede eine förmliche Anklage gegen Balentin Meyer. 


110) Es wurde hamiſch bemerft, auch auf Blafid Schumachers Kopf 
feien 3000 GI. geftanden und die vorliegende Sache fei von nicht gerin⸗ 
gevee Wichtigkeit, 
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Er brachte vor, daß diefer vor fünf Jahren ein ſchimpfliches 
Verbrechen den Bürgern ohne genugfamen Grund aufgebürbet 
habe und der Urheber von unfhuldig vergoffenem Blut ge 
weſen fei. Er fei Kläger, Unterſucher, Schreiber und Rich- 
ter in einer Perfon gewefen. Meyer habe die Verhöre der 
Angeſchuldigten nicht getreu ausgezogen und vorgelegt. Er, 
Dürler, hafte für die Anklage und habe die Beweife dafür 
in Handen. Man fol ſich nur fogleih des Rathöheren 
Meyer und feiner Schriften bemächtigen. Joſeph Irene 
Amrhyn, welcher 1764 Präfivent der. Unterſuchungskom⸗ 
miffion geweſen war, brach hierauf in die bedenklichen Worte 
aus: es fei fo, auf Betrieb Meyers fei Schumader all- 
zuhart behandelt und andere Gewalttaten begangen worden. 
Diefe Rede wurde von Joſeph Zurgilgen, Schwager 
des hingerichteten Plazid Schumadjer unterftügt. Es erſcholl 
aun im Rathöfaale ein verworrenes Gefchrei, man fol Meyer 
ſogleich verhaften und von feinem Landgut in die Stadt führ 


ten laſſen. Umfonft ſchilderten Andere die Härte eines ſolchen 


Berfahrens und verlangten, man fol dem Angeklagten vor- 
läufig die Klage mittheilen und feine Verantwortung anhören. 
Es wurde befchloffen: Meyer fol fogleih, er möge. krank 
oder gefund fein in einem Schiffe von dem Stadtmajor und 
Sarnifonshauptmann abgeholt, in feinem Haufe in der Stadt 
wohl bewacht und alle feine Schriften in Befdylag genommen 
werden. Eine Kommiffion wurde zur Unterfuchung der Ans 
Hage niedergeſetzt. 

As Valentin Meyer, der fonft Hochgefeierte und Ges 
fürdtete an der Edftiege landete und Frank und angegriffen 
mühfam die Treppe ſich hinauffdleppte, ftieß das Volk, von 
dem die Ufer des Sees wimmelte, ein Freudengeſchrei aus, 
überhäufte den Gefangenen mit Schimpfworten und Fonnte 
nur durd) die Soldaten, die man von der Haupwache herz 
beitief, vor Thaͤtlichkeiten abgehalten werben. 

Den Freunden Meyers war es nicht entgangen, welche 


r 
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Gefahren ihm drohten. Deßmegen waren zwei derfelben am 
Vorabend des 23. September zu ihm geeilt und hatten ihn 
dringend beſchworen, in der Großrathöverfammlung perfüns 
lic) zu erfheinen. Umſonſt; Meyer lehnte es ab. 

Es begann nun die erfte Unterfuchung damit, daß der 
Ratherichter Dürler die genaueften Erfundigungen einzog, 
viele Leute von Stadt und Land ins Verhör rief und mas 
er wichtig erachtete, aufichrieb und der Kommiſſion vorlegte. 

Um einen ftarfen Eindrud im Volk hervorzubringen , fol 
ten die beiden gedachten Drudfchriften mit großem Gepränge 
verbrannt werden. Es war an einem Wochenmarktstage; 
die ganze Stadtwache ftand im Gewehr; mitten durch ihre 
Reihen begann der majeftätifhe Zug: voran die Trompeter, 
hinter ihnen geharnifchte Männer, dann der Großiweibel, 
der das hoheitliche Urtheil über die Büchlein und ihre Ver- 
faffer auf allen vier Hauptplägen der Stadt herunterlas. 
An dem Orte, wo das Feuer ſchon flammte, angefommen, 
hielt der Zug file; ringsum wogte eine ungeheure Bolke- 
menge von Stadt und Land; alle Fenſter ringsumhber waren 
mit Zufhauern angefüllt. Das Urtheil wurde noch einmal 
abgelefen; hierauf ergriff der Ratherichter Dürer die beis 
den Büchlein und fehleuderte fie vor die Füſſe des Scharfs 
richters Hin. Diefer warf fie ins Beuer. Als die Flamme, 
die fie verzehrte, hoch auffladerte, flieg lärmendes Jubel 
gefhrei zum Himmeltıy, 

Auf Anfrage Luzerns, welches die vermeflenen Verfaſſer 
entdeden wollte, nannte Züri), wo jene beiden Schriften ges 
drudt worden waren, in Bolge Einvernahme. des Verlegers, 
als den Verfafler der „Reflexionen“ den Rathsherrn Heis 
degger, Miteigenthümer der Orelliſchen Buchdruderei. Die 


144) Gerade ein Jahrhundert früher, im Jahr 1669 war in Luzem 
ebenfalls ein Buch mit großer Golennität verbrannt worden. Siche 
oben Pag. 
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m Widerlegung * dagegen fee anonym eingefandt worden. Da 
die Wahrheit diefer Angaben in Luzern nicht geglaubt wer⸗ 
den wollten, fo entfpann ſich zwifchen beiden Kantonen ein 
ziemlich bitterer Briefwechfel, der aber zu feinem weitern 
Refultate führte. 

Die Rathöfigungen in Luzern waren inzwiſchen Außerft 
ſtürmiſch und oft drohten Thätlichfeiten auszubrechen. Am 
heftigften benahmen ſich hiebei Ratheherr Anton Schu 
macdher'') auf der einen und ein Oberft Sonnenberg 
auf der andern Seite. Einige fuchten durch Vorftellungen, 
in welde Gefahr die Ariftofratie durch diefen Parteifampf 
gerathe, denfelben zu beſchwichtigen '"3). 


112) Diefer hielt auch einmal eine heftige Rede gegen die Helve- 
tiſche Geſellſchaft in Schinznach, worin er behauptete: dem Einfluffe 
diefer Gefellfchaft müffe man die wirflichen Staatsunruhen von Luzern 
zuſchreiben, es fei fomit Pflicht gegen Religion und Vaterland, allen 
Luzernern den Beſuch derielben bei ſchwerer Strafe zu verbieten. Dies 
fer Antrag erhielt großen Beifall und der Stantsfchreiber wurde beauf« 
tragt, fogleich ein obrigfeitliches Mandat abzufaſſen, worin der Beſuch 
der Gefellichaft bei Verlurſt des Burgerrechts unterfagt und aller Briefe 
wechfel mit derfelben bei einer Buße von 900 Thalern verboten werden 
fol. Schon war das Mandat entworfen, als Felix Balthaſar durch die 
Bemerkung es rückgängig machen Tonnte, man beleidige dadurch aufs 
Hochſte viele angefehene Eidgenofien, welche Mitglieder der Geſellſchaft 
feien. Man begnügte fich, in das ProtofoN fallen zu laffen: „man fehe 
es vom Obrigfeitsiwegen nicht gern, daß Jemand, wer es immer fei, 
die Gefellfchaft von Schinznach befuche und man wolle Hiemit Jeder⸗ 
männiglich vor Hoher Ungnade gervarnt haben.“ 

113) So fagte Schultheiß Keller: „ob man denn nicht einfehe, daß 
dieſes Verfahren der Weg fei, die von den Vätern ererbte Ariftofratie 
in eine Demofratie umzumandeln; das, was gegenwartig Das Eigenthum 
Weniger fei, Mlen preis zu geben; das Heil der Ariſtolratie liege nur 
in treuem Zufammenhalten der Patrizier.“ Jgnaz Taver Pfyffer 
von Heidegg: „Man foll doch auf die Beruhigung und Erhaltung der 
von den Vorfahren fo forgfältig Hinterlaffenen Ariſtolratie bedacht fein, 
nicht immer den Dolch der Zwietracht in das eigene Eingeweide ftoßen.“ 
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Valentin Meyer hatte in der Zwiſchenzeit!u) ein 
Sihreiben an. ven Rath gerichtet, worin er von feinen Leis 
den vebete. Er beklagte ſich, daß er als Rathsherr fchärfer 
behandelt werde, als der gemeinfte Bürger; daß er ſchon 
ſechs Tage unverhört und ohne daß ihm die Klage eröffnet 
werden, im Berhaft ſchmachte, und dag man feinen Arzt 
nicht zu ihm Inffe. Er bat darum, daß feine Kläger die 
Beweiſe vorlegen, bamit er verhört werben Fönne, Ginige 
Tage fpäter erfuchte er einerfeitd um Befchleunigung feines 
Progeffes, anderfeits Hagte er darüber, daß fein Ankläger 
Dürler auch die Verhöre gegen ihn aufnehme und führe. 
Der legtern Beſchwerde wurde Rechnung getragen nnd dem 
Rathsherr Dürler weiter in der Angelegenheit zu handeln 
unterfagt. 

Im einem zum Gefängnig umgemwandelten Gemache feiner 
Wohnung war Meyer drei und vierzig Tage firenge bes 
wacht und noch niemald verhört worden. Endlich verfüg- 
ten fi) die Unterfuhungs- Kommiffarien zu ihm. Meyer 
wurde ſowohl wegen jener zwei Büchlein, ald wegen des 
Prozeſſes von 1764 inquirirt. In Beziehung auf den letz⸗ 
tern Punkt legte man ihm vorzüglich zur Laft, daß er m 
dem Finalprozeſſe alle mildernden Umftände ausgelaffen habe 
und überhaupt verfelbe fo abgefaßt fei, daß dem Richter 
die Fehler Plazid Schumachers größer erfjeinen mußten, als 
fie wirklich waren. Meyers Verantwortung beflund weſent⸗ 
lich darin, die ganze Kommiffion habe den Finalprozeß ge- 
nehmigt. Hinfihtlih der Büchlein leugnete er jede Theil 
nahme 15). Als das Ergebniß der bisherigen Unterfuchung 





114) 38. September. 

145) Meyer war allerdings Verfafier der „Widerlegung“, was in 
fpäterer Zeit Niemand mehr läugnete. Er hatte den Grund zur Ver— 
muthung feinem Gegner Dürler felbft in die Hände geliefert. Als nam- 
lich die „Reflerionen“ erichienen waren, ſchrieb Meper eine ſcherzhafte 
Kritik derſelben nieder und las fie eines Abends einigen Freunden im 
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dem Großen Rathe vorgelegt wurdene), fiel der Antrag, 
daß Dürlerd und Meyers Blutöverwandte, fowie die Mit 
glieder der Schumacher'ſchen Familie austreten follen. Die 
Mehrheit beſchloß aber, daß nur die Meyer'ſche Verwandt⸗ 
haft fid) in Ausſtand zu begeben habe. Bei ver Berathung 
wurde von ‚den fogenannten Konföderirten darauf gedrungs 

- gen, es fol der Schumadjerfche Finalprozeß für verftümmelt, 
Plazid Schumacher ald unſchuldig hingerichtet, und Va— 
lentin Meyer als ein zum Theil ſchon überwieſener Ver— 
brecher erllaͤrt, demgemaͤß behandelt und in engern Gewahr⸗ 
ſam gebracht werden. Es wurde jedoch von der Mehrheit 
beſchloſſen: Meyer ſoll fernerhin in feiner eigenen Wohnung 
verhaftet bleiben und die Unterfuhung nod) weiter fortgefegt 
werben, bevor das Urtheil zu fällen fei. 

Am 3. Januar 1770, alfo am hundert und dritten Tage 
nad feiner Verhaftung, zwei Monate nad) dem erften Ber 
hör, ward Meyer zum zweitenmal verhört, nur ſehr bei» 
Kufig über die „Widerlegung”, für deren Verfaſſer man 
ihm befonders hielt, hauptſaͤchlich aber über den Schumadjers 
fen Prozeß. Die Verhöre folgten nun ſchnell aufeinander. 
Die letzte Verantwortung Meyers wurde am 16. Hornung 
dem Kleinen Rathe vorgelegt, der dann den Großen Rath 
auf den 21. vesfelben Monats einberief. Bon beiden Geis 
ten erwartete man mit Ungebuld dieſen Tag. 

Gleich Anfangs erregte die Frage wegen des Abtretens 





Schützenhauſe zur Ergögung vor. In der Gefellichaft befand fich auch 
Nillaus Dürer, und bat den Meyer, ihm die Iufige und zugleich lehr⸗ 
reiche Kritik, von der er, weil er zu ſpat in die Geſellſchaft aefommen, 
aur einen Theil angehört habe, bis morgen anzuvertrauen, Damit er fie 
ganz leſen Tonne. Meyer that es, unter der Bedingung, daß Dürler 
die Kritif weder abfchreibe noch Jemandem mittheile. Diefe Kritif mit 
der „Wiederlegung“ verglichen, ließ den Verfaſſer der letzern leicht 
erlennen. 
116) 15. Dezember. 
C Plyfer, Luzern, s 
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der Verwandten einen heftigen Sturm. Die frühere Schluß⸗ 
nahme, daß nur die Meyerſche Verwandtſchaft ſich in Aus» 
ſtand begeben fol, wurde als ungerecht angefochten. Darob 
entftund Tumult und Gefchrei. Der Amtsfdhultheiß rief ſich 
faft heifer, um die Ordnung zu erhalten umd gebot im Nas 
men des geſchwornen Briefs Stillſchweigen. Mehrere Rebe 
ner ſtellten der Verfammlung, als die Ruhe wieder eingetre⸗ 
ten war, die Gefahr, in der die von ihren Vaͤtern mühſam 
errungene Ariftofratie ſchwebe, abermals dringlich vor. Ein 
Freund Meyers, Kaſimir Krus, ließ ſich alſo vernehmen: 
„So muß denn unſere Regierung, unſere Ariſtokratie, welche 
unfere in Gott ruhenden Vorväter mit ihrem theuren Blute 
erkauft und fo forgfältig bewahrt haben, auf einmal zernich« 
tet werden? Iſt denn Fein Ausweg mehr, Friede, Ruhe und 
Einigkeit unter und herzuftelen? Ich rede nicht für mich, ich 
habe feine männliche Nachkommenſchaft; noch mehr: mit mis 
ſtirbt mein Geflecht ganz aus und es wird weiter in ber 
Republik kein Krus mehr genannt werden. Ich rede für 
euch, Ihr Väter, die ihr Kinder und Neffen habt und Euere 
Geſchlechter auf mehrere Jahrhunderte fortpflanzen könnt. Euch 
foll daran gelegen fein, daß Ruhe und Ordnung im Staate 
erhalten und ber Friede hergeftellt werde. Wenn die gegen⸗ 
wärtige Gährung ftufenweife zunimmt, fo werden die Grund» 
faulen unferes politifchen Gebäudes erfhüttert und es ifk al⸗ 
les verloren. Denn follte diefe Zwietracht auch für den Aus 
genblid Feine traurigen Folgen nad) fih ziehen, fo ift gleiche 
wohl unläugbar, daß die. Wunden, die man jegt fhlägt, in 
Furgem wieder geöffnet werden. Haß, Beindfchaft und Wir 
derwillen werden unter der Aſche glimmen und beim erften 
Anlaffe in vole Flammen ausbrechen. Gott weiß, wen es 
dann treffen wird, vieleicht mid, vieleicht einen andern, 
ber es am wenigften vermuthet; denn die Erfahrung lehrt, 
daß derjenige, der heute des Volkes Abgott war, morgen 
fein Schlachtopfer werden Tann, Der im Berhaft figende 
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Meyer iſt defien ein trauriges, aber übergeugendes Beifpiel. 
Ich will eingeftehen, Meyer betreibe feine Gefchäfte mit all⸗ 
zuvieler Hige, mit übertriebenem Eifer und mit allzuweniger 
Beſcheidenheit. Allein, gnädige Herren! hätte derfelbe wohl 
mit feinec Meinung durchdringen Können, wenn Ihr nicht 
jeweifen wenigftens zur Hälfte ihm beigepflichtet hättet. Oper 
iſt wohl ein Rathsherr deßwegen verantwortlich, weil die 
Mehrheit ihm zuftimmt? Wenn diefer Satz gilt, wehe dann 
jenen Rathsgliedern, die Talente befigen. In den meiften 
Gefhäften Hatte unfer ehrwürdige und tieffichtige Schultheiß 
Keller eine derjenigen Meyers 'entgegengefegte Anficht. Und 
warum habt Ihr nicht feiner, fondern Meyers Stimme ge 
folgt? Nicht wahr, weil diefelbe Euch beffer einleuchtete? Ich 
bin nicht bezahlt, Meyern eine Lobrede zu halten; wohl 
aber mahnt mich Ehre, Eid und Pflicht, den Frieden und 
die Eintracht ald das einzige Mittel unferer Rettung anzus 
zurathen. Ja, wenn wir nicht auf eine dauerhafte Ba zi- 
fifation denfen, fo find wir alle verloren. Ich flehe zum 
Himmel, daß er die Gemüther erweichen und alles Unheil 
von unferer Vaterftadt gnädigſt abwenden wolle." 

Das Wort „ Pazififation" fand Anklang, wie denn oft 
ein einziges Wort entfcheidend fein Tann. Es wurde befchlofs 
fer: die Unterfuhung gegen Rathsheren Meyer aufzufchieben 
und fogleich eine Kommiffion von zwölf Mitgliedern nieder 
zuſehen, mit dem Auftrag, einen Pazifikationsplan 
unter Vorbehalt der Genehmigung von Räth und Hundert 
abzufaſſen. 

Als Opfer der Verföhnung ſollte Meyer fallen, das hat- 
ten feine Feinde unwiderruflich befehlofen und es Fonnte durch 
ſeine Freunde nicht gehindert werden. Da Meyer in ſeinen 
Verhoͤren erklaͤrt hatte, er ſei bereit, dem Frieden feiner Va— 
terftadt die fehmerften Opfer zu bringen, fo bediente die Pa— 
sififationsfommiffton ſich diefer Erklärung als Anknüpfungs— 
punkt. Sie ertheilte dem Kafimir Krus, dem Freunde 
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Meyers, der ebenfalls Mitglied der Kommiſſion war, ben 
Auftrag, Meyer zu einer freiwilligen Verbannung aus dem 
Kanton Luzern zu bereden. Krus unterzog ſich dem Auf- 
trage. Meyer fträubte fih, aber auf die Vorftellung, daß 
er, wenn er ed auf einen Spruch anfommen laffe, verloren 
fei, gab er nad) und überließ die Zeit der Verbannung zu 
beftimmen dem Rath. Die Kommiffton berichtete nun an 
diefen, daß fie nad) reiflicher Prüfung gefunden, daß alles 
Unheil von Ueberſchreitung der in einer Ariftokratie erforder- 
lichen Moderation herrühre und daher einen Mittelweg vor« 
ſchlage, wodurch das obrigfeitliche Anfehen ohne Verlegung 
der Juſtiz erhalten werde. Der Vorſchlag der Kommiſſion 
ward genehmigt'7), gemäß weldyem das Anerbieten Meyers 
angenommen und bie Zeit ber Verbannung mit Vorbehalt 
der Rathöftelle und verfelben Gefälle auf fünfzehn Jahre ger 
fegt wurde. 

Bier Tage nad) der Pazififation wurde zur Verhütung 
ähnlicher Uebelftände für die Zukunft vom Großen Rathe mit 
Einmuth eine Verordnung , der man den Namen „Konftitus 
tionen” beilegte, angenommen, durch welche man auf eine 
auffalende Weiſe der Veruntreuung am Staatsvermögen Bor- 
ſchub Leiftete. — Es heißt in derfelben: „Beamten, in beren 
Rechnungen „Stöße” entvedt werden, fol der Erſatz aufer- 
legt werben, doch ohne daß ihre Ehre dadurch berührt oder 
fie deßwegen beftraft werden fönnen.“ Die Verordnung ging 
noch weiter und befagte: „Wenn e8 aber nicht um eigentliche 
Stöße oder Irrungen in Rechnungen zu thun wäre, fondern 
wahrgenommen würde, daß ein Beamter durch Nadläßigfeit, 
Unerfahrenheit oder eigennügige Abfichten dem Amte Schaden 
zufügte, fo fol er vor die Defonomiefommiffion berufen, die 
Sache mit ihm unterſucht werden und fo lange Hoffnung 
übrig fei, dem Mebel abzuhelfen und das Amt ficher zu ftellen, 


447) 12. März 1770. 
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ſoll e8 dabei ohme den mindeften Abbruch der Ehre des Ber 
amten fein Verbleiben haben.” 

Die Aften der Prozeſſe von 1764 und 1769 wurden uns 
ter Siegel gelegt und diefelben fortan als großes Stantöge- 
heimniß angejehen 8). 

Balentin Meyer verließ Luzern und Faufte das Schloß 
Dberfted bei Dehingen am Rhein. Nach bis zur legten 
Stunde abgelaufener Berbannungsgeit Fehrte er (1785) wieder 
in die Heimat und in feinen öffentlichen Wirfungsfreis zurüd. 
Er blieb bis zur Staatsumwälzung im Jahr 1798 ein ein« 
flußreiches Mitglied des Raths, ohne jedoch den frühern Glanz 
wieder zu erlangen. 

In dem Jahr der Verbannung Meyers wurde der auf 
Lebenszeit verbannte Sedelmeifter Schumacher und die in 
den Prozeß des Plazidus Schumacher verwickelten und zur 
Landeöverweifung, Galeere und Gefangenfchaft verurtheilten 
Bürger nad) und nad) wieder begnadigt''%). 

Im gleichen Jahr des Sturzes von Valentin Meyer, eie 
nige Monate früher, war ein Vetter vonihm, Franz Jafob 
Meyer, aus dem Innern oder Kleinen Rathe geftopen worden. 


118) Erſt im Jahr 1831 wurden auf Verlangen des Verfaſſers ge— 
genwartiger Geichichte die Eiegel erbrochen. 

119) Das Begnadigungedelret des Seckelmeiſter Schumacher vom 
1. Juni 1770 fagt: Die Verbannung fei aufgehoben und ihm die Nild- 
Fehr nach. Luzern geftattet, um alldorten feine noch übrigen Lebenstage 
in ſtiller Ruhe zuzubringen und zu fchließen. Dem Cedelmeifter wur« 
den auch die 8880 Gulden, welche er wegen des angeblichen bei ihm 
1759 verübten Diebſtahls vergüten mußte, zurücdgegeben, weil ein in 
Ulm 1768 hingerichteter Dieb angegeben hatte, wie er wiſſe, daß ein 
Sedtelmeifter in Luzern wichtig beftohlen worden fei. Es erſchienen die- 
fer Sache wegen in den Jahren 1774 bis 1779 eine Menge Flugſchrif- 
ten und Zeitungsartifel, meiftens in Deutichland gedruckt, welche zu Ie= 
fen aber in Luzern ſchwer verpönt war. Uebrigens war Schumacher 
micht nur jener 8880 Gulden willen, fondern wegen 32,000 Gulden ver⸗ 
untreuten Guts geftraft und zur Entichädigung angehalten worden. 
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Das über ihn ergangene- Urtheil befagt, daß er als Land- 
vogt von Weggis an der dafigen Vogtlade Veruntreuung bes 
gaugen, Uebergabsinventarien verfälfht und Strafgelver un» 
terſchlagen habe 20). 

Auf das politiſch fo ſtürmiſche Jahr 1769 folgte ein Jahr 
großer Theurung. Die Regierung erließ daher eine Verord⸗ 


130) Seckeelmeiſter Felix Balthaſar knüpft an diefen Vorfall fol- 
gende Bemerkungen: „Die Gewohnpeit unferer Nepublif um Beibehal⸗ 
tung der Aritofratie und Erhaltung der Familien und Gefdylechter bei 
der Negierung wäre löblich und rühmlich, ja dem Staate gedeiblich, wenn 
die Auswahl der Glieder nicht allzufehr vernachläßigt und der menichliche 
Reſpelt und eine übel gebrauchte Politif nicht vollfommen den Meiſter 
foielte. Denn wenn ein Sohn von’ fchlechter Aufführung, von geringer 
Einficht, allzu jung und noch dazu arm ift, mit was Vernunft, mit was 
Necht und Billigfeit joll fold, ein unmürdiges Subjelt auf des verſtor⸗ 
benen Vaters Platz, gleichfam als auf ein Erbtheil Anfpruch machen, ges 
wählt und befördert werden Tonnen. Nebſtdem dafi eben diefe Gicher- 
beit und Hoffnung nicht felten jungen Leuten den Anlaß gibt, fich ſchou 
vorläufig deßhalb zu fchmeicheln, groß zu dünken und ausfchweifende Mü— 
figgänger zu werden. Das Gleiche foll auch für den Bruder einen Rathe- 
herrn gefagt fein, als der eben auch auf feines verſtorbenen Bruders 
Play den Anſpruch zu machen pflegt und von der Gewohnheit unterftügt 
wird. Ein ferneres, ſehr beachtenswerthes Inkonvenient, fo daraus ent- 
fteht, ift, daß durch dieſe Wahlart (ich rede von dem Zäglichen ober In⸗ 
nern Rath) Öfters eine Familie im Rath ſich ungemein vervielfältigen 
und fo den andern Familien und Gefchlechtern, als deren Väter allzufrüh- 
zeitig verfiorben, gleichfam die Bläg einnehmen und vorenthalten. Gleich 
jet, da ich dieſes ſchreibe, befinden ſich ſechs Bfyffer in dem innern 
Rath, Hingegen Fein Hertenftein, fein Mayr von Baldegg, fein 
Dullifer, Fein Bircher, Tein Anderallmend,.Tein Cyſat, alles Ge-— 
fehlechter, die immerdar Glieder in diefem Rath gezählt haben. Meine 
Gedanken gingen dahin: bie innern Rathsſtellen immerdar bei den Fa⸗ 
milien zu behalten und felgſam würden alle Familien daran Antheil ha-⸗ 
ben: doch ich würde Teinen wählen, der nicht das dreifigfte Jahr ange 
treten und von einer recht edeln und ſolch einem Stand angemeffenen 
Aufführung wäre. Der Große Kath aber, der ebenfalls ‘aus edeln und 
bürgerlichen Geſchlechtern befinde, weilrde nach meinem Begriff ein M- 
ter von 25 Jahren erfordern.“ 
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nung gegen den Lurus in Lchensmitteln'?), Bald darauf 
erſchien auch wieder einmal eine Kleiderverordnung '??). 

Wir haben im Jahr 1574 die Jefniten in. Luzern einzies 
hen gefehen'?). Gie leiteten feither dafelbft den Unterricht 
der Jugend. Sie erhielten fortwährend von ber Regierung, 
von Fürften, Prälaten, -Klöftern und frommen Privatperfos 
nen reiche Vergabungen. Deffen ungeachtet Hagten fie immer 
über ihre Noth. Sie verboppelten ihre Klagen, als fie 1698 
nad. Vollendung ihres prachtvollen Kollegiums die Regierung 
darum angingen, durch eine Aborbnung ben bedauerlichen 
Zuſtand ihrer Oekonomie unterfuchen zu laſſen. Diefe Unter- 
ſuchung / ihre Ergebniſſe und die Argliſt der Jefuiten bei der 
Stellung ihrer Rechnungen veranlaßten einen etwelchen Kampf, 
der ſich die erſten zehn Jahre des achtzehnten Jahrhunderts 
hindurch zog. Die Regierung ordnete die Verwaltung der 
Ehrwürdigen Väter!?*), die alle mögliche Lift aufboten, den 
Beſchluß zu vereiteln. Da wurde die Obrigkeit höchſt uns 
willig. Cie berief die Väter zufammen und ließ ihnen durch 
Kommifjarien nachdrückliche VBorftellungen über ihr Verfahren 
machen. Da der Rektor alle Zugeftändnife feiner Vorgänger 
ableugnen wollte, fo fagten ihm die Verordneten ins Geficht, 
man Fönne ihnen bei feinen Verhandlungen trauen, man 
wolle lieber mit Heiden und Türfen verfehren!?%). Ders 


421) 2. Dezember 1770. Der Kaffee erfcheint in diefem Mandat 
noch als .Sugusartifel. Es Heißt in demfelben: man laſſe fich durch ftraf- 
baren Uebermuth zum Gebrauche des Kaffee verleiten. Durch eine Ver⸗ 
ordnung vom Jahr 1773 wurde der Genuß des Kaffees. gänzlich verbo- 
ten-bei 30 Gl. Strafe. 

122) 15. Mat 1773, Verboten waren die kurzen unanftändigen. Ho— 
fen, die Fürgäng an den Jüppen, fo höher als eine Halbe’ Elle u. f. w. 

123) Man fehe oben ©. 279. 

124) Beſchluß vom’ 7. Mai 1708.. 

125) Einer- dee Abgeordneten fagte auf franzöfiich au den Vätern, die 
fie bis ans Thor ihres Kollegiums begleiteten: Messieurs, vous &tes des 
voleurs, et si jetais le maltre, je vous ferais pendre les. premiers. 
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gleichen Verhandlungen erneuerten ſich öfters im Laufe des 
Jahrhunderts. Nach 1771 verlangten die Jefuiten, die Mes 
‚gierung ſoll die Schulden und den Unterhalt ihres Kolkegiums 
auf ih nehmen. Man war eben mit dem Ordnen der öko» 
nomiſchen Verwicklungen befchäftigt, als das Breve des Pabſts 
Klemens XIV. anlangte, welcher den Sefuitenorden in ber 
ganzen Tatholifchen Welt aufhob'?%). Die Schulden der I 
fuiten in Luzern beliefen ſich wieder auf fat 22,000 Gulven. 
Prachtvolle Bauten und eine koſtſpielige Lebensweife 127) mö« 
gen die öfonomifche Zerrüttung bewirkt haben‘), Die Res 
gierung von Luzern war in DVerlegenheit, wie fie die Indie 
viduen des aufgehobenen Ordens verforgen und wie fie den 
Unterricht erfegen Fönne, welchen die Jefuiten der Jugend er» 
theilt hatten. Mit diefem Unterrichte war man ſchon Tange 


(Meine Herren! Ihr feid Schelmen und wenn ich Meifter wäre, fo ließe 
ich die erften Euch aufhängen.“ 

426) Durch jene Bulle Dominus ac redemptor noster etc. (vom. 
23. Auguft 1773) hat Klemens XIV. den Hefuitenorden „für ewige 
Zeiten“ aufgehoben. Pius VIL. hat ihn durch die Bulle Sollicitndo 
omnium ecclesianum etc. (vom 7. Auguft 1814) „für.ewige Zeiten“ 
nieder hergeftellt. 

127) Der Küchenzeddel einer Mahlzeit, welche am 16. Februar 1746 
ftattfand, zeigt eine Tafel mit einem Voreſſen von 42 Schüffeln, nach 
diefem Fam der erfte Gang mit 59 Schüffeln, der zweite mit 57, der 
dritte mit 68 Schüffeln. — Eine Rechnung aus dem Jahr 1769 zeigt, 
daß die Feſuiten für Wein jammt Fuhrlohn 2654 Gl. 23 Schl. fchuldig 
waren. 

128) Auch in andern Beziehungen als hinſichtlich der Defonomie gab 
es mit den Jeſuiten Anftände, Im Jahr 1704 weigerten fie fich (vide oben 
pag. 423), einen Morder, der in ihre Kirche geflüchtet war, auszuliefern, 
1764 wurde der Feiuitenpater Hofprediger wegen einer am 13. Mai gehale 
tenen, die Regierung ſchmahenden Predigt fortgerviefen. Er mußte innere 
Halb 24. Stunden Stadt und Land räumen. Der Pater Rektor erhielt die 
Ermahmung, die Hoffanzel mit vernünftigen und friedfertigen Prieſtern zu 
verfehen, widrigenfalls man bemäffigt fein witrde, den VPatres Jeſuiten 
die Hoffangel abzunehmen und tanglichen Subieften zu übergeben. 
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nicht mehr vecht zufrieden. Bereits im Jahr 1728. wurde 
von dem Keinen Rathe eine Kommiſſion niedergefegt, welche 
den Zuftand der Schulanftakt unterfuchen und Vorfchläge zu 
einer beffern Drganifation des Unterrichts. zu machen hatte. 
Ebenſo wurde 1769 auf eine ziwedmäßigere Einrichtung der 
Schule der Jefuiten und darauf gedrungen, den Unterricht 
fo zu geftalten, daß er dem Anforderungen der Wiſſenſchaft 
und des Lebens -entfpredje. Allein die Jefuiten blieben bei 
ihrer Methode 79). B 


129) Monnard in feiner Gefcichte der Eidgenoſſen jagt: „Ein Haupt- 
vorwurf, den man den Jeſuiten machen Tann, it die Mittelmäßigfeit 
und Engherzigfeit ihres Unterrichts. Eine Anzahl Vorſchrift 
Unterricht wurden vom Jeinitengeneral in alle Provinzen 1 
verfandt. Sie find gefammelt-in dem Buche: Ratio atquı 
studiorum Societatis Jesu. Dillingae 4600. Darin heißt 
„Die Profeſſoren der Bhilofophie follen außer in ganz beſonde 
den Fällen einen theologiichen Kurfus gehört haben und zwa 
einmal, fondern zroeimal, damit ihre Lehre veiner und der 
auch untergeordnet fei. Wenn es unter ihnen folche gibt, die 
Anfichten begierig oder von allzufelbfttändigem Geifte find, | 
unverzüglich vom Unterrichte, entfernt werden.“ Die für alle 
der höhern Fakultäten gemeinfamen Regeln fchreiben vor, au 
gen von weniger Wichtigfeit, die den Glauben und die F 
nicht berühren, Feine neuen Fragen aufzumerfen, Feine Meinung zu au⸗ 
Fern, die nicht eine amerfannte Autorität und die‘ Genehmigung der 
Obern für fich habe, nichts zu lehren, was den Grundfägen der Dof- 
toren oder der gemeinfamen Anficht der Echulen zumider laufe. Be— 
fonders waren die Hiftoriichen Studien bei den Jeſuiten kümmerlich bes 
dacht. Ms Erſatz hiefür Haben fie die Kunft, durch Ausbeutung der 
Eitelfeit und der Eiferfucht den Wetteifer Herborzurufen bie ins Einzelne 
angewandt. Der Lehrer foll fich eigens darauf legen, die berfchiedenften 
Mittel aufzufinden, den Ehrgeiz zu wecken. Gleich von Anfang des Jah 
es und während der ganzen Dauer desfelben foll er die Aufmerkiamfeit 
der Echüler auf die am Schluſſe auszutheilenden Preiſe richten und fie 
durch die Ausficht auf Ruhm anfpornen, ihnen vorftellen, daß nichts 
ſchoner fei, als die erſten läge zu erringen und feine Altersgenofien zu 
übertreffen. Jeder Stachel der Ehre und der Echande von der Trom- 
pete bie zur Efelsmäge wurde angewandt.“ 
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Einige Staatömänner in Luzern wollten bie dargebotene 
Gelegenheit der Aufhebung des Jefuitenordens ergreifen und 
au Luzern aus dem Ueberſchuß der Kloftergüter, aus gemein⸗ 
nügigen Beiträgen und Zufrhüffen des Staats eine Art Hody 
ſchule für die katholiſche Schweiz gründen.. Aber die Schlau— 
heit und Korruption von Rathsherrn, die den Verbeſſerungen 
feind waren und die Ränfe des damaligen Auditors und 
Internuntius Severinus Servantius, fowie ber 
Klöfter, die für ihre Befigungen fürdhteten, vereitelten die 
fen Plan. 

Rach mehrern Berathfäjlagungen über die Klöſter und 
“einer von ihnen zu enthebenden Beiftener hatte man gefun« 
den: man müffe vor Allem wiffen, wie der öfonomifche Zus 
Rand der Klöfter befchaffen fei und es wurde befchloffen, auf 
einen beftimmten Tag zur gleichen Stunde eine Unterfuchung 
aller Klöfter vorzunehmen. Man ernannte die Abgeordneten 
und Verfhwiegenheit des Rathsbeſchluſſes wurde auferlegt. 
Das Geheimnig ward aber fo wenig bewahrt, daß fhon am 
folgenden Tage der Amtsſchultheiß dem Rath eröffnete, daß 
der päbftliche Auditor fi) bei ihm eingefunden und Befchwerbe 
gegen den Rathöbefchluß geführt habe. Der Große Rath 
wurde fofort verfammelt. Diefer beftätigte den Beſchluß und 
noch während der Rathefigung wurden die für das Klofter 
St. Anna im Bruch zu Luzern beftimmten Deputirten dahin 
abgefendet, mit dem Befehl, ſich die Kloſterpforten öffuen zu 
laſſen und laut aufhabender Inftruftion, die Unterſuchung 
zu beginnen und Rechnungen und Bücher abzufordern. Als 
die Abgeorbneten beim Klofter anlangten, flund der Auditor 
und mit ihm der Kapuziner-Guardian ſchon bei der Pforte, 
um fid) nochmals gegen Verlegung der Klaufur und Immur 
nität zu verwahren, was aber nichts fruchtete. Die Klofters 
frauen gaben vor, die Altern Bücher und Zinsurbarien ver- 
branut zu haben. Die Zinsrödel, welche fie vorlegten, waren 
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als im Jahr 1769 erneuert bezeichnet). Am folgenden 
Tag ging die Viſitation der Klöfter Cſcheubach, Rathhaufen, 
Werthenftein und der Barfüßes in Luzern vor. fidy und die 
BVerzeichniffe ihres Vermögens wurden inner wenigen Tagen 
zu Stande gebracht. Es ergab ſich hiebei, daß das Kloſter 
im Brud) bisher ein.fogenanntes goldenes Büchlein, im 
welchem 40,000 I. Rapitalbriefe verzeichnet waren, verheims 
lichte und niemals verrechnete. Ebeunſo hatte das Kloſter 
Eſchenbach 20,000 GL. freienämtifcdhe Kapitalbriefe bisanhin 
nicht verrechnet"). Die aufgeftellte Kommiffton pflog nun 
häufige Berathungen und. bradjte Vorfchläge, namentlich für 
Reduktion des Klofterperfonals, damit um fo höhere Beiträge 
gefordert werden fönnten. Allein Schwierigkeiten über Schwie- 
tigfeiten wurden von den in der Regierung figenden Gegnern 
des im Wurfe liegenden Projefts erhoben. Der Auditor oder 
Internuntius und die Klöfter thaten ebenfalls ihr möglichftes, 
die Sache zu hintertreiben. Die Kraft des. Raths war durch 
Zwieſpalt in feinem Schooße gelähmt. Man ließ zulegt den 
Plan fallen und gelangte zu dem Entfchluffe, die Jeſuiten 
als Weltgeiftliche an der Lehranftalt beizubehalten. Es wurde 
diefer Entſchluß in folgender Weife ins Werk gefept. 

Am 27. November 1773 war das päbftliche Aufhebungs- 
breve des Sefuitenordens der Negierung vorgelegt worden. 
Rachdem man ſich in der Zwifchenzeit über die Einrichtung 
der Lehranftalt für die Zufunft berathen, ging am 17. Jens 
ner des folgenden Jahrs die Volziehung jenes Breves mit 
befonderer Feierlicjfeit vor fi. An diefem Tage begab ſich 
eine.zahlteiche Deputation des Raths in Begleit der Abgeord⸗ 
neten des Biſchofs von Konflanz in das Iefuitenfollegium. 





130) Zn dieſem Jahr war das Vermögen der Väter FJeſuiten unter- 
fucht worden und die Nonnen mögen ‚von daher aufmerlſam gemacht 
worden fein. 

131) Balthafar, Chrenicon lucernense a. h. a. 
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Hier wurde den verſammelten Vätern das päbſtliche Breve 
vorgelefen. Nachdem dieſes gefhehen, erflärten fie, fie hät- 
ten lieber das Todesurtheil als die Aufhebung ihres Ordens 
vernommen und erfuchten die Obrigfeit, daß, wenn ihre 
Geſellſchaft je wieder in Aufnahme kommen follte, fie ihnen 
auch wieder den bisherigen Schutz und Wohlgervogenheit 
möchte angebeihen laſſen. Der biihöflihe Kommiflar bes 
merfte ihnen hierauf, daß fie Das päbftliche Breve ohne ir⸗ 
gend eine Klaufel annehmen müßten. Der Pater Rektor 
erwiederte fodann, daß fie ſich demfelben völlig unterzie- 
ben wollten und überreichte der obrigfeitlichen Deputation auf 
einer filbernen Platte die Ecjlüffel des Kollegiums und der 
Kiche. Die Jefuiten zogen ſich hieranf in die Häufer ihrer 
Verwandten und Befannten zurüd, wechfelten ihre Kleider 
und erſchienen am folgenden Tage (18. Ienner) wieder im 
Kollegium als Weltgeiftliche, wo ihnen als folden durch 
eine abermalige Deputation des Raths die Lehranftalt fürms 
lic) übergeben wurde. Die Sefuiten waren nun in PBrofefe 
foren verwandelt. 

Auf Anfuchen der Regierung waren durch bifhöfliche Ver— 
ordnung in den Jahren 1763 und 1778 eine Anzahl Beier 
tage abgefhafft worden. Im erften diefer Jahre wurde an 
den bezeichneten Tagen die fmechtliche Arbeit erlaubt, jedoch 
die Verpflichtung beibehalten, an demfelben die hi. Meile an« 
zuhören. Im letztgedachten Jahre wurde aud) diefe Verpflich- 
tung nachgelaſſen 22). Beide Mal machte die Sache viel aufe 


132) Die abgeihafften Feiertage waren: der Dienftag nach Oſtern 
und Pfingſten, hl. Mathias, hl. Georgi, Erfindung des Kreuzes, Heim- 
ſuchung Mariä, Hl. Magdalena, Hl. Jalobi, Hl. Anna, Hl. Laurenz, hl. 
Theodul und Rochus, Hl. Bartholomäus, bl. Matheus, Hl. Simon uud 
Juda, Hl. Martini, Opferung Mariä, HI. Katharina, Hl. Konrad, Hl. 
Andreas, hl. Nillaus, hl. Thomas und Unichuldigen Kinder. 

Schon im Jahr 1594 war laut Rathsbuch eine Abſchaffung von Feier⸗ 
tagen zur Sprache gefommen und 1600 wurde von dem Rath beichlof= 
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ſehen und allerlei böfe Reden fielen. Man nannte bie bis 
ſchoͤfliche Verordnung das. Iutherifhe Mandat und die 
Obrigkeit fah fi; beide mal genöthigt, belehrende Publifa- 
tionen zu erlaffen !). 

Betreffend die Verhältniffe nad) Außen, fo half Luzern 
im Jahr 1755 den Aufftand im Livinenthal und im Jahre 
1768 die Unruhen in Neuenburg, mit dem es neben Bern, 
Solothurn und Freiburg verburgredhtet war, dämpfen. Es 
leiftete großmüthig Verzicht auf den ihm betreffenden Koſtens⸗ 
antheil wegen des Nenenburgergefhäfts und nahm aud) für 
feine Truppen vom König von Preußen feinen Sold an. 
Mit Bern und Solothurn vermittelte Luzern 1782 in Freis 
burg , wo zu diefer Zeit unruhige Bewegungen ausgebrochen 
waren. Benannte vier ariftofratifchen Städte hielten bei fols 
hen Vorfallenheiten immer enge zuſammen. 

Frankreich war durch das Bündniß von 1715 nur noch 
mit den Fatholifchen Ständen verbunden, 





fen: daß nur die Hohen Zeft- und andere vom der Kirche feſtgeſetzten ge= 
botenen Feiertage, auch der Stadtyatron und Kirchweisfefte gehalten 
werden. Wegen der übrigen gemeinen Feiertage ward geordnet, Daß 
dieſelben feiern fönne, wer wolle, dennoch aber, daß man an felben Ta- 
gen die bi. Meſſe anhöre, hernach aber arbeiten Fonne. 

133) Felig Baltyafar macht folgende Bemerfung: „Seltiamer Re— 
ligionsbegriff beim Volle, das doch die Firchliche Hierarchie und fomit 
die von den Päbften und den Biſchofen ansfliefenden Geſetze und Ver- 
ordnungen zu glauben und zu reipeftiren gewohnt it. Cigenfinn iſt es 
alſo und Mangel an Aufllärung oder an Kenntniß der ächten Neligions- 
grundſatze, Turz dumme Eigen= und Trägheitsliebe, an dem alten ver⸗ 
erbten Müßiggang unabtreiblich kleben und derlei willkürlich eingeführte 
Feſtiage, wo nur Schwelgerei die Hauptandacht oder doch gewiß den 
Befchluß der lauen Andacht ausmacht, aufrecht behalten zu wollen. — 
Solche Verminderung der Feiertage iſt nicht nur in Anfehung der Site 
ten, fondern auch hinſichtlich des Verdienſts nüglich. Man rechne nur, 
«8 verdienen an den 24 abgeichafften Feiertagen 50,000 Perfonen nur 
6 Schillinge des Tags oder das Erdreich und die Pflanzungen werden 
um fo viel beſſer bearbeitet, fo wirft das im Jahr 180,000 GI, ab.“ 
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Als Ludwig XVI. den Thron beſtieg (1774) trachtete das 
Kabinet von Verſailles wieder nach einem allgemeinen Buͤnd⸗ 
niß mit der Schweiz. Unterhandlungen wurden hierüber ans 
geknüpft, welche fehr langwierig wurden, weil. einige Kan—⸗ 
tone bei dem Sonderbündniß von 1745 verbleiben und ledig-⸗ 
lich dasſelbe erneuern wollten. Endlich gelang ed dem fran- 
zoͤſiſchen Gefandten Vergennes ‚ven Widerftand zu befiegen.. 
Im April 1777 lud er die Kantone zu einer Schlußfonferenz 
nad Solothurn, feiner Refidenz, ein. Am 11. Mai trafen 
die Abgeordneten aller Stände dafeloft ufammen. Die Kon 
ferenz dauerte bis zum 31. Mai. Dann wurde der neue 
Bund unterzeichnet und fpäter den 25. Auguft 1777, am 
Namenstag des Königs mit großer Feierlichfeit zu Solothurn 
befjworen. Hiemit war der befondere Bund von 1715 mit 
den Fatholifchen Orten ftillfchreeigend aufgehoben. Der ewige 
Friede von 1516 ‚wurde ald Grundlage des neuen Bundes 
angenommen. J 

Neben Frankreich ſtund Luzern in Militärkapitulationen 
mit Spanien und Piemont oder Savoyen, auch hatte es eine 
Zeit lang eine Gardekompagnie in Wien, früher in Loth— 
ringen. 

Die Regierung kaufte im Jahr 1759 die Herrſchaft Gries 
fenderg im Thurgau um 85,000 fl. und machte fie zu einer 
Dbervogtei. - Allein ſchon im Jahr 1793 veräußerte der Staat 
diefe Herefhaft wieder an den Edlen Karl Anton von Kraft 
um 8000 frangöflfche Louisdor. 

Mehrere öffentliche Bauten hatten ſtatt; 1725 das Brude 
thor und Thurm; 1729 das Oymnafiumgebäude; 1743 das 
Unterthor; 1756 der obere oder der Kirche zunaͤchſt ſtehende 
Flügel des Jeſuitenkollegiums und im gleichen Jahr das 
Schügenhaus. 1789 wurde der Bau der gegenwärtigen 
Schwelle, eines höchſt Foftbaren Werfs vorgenommen. 

Mit dem Etädthen Surfee hatte die Lanpesregierung 
abermal Anftände. Als dort wieder das Gemeinvermögen 
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aicht am beſten beſorgt wurde, gab die Regierung det Stadt 
eine Haushaltungsordnung, worin genauere Rechnungsfüh— 
eng, Beichränfung der Ausgaben, Beauffihtigung des Mir - 
Htärwefens u. f. w. vorgeſchrieben ward. Diefes verurfachte 
in Surfee Unzufriedenheit, weil man glaubte, e8 werde das 
durch den Freiheiten der Stadt zu nahe getreten. - Schultheiß, 
Rath und Bürger zu Surfee erklärten dieſes der Regierung 
in Ausdrüden, weldye diefe unanftändig fand. Die Regie— 
rung warf der Gemeinde Undank vor, da fie feine andere 
Adficht gehabt, als die zerrüttete Haushaltung ihres Gemein- 
weiend und deſſen Wohlftand wieder herzuftelen. Schult⸗ 
heiß Sranz Irene Schnyder, der einen von ihm .gefer« 
tigten, dad Gefchäft betreffenden Auffag, welchen man für 
aufrühreriſch hielt; im Wirthshauſe zum Adler abgelefen, 
hatte, wurde (1736) feines Amtes entfegt und deſſen für 
immer unfähig erflärtz der Bürgerfhaft aber ward durch 
eine befondere Geſandſchaft das obrigfeitliche Mißfallen, fol« 
den Bürgern Hingegen, welche für das hoheitlidhe Anfehen 
geſprochen, das obrigkeitliche Wohlgefallen bezeugt. Seit 
diefer Zeit lebten die Bürger von Surjee ruhig und ihr Rath 
war faft einzig mit Streitfachen, die zwifchen Bürgern ente 
fanden, befchäftigt: 

Dem Städtchen Willifau, das früher feine Schultheigen 
aus den Glievern des Großen Raths von Luzern erhielt, war 
fit vem Baurenfrieg (1653) geftattet, für diefe Stelle zur 
Auswahl des Raths vier von den eigenen Bürgern vorzu⸗ 
ſchlagen. Der Stadtfehreider und Großweibel aber waren 
Bürger von Luzern. 

Eine Menge Ungtüdsfälle trafen im achtzehnten Jahr 
hundert die Republik. 17041 9%) ſchlug der Wetterſttahl in 
einen der mitilern Thürme auf der Mufegg, entzündete 250 
Zentner Pulver, welche in demfelden lagen. Mit entfeplis 





134) Den 30, Juli, 
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Gem Gekrach fprang der Thurm auseinander, eine Menge 
Steine wurden auf die Stadt gefchleudert und richteten große 
Berwüftung an. Zum Glück flog ‚der größere Theil der 
Steine in den See hinaus. 1704 verbrannte das Städtchen 
Williſau und im gleichen Jahre Hochdorf. 1734 verlor Sur 
fee in einem Brand 116 Häufer. 1764 ging der Flecken 
Münfter. in Flammen auf. Im Jahr 1730 am St. Ulrichs- 
tag zerflörte ein furdtbarer Hagelſchlag binnen einer Stunde 
in dreißig Pfarreien ale Srüchte ohne Ausnahme. 

Wiederholt brach der Kriensbach aus feinen Ufern aus und 
überſchwemmte die Kleinftadt. So in den Jahren 1723, 
1738, 1741 und 1766. Einmal fund die ganze Kleinſtadt 
unter Wafler ; mehrere Häufer waren in der Gefahr einzus 
flürzen; ein Stüd der Kappelbrüde wurde weggeriffen. 

179525) verheerte ein Erbrutfc das Dorf Weggis. Hinter 
diefem Dorfe thürmt ſich der Rigiberg in ungeheuren Stufen 
von Nagelfluhfelfen empor. Kleine Bäche, unterirdifche Duck 
len und der lange anhaltende. Regen lösten an dem mit Wie⸗ 
fen, Gärten und Bäumen befleiveten Abhange das Iodere 
Erdreich ab, welches langfam gegen den See fid) bewegte 
und alles felbft die Häufer vor ſich herfchob oder beim Wir 
derſtand fie zertrümmerte. In Bolge der Langfamfeit. der 
Bewegung des Erdrutſches verunglüdte Fein einziger Menſch 
und die Habfeligkeiten Fonnten meiftens gerettet werben. Aber 
30 Häufer und cbenfoviel Scheunen fanfen in den See ober 
wurden zerftört, Nur die auf einer Heinen Anhöhe Liegende 
Kirche nebft den Pfrundgebäuden und noch einigen wenigen 
andern Häufern wurden von dem Erdſtrom nicht erreicht. 

Gegen. das Ende des achtzehnten Jahrhundert waren Ver⸗ 
faffung, Geſetzgebung, Rechtspflege, Handel und Gewerbe, 
Lebensweife und Sitten, Wifienfhaften und Künfte in Lu— 
zern folgendermaßen beſchaffen. 


135) Den 15., 16, und 17, Heumonat. 
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Staatsverfaffung: Die Regimenisfählgfeit und ſelbſt 
die Fähigkeit zu bürgerlichen Aemtern '>*) hatte fih nunmehr 
theils, durch formliche Sahung, theild durch Uebung in ben 
engſten Kreis zuſammengezogen. Die Rathsherrenſtellen wa- 
en lebenslänglich und erbli 7), und zwar dergeſtalt, daß 
wenn ein Vater aus dem Großen Rath) in ven Kleinen Rath 
gelangte, der Sohn in dem Großen ihm ſchon nachrückte. 
Im Jahr 1773 wurde der Schlußftein zu dem ariftofratifchen 
Gebäude hinzugefegt. Die Zahl der regimentsfähigen bürs 
gerlihen Familien hatte ſich bereits auf 29 vermindert. Da 
wurde feftgefeßt,, daß bis eine diefer Bamilien auöfterbe, fol 
fein neues Burgergeſchlecht tegimentsfähig werden Fönnen. 
Gerner ein neuangenommener Bürger foll felbft nie regimentes 
fähig werden Fonnen auch nicht deffen Eohn oder Großfohn, 
fondern erft des Sohnes Kindesfinder. Endlich wurde 
verordnet, daß nur die Glieder der regimentsfähigen Fami— 
lien zu Probfteien und Kanonifaten und Offiziereftellen in 


‚ 136) Zn einer Satzung vom Zahre 1721 heißt es: „es follen auch 
eines als neu angenommenen Bürgers feine in hier erbornen Ebhne lei⸗ 
ner bürgerlichen Ehren und Aemter fähig fein, fondern die Zähigfeit erſt 
den Sohns Cühnen angehen.“ 

137) Es lautete die Wahl und Befagungsordnung vom Jahr 1729 
unter anderm: „es foll bei Beſatungen der Großen Näth bei: Gebrüdern 
eines Namens der ältere vorgezogen werden. .. Die Kleinen Rath aber 
mögen nad) ihrer uralten Freiheit den jüngern vor dem ältern in den 
Kleinen Rath ſeben, jedoch. fo mag ein älterer Bruder dem jüngern feine 
Habilitat zediren, auch ſowohl den Kleinen ale Großen Rath aufgeben, da 
dann. der Jüngere zu erwarten hat, ob er oder ein Siebenfompetent er⸗ 
wahlt werde, wie denn nicht weniger auch ein Vater feine Rathoſtelle 
aufgeben mag, dadurch der Sohn die Zähigfeit erhält. Wenn ein alte- 
ver Bruder alfo befchaffen ware, daß er untauglich und nicht einmal im 
Stande wäre, die Nefignation dem auf ihn folgenden Altern Bruder zu 
thun, fo mag alsdann die Verwandtſchaft folche Ceſſion in jeinem Namen 
vor U. ©... und Obern thun; hätte aber ein folcher Untauglicher ſchon 
Sit im Rath, fo ſoll er Ietenslänglich dabei bleiben und die Verwandt - 
fehaft ohne feine Einwilligung Feine Eeffion machen dürfen.“ 

GC. Pfufer, Luzern. s 
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ven Garden Zutritt haben follen'*).. Daß Nichtbürger Feis 
nerlei Amt in der Stadt erhielten, verſteht ſich unter ſolchen 
Umftänden von felbft. Allein aud von ven Pfarrpfründen 
auf dem Lande waren die Landbürger ausgefchloffen und 


138) Wir fegen diefe Negimentserdnung vom 27. März 1773 ihrer 
Merfreürdigfeit wegen vollſtandig her, fie lautet: 

„Nachdem Rath und Hundert über den von einer eigenen hiezu ber 
Kellten Eprenfommiifion vorgelegten Entwurf, wie die künftighin anzu⸗ 
nehmenden Bürger in Bunfto der Negimentsfähigfeit dergeftalt einge» 
ſchrankt werden Tönnten, daß dieſelben aufer Stand gefept würden, denen 
dermaligen, alten vegimentefägigen Bürgern mit Hinfliefung der Zeit in 
diefen fo Foftbaren Vorrechten einigen Eintrag zu thun fich berathſchlagt, 
fo Haben Hochfelbe nach hierüber angeftellten gründlichften Betrachtungen 
folgende Artifel als ein Fundamentalgeſetz feſtgeſetzt. Erſtlich ſoll Feines 
von den Fünftighin anzunehmenden neuen Vürgergefchlechtern ehnder in 
die Regimentsfähigfeit eintreten Tonnen, als bie ein ganzes dermaliges 
exiſtirendes vegimentsfähiges Gefchlecht gänzlich ausgeftorben, umd die bis 
1771 angenommenen Bürger die Negimentsfähigfeit nach denen ihnen 
vorgefchriebenen Bedingniſſen werden erlangt haben. Zweitens, wenn 
ſich nun der Fall ereignen follte, daß nach der oben angezeigten Epoche 
ein altes bürgerliches Gefchlecht des Gänzlichen ausfterben würde, fo foll 
alsdann das nach dem heutigen Dato zuerft angenommene bürgerliche 
Geſchlecht und fo fortan jedesmal feiner Annahme nach das Aelteſte den 
Vorzug haben, doch alio, daß nicht der alsdann lebende neue Bürger, 
fondern erſt deffelben erbornen. Söhne Kindes Kinder die Regiments 
fühigfeit zu genießen Haben. Drittens, wenn dann ein ſolch neu ange 
nommenes bürgerliches Gefchlecht den Zeitvunft der Negimentsfänigkeit 
erreicht zu haben glaubte, fo foll es felbe mit Auflegung des Bürgerbriefs 
vor Rath und Hundert zu erweiſen verbunden fein. Viertens, ‚wenn 
aber der Fall ſich begeben würde, daß mehrere neue Bürger an dem 
nämlichen Tage angenommen zu werden das Glück Hätten, fo foll, wen 
alle die Negimentsfähigfeit erlangt Hätten, durch das Mehr der Vfenning 
entſchieden werden, welches Geſchlecht das erſte die Negimentsfähigfeit zu 
genießen haben wilrbe. Fünftens, zu folgenden Eprenftellen und Aem⸗ 
teen foll alken neu anzunehmenden Bürgern der Zutritt fo lange ver⸗ 
ſchloſſen fein, bis fie gleich dem wirklich erikivenden alten Geſchlechtern 
in den Genuß der Negimentsfähigeit eingefegt fein werden, nämlich: 
Vrobſteien und Kanonifate, alle Zivilamter und Offiziersftellen in den 
Garden.“ 
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diefelben wurden nur Stadtföhnen übertragen. Als einmal 
die Pfarre zu Doppleſchwand einem Nichtftadtbürger verliehen 
wurde, gab große Unzufrievenheit ſich fund. 

Auch hinſichtlich der regimentsfühigen Familien unterſchied 
man wieder — zwar war diefes durch fein Gefeg beftimmt 
aber faktifh angenommen — zwiſchen plebejifchen und patris 
ziſchen Bamilien und die feptern trugen. den Namen Junfer. 
Wenn eine Familie einmal in den Kleinen Rath gelangte, 
fo zählte man fie zw den patriziſchen 3%). Der äftefte Sohn 
einer Patrizierfamilie war jeweilen beftimmt, feinem Vater 
im Rathe zu folgen, wenn er bei deſſen Ableben 16 Jahr 
alt war; der zweite wurde Chorhere auf Münfter, zu wel« 
Her Stelle er die Anwartfchaft fhon im 15ten Lebensjahr 
erhielt; der dritte widmete ſich als Offizier dem ausländis 
Then Kriegsdienfte; häufig traten zurüdgefehrte Offiziere in 
den geiftlichen Etand und wurden Pfarrherren. 

Aeußerſt ſchwer war es geworden, auch nur das Stadt⸗ 
bürgerrecht zu erhalten'%). Die Gemeinde von Luzern 
verfammelte ſich noch immer zweimal im Jahr, an den beis 
ven hl. Johann Tagen im Sommer und Winter in der Et. 
Peterokapelle. Allein die Verfammlung war zu einer leeren 
Förmlichkeit herabgefunken. Es wurven der Bürgerſchaft die 


130) Gelangte das Mitglied einer Familie zur Würde eines Schult- 
heißen, jo nannte man diejelbe wohl gar. eine Tonfularifche. — Der 
Reſpelt war ungeheuer groß, wie folgende Adrefie eines Briefs vom. 
Jahr 1776 zeigt: „An den Hochgeachten Hoch Adelich Gebornen, Ge— 
ſtrengen, Ehren⸗ und Nothfeften, Frommen, Vornämen, Borfichtigen, 
Großgünſtigen, inionders Hoch⸗ und Wohlweifen, Vorfichtigen Zunfer 
Felix Balthaſar, des Innern Naths Hochlöblicher Stadt Luzern, der Zeit 
wohlbeſtalter Sectelmeifter in Luzern.“ 

440) Yom Jahr 1700 bis 1798 fanden nur 86 Bürgerannahmen flatt, 
während im fiebzehnten Jahrhundert (vom 1600 bis 1700) dreihundert ein 
und dreißig Bürger aufgenommen worden waren und im vorhergehenden 
ſechs zehnten · Jahrhundert (von 1500 big 1600) fegar 1805 neue Bürger 
Aufnahme fanden, 
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neugewählten Räthe vorgeſtellt, ſodann ber fogenannte ge 
fhworne Brief, enthaltend die Polizeigefege, von dem 
Staatsfchreiber adgelefen und hierauf der Eid der Treue und 
des Gehorfams geleiftet. 

Die Landſchaſt befand ſich in Landvogteien eingetheilt, 
von welchen einige durch Kleine, andere durch Große Räthe 
verwaltet, wurden. Im die erfte Klaſſe gehörten Willifau, 
Rothenburg, Entlebud, Rußwyl, Münfter und 
Merenfhwand; in die zweite Büron, Habsburg, 
Malters, Kriens, Weggis, Knutwyl, Ebifon und 
die Schloßvogtei Wykon. Don den Landvögten reſidir⸗ 
ten nur derjenige von Willifau und der Schloßvogt von 
Wykon an Drt und Stelle, die andern wohnten in ber 
Stadt. Die Munizipalſtäͤdte Surfee und Sempach, im 
Genuffe mehrerer Freiheiten und Privilegien als die übris 
gen Ortſchaften, hatten feinen Landvogt. — Eowie ein neuer 
Landvogt fein Amt antrat, fand eine Huldigung, Echwör- 
tag genannt, ftatt; Damit wurde eine Gewehrſchau (Mufterung) 
verbunden. — Bortwährend und bis um die Mitte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts trug alles bei feierlichen Anläffen das 
Seitengewehr (einen Säbel oder fogenannten Schnepf) for 
wohl bei Erfhjeinungen vor Gericht und Rath, ald bei Hoch⸗ 
zeiten, Kreuggängen u. f. w. 

Staatsverwaltung. Die Verwaltung der Einkünfte 
und Ausgaben des Staats war fehr einfach. Sie fund bei 
dem Sedelmeifter, der zehn Jahre lang das nicht uneinträgs 
lie Amt zu verwalten hatte. Die Etaatseinfünfte betrus 
gen jährlich circa 90,000 Gl. Die Rechnung ging an die 
Revifionsfammer. Andere Theile der Stuatöverwaltung bes 
forgte die feit 1714 aufgeftellte Zivilfammer und Die noch 
fpäter errichtete Staats⸗ und Defonomiefommiffion unter Auf 
ſicht der Raͤthe. 

Als der Handel um Salz zum Staatsregal gemacht wor⸗ 
den war, ſtellte man eine Salzdireltion auf. Dieſelbe zer⸗ 
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fiel aber ſpaͤter in mehrere ſogenaunte Affogiativnen , deren jede 
wieder mehrere Theilnehmer hatte. Der dritte Theil des Ge 
winns wurbe ihnen überlaffen. Bei einer Aemterregulirung 
im Jahr 1728 wurde diefe Affogiation anfgehoben und es 
follte wieder ein Direftor und ein Schreiber, beide mit einem 
beftimmten Ealarium, aufgeftelt werden und der Ueberſchuß 
dem Staate zufließen. Allein diefe Schlußnahme wurde fpd« 
ter wieder über den Haufen geivorfen. Es hieß, mehrere 
von den innern Räthen haben bisher von dem Salzhandel 
Rutzen ziehen, viele alte Familien. fid) dadurch erſchwingen 
Tonnen u. ſ. w. Nach der Mitte des Jahrhunderts bei Aufe 
felfung der Defonomiefommiffion wurde dann auch das Salz 
regal geregelt.” — Einmal (1757) befchäftigte man ſich mit 
befferer Einrichtung des Poftwefens, aber gelangte zu keinem 
Refultat. — Ungeachtet der durch viele Unfälle verurfach 
ten Ausgaben war die Republif dennoch im Stande, dem 
deutfehen Orden (1758) auf die Komthurei Hitzklirch als Uns 
terpfand ein Anleihen von 116,000 Gulden Reihswährung 
zu machen. 

Das Armenweſen war, nachdem frůher die Erziehung 
und Unterhaltung armer Waifen zunächſt den väterlichen und 
in Ermanglung folder den mütterlidhen Verwandten oblag, 
dahin geregelt worden, daß die Erziehung und Erhaltung 
fatt den Verwandten den Gemeinden überbunden wurde. Es 
fanden ſich Waifenvögte aufgeftellt. Die andern Armen wurs 
den auf zweifache Art erhatten, nämlid) durd) die Zulaffung, 
des Bettels und durd) Unterftügüung aus dem Erirage von 
Stiftungen ober wöchentliche Austheilung von Lebensmitteln 
und Kleidungsſtüchen. 

Eine Straßenverbeſſerung gegen Baſel und Zürich 
wurde 1765 unternommen. 

In ziemlich gutem Zuſtande befand ſich das Kriegs 
weſen. Das Zeughaus enthielt eine beträchtliche Anzahl 
Geſchütz von verſchiedener Art und nad) neuem Guß; Ge 
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wehre für etwa 12,000 Mann und genugfame Munition, 
Das geübte Kriegsvolf betrug 10,000 Mann. Seit 1764 
hatte Luzern eine Stadtwache oder Garniſon, zuerft von 300, 
fpäter von 150 Mann. Zur Aufrechthaltung der öffentlichen 
Sicherheit diente eine Zahl Hatſchiere. 

Die freie Meinungsäußerung war fehr befhränft. Jedes 
Urtheil eines Bürgers oder Unterthans über öffentliche An« 
gelegenheiten , in8befondere über die Schlußnahmen der Obrig- 
feit waren ftrenge verpönt. Haufig begegnet man Verord⸗ 
nungen, vorjchreibend, daß die Wirthe aufpaffen follen, was 
in ihren Häufern geſprochen werde; ferner Verboten von 
Büchern. Einft beſchloß der Rath fogar: „Fein Einwohner 
fei befugt, ohne Zenſur und Bewilligung des Staatöfchreis 
berd und Stadipfarrerd etwas in oder außer dem Lande 
druden zu laſſen.“ 

Gefege und Rechtspflege. Im Jahr 1706 wurde 
das Stadtrecht, enthaltend die Zivilgefege, zum erftenmale 
gedrudt. und im Jahr 1739 dasfelbe erneuert, Die bürs 
gerlichen Prozeſſe wurden fehr einfach und kurz geführt, 
aber ein Uebelftand war die endlofe Ertheilung von Res 
vifionen nad) einmal ergangenem Endurtheile. In legter Ins 
ſtanz urtheilte der Groge Rath, wenn der Streitgegenftand 
100 Gulden betrug. Advokaten gab es Feine, fondern je 
ein Mitglied des Raths hielt ven Bortrag für eine Partei. 
Es follte diefes unentgelolich geſchehen, aber die Wenigern 
beobachteten diefe Vorfchrift. Biete Magiftratöperfonen bes 
fliffen ſich unbeſtechbarer Redlichkeit, andere: kunden in ent 
gegengefegtem Rufe und man hörte nicht felten Klagen über 
Beftehlichfeit in Rechtsſachen. Die Größe der herrfchenden 
Berborbenheit beweifen am nachdruckſamſten die fogenannten 
Konftitutionen vom Jahr 1770, durch welche die Untreue 
der öffentlichen Beamten fo offenbar begünftigt wurde. 

Eine Erneuerung des Gefhwornen Briefs, gnthals 
tend bie. Polizeigefege, hatte 1739 ebenfalls ſtatt. Es tra 
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ten dabei Feine bedeutenden Veränderungen ein. Der Satzung 
über den Todſchlag, welche früher unbedingt Tautete: „Es 
fol fein Burger gegenüber einem Hinterfäßen oder Gaft an 
feinem Leben geftraft werben“ , wurde bie Beſchraͤnkung beis 
gefügt: „ausgenommen ſchwere Umftände, nad) deren Ge— 
Reltfame unfere Herren dann richten würden." 

In der Kriminalrechtspflege folgte man fortwährend der 
Carolina. Bei [hwerern Vergehen. wurde neben der Todes- 
ſtrafe fortan die Galeere angewendet. Frankreich übernahm 
jegt gewöhnlich die Sträflinge. Die Uebung der Rechtspflege 
war höchft mangelhaft. Die Anwendung der Tortur fund 
lediglich) bei dem Rathsrichter, welcher die Kriminalprogefie 
inftenirte und alfälig feiner Beifiger. Selbft in Malefiz- 
fällen erging das Endurtheil ohne alle Vertheidigung auf 
einen bloßen Verhörsertraft hin, Finalprozeß genannt. wels 
hen wieder der- Rathsrichter fertigte und dem Rathe vorlegte. 
Die wichtigſten Straffälle beurtheilte der Große Rath, die 
minder wichtigen der Kleine. Die Städte Surfee und Sem- 
pad, fowie der Flecken Münfter hatten eigene Blutgerichte '*'). 
Das Vermögen der Selbfimörder unterlag der Konfiskation. 
Die Hinrihtungsarten waren ungefähr die gleichen geblie- 
ben, wie früher und qualifizirte - Todeöftrafen famen noch 
häufig vor'), 


141) Luzerner Stadtbürger waren aber von diefer Zurisdiftion aus- 
genommen. Eine der Stadt Surſee den 18. Dezember 1726 ertheilte 
Urfunde befagt: „daß diefelben (die Luzernerbürger) auf Verlangen M. 
B. Herren zu Handen geftelft werden follen, indem nicht billig wäre, daß 
ein Unterthan über feine Dbern, wo es das Malefiz berührt, richten folle.“ 

142) Man hat zu Luzern Anno 1734 einen jungen Knab unter dem 
Galgen durch den Henker ermürgen laffen und darnadı auf einen Scheis 
terhaufen geworfen, wie auch über ihne kreuzweis ein jähriges Kalb, mit 
welchem er Beftialitäten begangen, und beide zu Afche verbrennt. Noch 
wei andere waren entloffen, deren Kälber in Williſau . gleichfalls durch 
den ‚Henker im euer eingeäfchert worden. Ildephons Fleckenſte in. 


Pharos Helveticus. 
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Handel und Gewerbe. In ver Haupiftabt ward 
wenig Handel getrieben. Derfelbe befchränfte ſich beinahe 
ausfchließlid) auf Spedition. An Fabriken war nur eine 
Bapiermühle und eine Seidenmanufaktur vorhanden. Die 
Bürger fuchten Acmter und EHleinere Stellen bei ber Regie 
tung; andere widmeten fi dem geiftlichen Stande in der 
Hoffnung , einträgli—e Pfrüuden zu erhalten; viele zogen 
den auswärtigen Kriegedienft vor. So ſchwach Handel und 
Gewerbe im Allgemeinen blühten, fo lebhaft hingegen war 
jederzeit der Kornmarkt, weil ſich da die Ländler mit Früch⸗ 
ten verfahen. Landleute durften im Umfreife des Kirchgangs 
der Stadt Feine Güter kaufen. Den fogenannten Hinter 
und Beiſaßen 3) war erlaubt, Handiwerfe oder Gewerbe zu 
treiben, nur nicht der Kleinverfauf, fo daß fie nur felbfiver- 
fertigte Waaren verkaufen durften; wer aber nicht Hinter 
ober Beifaß war, hatte in der Stadt aud) hinzu feine Ber 
fugniß. Auf dem Lande herrfchte ziemlicher Wohlftand. In 
den Ebenen des fruchtbaren Gebiets wurde Feldbau, im Ge 
birgslande Viehzucht betrieben. An Holz war bei großen, 
ſchoͤnen Waldungen fein Mangel. 

In der Emme und ber Luthern, zwei Flüſſen, wurbe 
Gold gefunden, aber nicht reichlich. Die Erzeugniffe des 
Kantons überfteigen gewöhnlich weit den Verbrauch, aber 
feine Ausfuhr kommt faum der Einfuhr aus der Fremde gleich, 
befonders an Wein'*), Salz und Kolonialwaaren (Kaffe 
und Zuder) fowie an Manufaktur und Fabrifwaaren. Die 
Ausfuhr beftund vorzüglid in Butter, Kaͤſen, Pferden, 
Kühen, Schafen, Schweinen und Häuten. Den Ueberfluß 


183) Hinterfaßen waren ſolche Einwohner der Stadt, welche als 
Angehörige derfelben, aber doch nicht als eigentliche Bürger aufgenom⸗ 
men waren. Cie waren gendffig des Armenguts, aber polititche Rechte 
ſtunden ihnen Feine zu. Beifaßen oder Gaſte waren folche Einwohner, 
welchen, ohne Angehörige zu fein, blofr die Niederlaſſung beroilligt war. 

144) Vierzehn bis fechesehntaufend Saume Elſaſſerwein jahrlich. 
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der. Früchte nahmen die Länder Uri, Schwyz und Unterwal⸗ 
den, auch Zug *s). . 

In den an das Berngebiet grängenden Lanbftrichen trieb 
man Baumwolle und Seidengefpinnft und etwas Weberei, 

Die Bevölkerung: des Kantons betrug etwas über 
90,000 Seelen #). 

Lebensmweife und Sitten?”). Ia der Hauptftadt 
nahm fraugöfifhe Modebildung immer mehr überhand. Ges 
gen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts (1690) war das Haus 
des Marſchalls Pfyffer eine Pflanzſchule diefer Mode ger 
worden. Drei feiner Söhne, Iebensluftige Jünglinge, hat« 
ten Kompagnien in- franzöfifchen Dienften. Diefe brachten 
ihre Urlaube von Zeit zu Zeit in der Vaterſtadt zu. Der 
Mangel der in Frankreich ſich angewohnten freien Lebensart, 
befonderd eines ungezwungenen muntern Umgangs mit dem 
andern Geſchlechte machte ihnen Tange Weile. Andere junge 
Herren, welche ehemals aud) in auswärtigen Dienften ge- 
fanden, grämten ſich mit ihnen über das allzu eingefchränfte 
bürgerliche Leben. Man verfammelte ſich in dem Pfyfferfchen 
Haufe und machte der Frau Marfhallin ven Hof. Die jun— 
gen Evelleute Iernten konverſiren, tanzen, fpielen , befonders 
aber beeiferte man ſich, den Prauenzimmern diefes Haus 
und deöfelben Lebensart ‚angenehm zu machen. Inzwiſchen 
wäre diefes einzelne Haus nicht vermögend geweſen, eine 
Umlehr in den Sitten zu bewirken. Der Marcheſe Beretti 
Landi, feiner Geburt ein Italiener, ließ ſich in Luzern nies 
der und gefellte fich föfort zu der luſtigen Jugend, unterhielt 


145) Zufammen ungefühe 25,000 Mütt Getreide jährlich. 

146) Gegenwärtig (1850) beträgt fie 125,000 Geelen. 

147) Graf Leopold von Eurtis von Venedig, der auch Denlwür⸗ 
digfeiten über feinen heimatlichen Staat fchrieb und von einer Partei in 
feinem Vaterland verfolgt, Zuflucht in Vaſel und Luzern in den 1790ger 
Dehren fand, liefert in feinen Briefen über.die Schweiz intereffante Schil· 
derungen von Luzern. 


fie mit aufgewedten @efprächen und Reuigfeiten, erwies ſich 
gegen Jedermann ausnehmend höflich, grüßte aud) den ger 
meinen Mann und erwarb fi) dadurch allgemein Liebe und 
Zutrauen. Al er nachmals zum jpanifchen Botſchafter bei 
der Eidgenoffenfchaft erhoben wurde, richtete er vollends einen 
prächtigen Hofftaat ein, hielt offene Tafel: und. gab. Bälle 
und Schaufpiele. Noch andere Herrſchaften, ein Don Cor⸗ 
nechio, ein Herr Markgraf D’Isastia, Don Jover, Herr 
Carbintera mit ihren adelichen Frauenzimmern trafen in Lu— 
gern ein. Dieſe gaben Kaffe-, Thee⸗ und Epielgefellichaften. 
Spazierfahrten und Ceeparthien werhfelten miteinander ab. 
Es paßte nicht, daß Frauenzimmer, welche außer dem Haufe 
die Damen fpielten, bei Haufe die Geſchäfte einer Haushäls 
terin beforgten und jo. mußte die Dienerfchaft vermehrt wer⸗ 
den, Die Gerärhe und Meubeln wurden auch Foftbarer. 
Fenſter und Betten wurden jetzt mit Vorhängen befleivet, 
die Stühle mit Seffeln vertauſcht, die Schränke angeftrichen 
und gefirnißt, die Beſuchszimmer mit Spiegeln nnd Gcmäl« 
den behangen, die Tifhe mit Teppichen belegt u. f. w. — 
So verfhwand, wenigftend bei den höhern Ständen, die ein« 
fache Lebensweife immer mehr‘®), 

Die patrizifchen und bürgerlichen Familien waren im ger 
ſellſchaftlichen Leben geſchieden. Jene hatten. eine geſchloſſene 
Geſellſchaft, die wöchentlich zweimal von beiden Gefchlechtern 
zahlreich befucht wurde und wo meiftens gefpielt ward. Die 
vornehmern Männer, welche nicht durch ein Amt in Anfprud) 
genommen wurden, führten in der Mehrheit ein gefhäfts- 
Iofes Leben. Am Morgen befuchten fie ein Kaffehaus, des 
Nachmittags und am Abend fand man fie wieder dort. Ein 
vorzüglicher Bergnügungsort war das benachbarte Dorf Kriens. 


148) Frans Urs Balthafar. Moralüche Schilderung des altfrän- 
kiſchen und jest artigen luzerneriſchen Frauenzimmers, entwerfen im 
Fahr 1740, 
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Hang zu Suftbarfeiten war und blieb von Alters her in 
Luzern herrfhend 149), befonderd nahm das Spiel die Aus 
zerner in Anfpruch'%), und es wurden oft große Summen 
verloren. Auch waren fie Liebhaber des Schaufpiels 15"). 

Auf dem Lande erhielt ſich mehr die alte Eitte. Die 
Eutlebucher zeichneten ſich beſonders aus, wie durch einfache 
Lebensart, fo durch ungewöhnliche zum fat Unglaublichen 
gefteigerte Körperkraft.. Dort wurden aljährlid) Die Schwing- 
fefte abgehalten. Die Reihe viefer Feſte eröffnete an Et. 
Peter und Paulstag dasjenige zu Enetegg, wo die Romoo— 
fer und Doppleſchwander mit den Haslern ſich maßen. Ihm 


149) Mandat von 5. Jänner 1765: „Wollen wir das Schlittenfahren 
bis 10 Uhr Abende in der Stadt geftatten, nach Verfluß dieſer Zeit Nie- 
mand, unter was Vorwand es wäre, des Schlittens ſich heim. oder an= 
derwärts zu fahren mit oder ohne Gerdll bedienen dürfen folle.“ — Das 
Tanzen in der Faßnacht foll den Bauern, Handwerkern und Dienften 
bis 10 Uhr, den Herren und Bürgern aber nach Eradpung geftattet fein. 
Das unbefchimpfliche Masleradengehen mögen wir die drei letzten Wochen 
der Faßnacht wohl zulaſſen, doch fol Niemand zu Nacht masfirt ohne 
brennende Fackeln über die Gaß geben, welche aber, bevor fie in ein 
Haus eintreten, die Fackel vor der Thür löfchen folfen.“ 

150) 1733. An Sonn- und Feiertagen Morgens foll vor Beendigung 
der Mredigt im Hof im Feiner Wirtheftube der Wirth jemanden mit 
Karten, Würfeln, Sillardiren oder mit andern Spielen fielen laſſen bei 
10 GL. Buße. 

- 1745 find vermittelſt Affentlichen Rufs für alle Zeiten alle Hafard- 
und theuren Spiele und namentlich das fogenannte Bireibis, Pharaon, 
Baſette, Landsfnechten, Borken, Würfel, Triſchacken, Dberlanden, Passe 
quinze, la Dappe bei 15 Gl. für jeden Spieler verboten worden. 

-1786 wurden die Haſardſpiele bei 50 Thalern Strafe verboten. 

151) 1714 ward einem Dperator beivilligt, vierzehn Tage lang ehr⸗ 
liche Komödien zu fpielen. 

1719 ward Hrn. Joſt Halter, fo eine Komödie Fomponirt, beroilligt, 
felbe bei Schneidern zu erhibiren.“ u 

1740 ward Hrn. Geraldo von Walferott, Königl. Preußiſchem Hofe 
lomddianten bervilligt, bis in das Advent Komödien zu vepräfentiten. 
— Durfte dann auch im Advent fielen, aber ohne Hanswurſt. 
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folgte im Anguft das Schwingfeſt auf dem Sörenberg,, wo 
die Brienzer, Obwaldner und Entlebucher um die Sieges⸗ 
palmen fämpften. Dann das Schwingfeft auf der Scheidegg 
zwiſchen den Hadlern und Schüpfheimern, zu Wyttenbach, 
auf der Schüpferbergböhe u. f. w. 

Ein eigenthümlicher Lufttag war im Entlebuch ber foge 
nannte Hirdmontag im Anfang der Baften. Stalder'”) 
befchreibt ihn: Nach dem Gottesdienſte wird eine Sahne aus⸗ 
geſtedt. Das Volk der Gemeinde, alt und jung, ſchaart 
fi zufammen. Da erfhheint aus der Racdbargemeinde ein 
Adgefandter auf einem Pferd, das mit Glödlein und Blu- 
menfträußen gegiert iſt, er ſelbſt mit Bändern gejhmüdt, 
auf dem Haupte ein Dreiedhut, mit Blumen und fleinen 
Spiegeln bededt. So reitet er durchs Dorf und wirb mit 
Gelächter empfangen. Bei der Fahne angelangt, begrüßen 
ihn die Vorfteher, halten fein Pferd am Zaum, während 
ihm der Wirth den Ehrenwein in einem großen Becher dar 
reiht. Nachdem er denfelben ausgetrunfen, öffnet er einen 
gewaltig großen Brief, der Knittelverfe enthält, die er laut 
und langfam liest. Der Brief enthält gewöhnlich vier Theile. 
Erftlicdy einen Eingang, worin der Bote die Wichtigkeit 
feines Amtes herausftreiht. Dann folgen die fogenannten 
Poſſen, d. h. lächerliche Erzählungen von einzelnen Perfor 
nen der Gemeinde. Wenn eine Poſſe zu Ende ift, labt ſich 
der Bote mit einem Trunfe Weins und ftößt dann in fein 
Horm, um dem Volf eine neue Poffe anzufünden. Auf 
die einzelnen Poſſen folgt der ſogenauute Dorfruf, wo 
unter dem Bilve eines Klofterd, einer Mühle, eines Kartens 
friels u. f. w. die ganze Gemeinde mit ihren Bewohnern 
bergenommen wird; da wird Niemand verſchont; der Bote 
nennt nicht, aber fpricht fo, daß die Kinder fagen, der iſt's. 
Zum Befhluffe wird die Gemeinde zur Beſſerung und 


132) In feinen Fragmenten über Eutlebuch. 
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zum Gehorſam gegen die Obrigkeit etmahnt. Iſt die Rebe 
zu Ende, ſo ſteigt der Geſandte vom Pferd, begiebt ſich zum 
Ehrentanz, von da zum Ehrenmale. Vor Nacht kehrt er 
nach Hauſe zurück. Auch da bewirthen ihn die Vorſteher 
ſeiner Gemeinde und beſchenken ihn mit einem Geldſtück. 
Dieſe Nacht wird im ganzen Entlebuch von der Jugend mit 
Singen, Tanzen und Jubel zugebracht. 

Auch in dem fogenannten Gäu — der Landfhaft außer 
dem Entlebuch — war der Hirdmontag ein Faßnachttag, an 
welchem man ſich mit Masfengehen noch zur Faſtenzeit beluftigte. 

Beifpiele. hohen Alters. waren nicht felten. Katharina 
Kreg von Kriens ſtarb (1783) in einem Alter von 104 Jah 
ren. Bei harter Arbeit und fpärlicher Nahrung befaß fie uns 
veränderliche Fröhlichfeit und immerwährende Gefundheit. Alle 
Eonntage ging fie bis an ihr Lebensende in die beinahe eine 
Stunde von ihrer Wehnung entfernte Kirche. Im fünfunds 
neunzigften Jahr hatte fie, den Greifen zu gefallen und ihre 
Jugendkraft zu beweifen, nod) getanzt. 

Mit Gefpenftern und Geiftern machte man ſich immer 
noch viel zu fehaffen. "Beinahe überall zeigten fich ſolche. Es 
waren das nod) nicht zur Seligfeit gelangte Verftorbene Eins 
zelne Häufer und Güter waren von daher fehr berüchtigt. Dan 
berief die Kapuziner zum erorziren. Der Geift wurde in ein 
abgefondertes Zimmer des Haufed, das man dann jederzeit 
Angfttich verſchloſſen hielt, gebannt. Die Irrwiſche auf feuche 
ten Wiefen und Mooöftreden hielt man für brennende Männer, 

Einf (1732) ald Würmer und Engerlinge die Eaaten, 
die Blüthenfnospen und das Gras verheerten, ließ der Rath 
den Etab des heiligen Magnus von Füeßen in Bayern, zus 
näcft dem Tyrol, nad) Luzern fommen, um das Ungeziefer 
zu vertreiben 15). "Der Pater, der ihn brachte, wurde mit 


153) Man findet darüber verzeichnet: „Auf-das von verfchiedenen Jah· 
sen ber in der luzerneriſchen Bothmaͤßigleit, beionders aber im Stadt« 
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dem Gelaͤute der Glocen, unter Volksjubel empfangen und 
man führte ihn in feierlicher Prozeſſion auf Feldern und Wies 
fen herum. Die Stadt Luzern gab dem’ Pater nebft Frei 
haltung zwanzig Louisd’ors und jeinem Diener ſechs Kronen- 
thaler. In Surfee erhielt er zwei Louisd'ors und der Dies 
ner einen Thaler '#). 

Wiffenfhaften und Künfte. Zwei: volle Iahrhuns 
derte hatte das Erziehungsmwefen in den Händen der Jefuiten 
gelegen. Wir haben gefehen, wie nach Aufhebung des Or⸗ 
dens ihnen dasfelbe ald Weltgeiftlichen wieder übergeben wirrde. 
Als man (1785) dem Erlöjhen ver fogenannten Erjefuiten 
entgegenfah,, ward die Frage über das Schulwefen aufs neue 
rege. Man trug den Franziskanern, die in jeder Beziehung 
im Vergleiche früherer Zeiten fi) gehoben hatten, das Lehr- 





lirchgang, die Laublafer, Ingweren umd anderes dergleichen ſchadhaftes 
Ungegiefer allzufaft überhand genommen, auch durch vorgenommene welt⸗ 
liche Mittel ſolches Uebel fich nicht geftillet, hat die Negierung das fefte 
Zutrauen und Glauben gefeget auf Gott und feine lieben Heiligen, deh= 
wegen Ihro Hochwürden Hrn. Brälaten zu Züeflen, Venediltiner Or⸗ 
dens, durch ein Schreiben höflich eviuchen laſſen, Jemanden von feinen 
gottieligen Neligioien mit dem Stabe des hl. Magni abzuordnen und 
ihre Landſchaft damit zu fegnen: als hat gedachter Hr. Prälat den Patrem 
Augustinum mit dem gedachten Bl. Stab anhero geiandt, welcher den 
49. April 1732 angelangt ift und feine Ankunft behörigen Orts angezeigt 
bat. ‘Der Pater Auguftin wurde gleich darauf durch den Hrn. Staats- 
unterſchreiber Ramens des Raths bewilllommt. Bald darauf find die 
gewohnlichen Ceremonien des Eegens mit Kreuz und Fahnen in Be— 
gleitichaft einiger Geitlihen vorgenommen worden. Für dieſe Mühe und 
Arbeit find dem Pater Auguflin 20 alte Louied'ors, feinem Bebienten 
aber ſechs Thaler verehrt worden. Man hat auch denen benachbarten 
loblichen Drten die Gegenwart defielben für allfälligen Gebrauch zu wiſ⸗ 
fen gethan. Anbei it zu bemerfen, daß die Auslagen auf die umliegen- 
den Höfe und Güter nach Anweiſung des Hinterfäßen-Mufterungsrodels 
verlegt worden find. Die Gaſtfreihaltung aber it vom Stadtſeckelamt 
bezahlt worden. Auf der Landichaft aber haben ihn die Gemeinden oder 
Zandleute, die den Pater berufen, vefompenfirt und gaſtfrei gehalten.“ 
154) Attenhofer, Denfrärdigkeiten der Stadt Surſee. 
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anit an und es wurde beſtimmt, daß jede ledig fallende Lehr⸗ 
ſtelle mit einem aus ihrem Orden befegt werben ſollte. 

Spät und fangfam hob fi) das Schulmefen auf dem 
Lande. Das Klofter St. Urban erwarb ſich einiges Vers 
dienft. Unter feinem Abt Benedikt Pfyffer wurde!ss) 
dort eine Mufterfchule errichtet, dann verfertigten einige Klos 
flergeiftliche, namentlich Pater Nivard Krauer, Schul 
bücher. Das Klofter trug die Koften des Druds. Eine An« 
zahl Pfarrer folgten dem Beifpiele und nahmen ſich der Schuten 
an. Früher war Gebraud) in den Gemeinden, daß Pfarrer 
und Geſchworne einen Mann auf einige Wochen im Winter 
zum Schulhalten für diejenigen Kinder anftellten, welde man 
ihm freiwillig zuſchicken wollte. Die Belohnung dafür war 
dann auch höchſt dürftig. 

Luzern hat eine ziemliche Anzahl Gelehrter geiſtlichen und 
weltlichen Standes aufzuweiſen. Frauz Zaver Pfyffer, 
welcher feinem Erſtgeburtsrecht auf die Herrſchaft Altishofen 
entſagte, trat in den Jeſuitenorden, war längere Zeit Pro—⸗ 
feffor zu Luzern, kam an den pfälzifchen Hof und an den 
Dom zu Augsburg; in zwei Boliobänden erfihienen feine Pre— 
digten, die ihn damals berühmt machten 6). Alois Ma— 
ria Pfyffer, ein Karmelitermönd), Dr. der Theologie und 
Philofophie, wurde Profeffor zu Rom. Joſeph Anton 
Weißenbach, urfprünglid) von Bremgarten, Profeſſor der 
Theologie zu Luzern, war ein beredter Prediger und gelehr⸗ 
ter Theolog. Er fehrieb viele theologifhe Streitfehriften 7). 
An der höhern Lehranftalt erwies fi) der Jefuit Franz Res 
gis Krauer von Luzern als vortrefflicher Lehrer ver alten 
Sprachen. Er überfegte den Virgil ins Deutfhe, war felbft 
Dichter und ſchrieb vaterländifche Scaufpiele 5%). Das letz⸗ 


155) 1778, 156) Starb 1750. 

157) Die Hauptftreitfchrift rar: „Die Vorboten des neuen Heiden. 
thums,“ Baſel 1780, 

158) Starb 1805, 
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tere that auch ein anderer Jeſuit, Joſeph Ignaz Zimmer 
mann von Schenkon bei Eurfee, ebenfalls Profefior an der 
Lehranfalt'°). Von den Franzisfanern zeichneten ſich an 
diefer Anftalt aus Bater Braunftein in Paris, wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildet, befannt durch feine moralif—hen Schriften und 
Predigten; Walfer, ein fleißiger Sammler, fehr wißbegie- 
tig und kenutuißreich; Förſter, ein tiefdenfender Mann, 
gründlicher und freifinniger Kanonift !%9). 

Luzern befaß mehrere in der Naturforfhung und Heilkunde 
ausgezeichnete Mäuner.. Niklaus Joſeph Schumader 
von Beromünfter war erfter Leibmedikus am durpfälzifchen 
Hofe oi)y. Karl Niklaus Lang, Stadtarzt und des gro— 
Ben Raths genoß in und außer der Eidgenofienfchaft den Ruf 
eines großen Gelehrten und fehr erfahrnen Naturfundigen. 
Er hatte zu Freiburg im Breisgau und in Bologna Theo 
logie und Medizin ſtudirt und lebte hierauf eine Zeit lang 
als Arzt zu Rom, dann bereiste er itglienifche, deutjche und 
feangdfifhe Städte. Der berühmte franzöſiſche Pflanzenkenner 
Tournefort.war fein Lehrer und Freund. Nachdem er noch 
eine Zeit lang Feldarzt gewefen, widmete er ſich für immer 
dem Dienfte feines Vaterlandes und fehlug jeden Ruf in das 
Ausland ab). Er ward Mitglied mehrerer gelehrten Ges 
fenfhaften!®) und ftand in Korrefpondenz mit berühmten 
Gelehrten des Auslands, befonderd aber der Schweiz und 


159) Er war 1761 Gymnafiallehrer in München. Yon ihm bezeugt 
der’ berühmte Michael Sailer, nachmaliger Biichef zu Regensburg, 
daß er feinem Unterricht vorzüglich viel zu. danlen habe. 

460) Troxler, Luzerns Gymnaſium und Lyzeum pag. 68. 

161) Starb 1704, 40 Jahre alt, \ 

162) Co befam er eine Einladung als Leibarzt an den Hof der Ko— 
nigin von Portugal. 

163) Unter andern der Kaijerlich-Leopoldinifch-Korolinifchen, der Kb- 
niglich- Zrangöfiichen, der Königlich-Preufiichen, derjenigen zu Gieng, 
zu Bologna u. ſ. w. 
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ſein gelehrter Ruf war ſo weit verbreitet, daß er von Mailand 
md Wien um Hülfe angeſprochen ward. Neben feinem Bes 
ruf widmete er ſich vorzüglich der Naturgeſchichte feines Va⸗ 
terlandes, beſonders der Pflanzenfunde und der Beſchreibung 
der Berfteinerungen. Er veranſtaltete eine reihe Sammlung 
von Raturalien, vorzüglich feines Landes, die er in einer 
Reihe von Bänden befchrieb und mit Beihülfe feines Sohnes, 
Dr. Beat Franz, der ihm in feiner Stelle folgte und auch 
fein Leben befchrieben hat, zeichnete"). in ebenfo gelehr⸗ 
ter und thätiger Arzt und Naturforfcher war fein jüngerer 
Freund, Maurig Anton Kappeler. In faiferlihem 
Dienft zu Neapel als Feldarzt ward er, ber auch vorzüglicher 
Mathematifer war, 1707 bei der Belagerung von Pescara 
ald Ingenieur gebraucht. Auf den Wunſch feines Vaters, 
ver, ebenfalls Arzt, ihn zum Gchülfen wünfchte, Fam er 1710 
nad Haufe, diente ald Ingenieur im Toggenburgerfrieg und 
wurde als Lehrer der Artillerieſchule in Luzern gebraucht, war 
dann einige Zeit Etadtarzt zu Freiburg und Solothurn, wo 
er das Vürgerredht erhielt und endlich in feiner Baterftadt. 
Auch er war Mitglied mehrerer Gelehrten-Befellfchaften und 
fand vorzüglich mit Scheuchzer in vertranter Fteundſchaft und 
Briefwechſel. Bon ihm hat man eine allfeitige Beſchreibung 
des Pilatusbergs mit Kupfern und eine wiſſenſchaftliche Bes 
fhreidung der Kryſtalle mit Zeichnungen. Mit Lang unter 
fuchte und befhrieb er die Heilwaſſer des Luzernergebictes; 
aud) hinterließ er viele gelehrte Arbeiten in Handſchrift 155), 
Georg Widmer, ein Bauernfohn aus dem Luzernervolf, 
zeichnete als Philoſoph ſich aus. Er war cin Schüler Wolfs 
und viele Jahre fein Zuhörer. Widmer war im Begriffe, 
feine Entvedungen nad) dem Woljiihen Syſtem in Schriſt 
zu verfaffen 'und hatte feine Arbeit bereits dem gelehrten Pub⸗ 


164) + 1741, 71 Jahre alt. 
165) t 1769, 86 Jahre alt. 
&. Pirtler, Luzern. s 
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Klum angekündigt, als ihn ber. Tod überraſchte iss). Er hielt 
ſich mehrere Jahre in Straßburg auf und ertheilte einigen 
wenigen, Schülern und Freunden Privatlehrftunden, denn er 
liebte die Einfamfeit und die Freiheit fo fehr, daß. er ſich nie 
zu einer öffentlichen Profeflur, wozu er zweimal eingeladen 
worden, wollte bereben laffen. 

Zür die Vaterlandsgefchichte waren mehrere Luzerner ſehr 
thätig, vorzüglich die Balthafar. Franz Urs‘) und 
Felir Balthaſar ies), Vater und Sohn, fammelten einen 
reihen Schag von Urkunden und andern Quellen für die 
Schweizers und im Befondern für die Augernergefchichte. Auch 
der Bater des Franz Urs Balthafar, Schultheiß Johann 
Karl Balthaſar, verfaßte mehrere Schriften über das 
ſchweizeriſche Stantsreht?5%). Felix Balthafar vorzüglich 
widmete ſich mit unermüdetem Fleiße der Bereicherung und 
Bearbeitung der vaterländifhen Geſchichte, der Alterthümer, 
Gelege, Rechte und Sitten, der Befchreibung und den ge 
ſchichtlichen Denkwürdigfeiten der Stadt, und des Kantons 
Luzern. — Früher beſchrieb ald Zeitgenoffe Aurelian Zur 
gilgen den großen Aufftand von 165379, Jakob War 
genmann, Kaplan zu Surfee, befhäftigte fi mit dem 
gleichen Gegenftande. Franz Joſeph Meyer von Schauen- 
fee befaß eine werthvolle Sammlung. von hiforifchen Nach— 
richten der kirchlichen Stiftungen in Stadt und Land Luzern 
und fehrieb die zuverläßigfte und Iehrreichfte Gefchichte des 
Toggenburgerkriege 7). Franz Leon; Meyer gab (1761) 
eine Darftellung des katholiſchen Kirchenregiments in der 
Schweiz heraus und hinterließ andere geſchichtliche Arbeiten 
in Handfgrift. CöTeftin Schindler, Mönd in Rheinau, 
fertigte in fieben Bänden ein Tagebuch feiner Zeitbegebenheir 
ten; Bernhard Rusfoni, Abt zu Rheinau, die Gefchichte 

166) 1757 im 35, Altersjahre. 
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dieſes Stifts; Wilhelm Dörflinger zu Münſter war eif⸗ 
riger Forſcher der Luzerner⸗Alterthümer und der faſt unlefere 
lichen Handſchtiften Entzifferer; Anton Maria Keller 
beſchtieb in gutem Latein den Toggenburgerkrieg; Vinzenz 
Aflin fammelte in 17 Koliobänden die Alten der helvetie 
fen Benebiftinerfongregation und ſchrieb Erbauungsfchriften. 
Ildephons Fledenftein, Mönd zu Rheinau, war ein 
überaus fleißiger Forſcher und Gefhichtfehreiber, der in Hands 
ſchriſt ‚viele gefehichtliche und geographifche Arbeiten, ſowohl 
über alle Orte der Schweiz, als im Befondern über Luzern, 
Schaffhaufen, Thurgau und Rheinau, eine Befchreibung der 
Benediktinerflöfter, Stammbäume vornehmer Gefchlechter in 
der Schweiz?) u. a. m. hinterließ. KZaver Schnyder 
von Wartenfee, Pfarrer in Schüpfheim, war ebenfalls ein 
eifriger Forſcher der Geſchichte und des Zuftandes feines Bas 
terlanded. Er verfaßte ſchon als zwanzigjähriger Jüngling 
einen Inbegriff der Geſchichte und Erdbeſchreibung der Schweiz 
mit felbftgezeichneten Kärtchen, befchrieb die Pflanzen, Mir 
neralien, die Berge und die Geſchichte des Entlebuchs und 
zeichnete deſſen Karte. Er gab fpäter die Geſchichte des Ent» 
lebuchs im Drud heraus, nur war er einer guten Schreibart 
nicht mädtig genug'). Joſeph Stalder, Pfarrer zu 
Eſcholzmatt, fertigte hiftorifhe Denfwürdigfeiten aus diefem 
Land und begann feinen ſchweizeriſchen Sprachſchatz zu fammeln. 

Auch in den [hönen Künften zeichneten ſich mehrere Lu⸗ 
zerner aus. Joſeph Dominik Stalder war ein in Eng« 
land und Frankreich beliebter Mufiter 79. Franz Iofepk 
Leonz Meyer!5) zeigte ſchon als fehsjähriger Knabe aus 
Berordentliches Talent für Muſik, da er in diefem Alter bes 
reits die Orgel fpielte. Er vertauſchte den Soldatenftand mit 
dem ‚geiftlichen, ward Chorherr am Stift zu Luzern, leitete 


172) + 1774, 473) 1 1785, 174) + 1765 40 dahre alt, 
175) Geboren 1720, 
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als Organift die Kirchenmuſik, die er fehr vetbeflerte und be 
gleitete viele Sing» und Luftfpiele wit Muſik. Er war der 
berühmtefte ſchweizeriſche Tonkünſtler feiner Zeit und errichtete 
ein mufifalifches Kollegium zu Lugern. — Kafpar Meglin- 
ger’), Klemens Büttler') und Sebafian Dü— 
rings) waren vorzüglicde Maler. Hans Georg Hum 
keler, ein Bauernfohn von Altiskofen , der zuerft Landbau 
getrieben, Fam als Soldat in die päbfliche Leibwache zu 
Rom, da entwidelte ſich in ihm bei der Anfchauung der Meis 
ferftüde der Malerei fein Talent für diefelbe; er ward Ge— 
ſchi htsmaler und zierte die Brüden der. Stadt und die Bar- 
füßerficche mit feinen Gemälden). Franz Ludwig 
Rauft, Bürger von Luzern, zeichnete ebenfalls in der Mas 
lerei fi aus. Er hielt fid) meiftens außer Landes auf, 
in großen Städten und an Bürftenhöfen. Zwei Brüder 
Abeſch und die Tochter des einen, von Surſee widmeten 
fi mit Erfolg der Glasmalerei. Zwei Brüder Borner 
waren vorzügliche Medailleurs; der eine war Münzauffeher 
des Pabftes Innozenz XI, (1727) — Johann Georg 
Heinzmann von Littau bildete fi) zu Rom aus einem 
gemeinen Steinmetz zu einem vorzüglichen Bildhauer. — 
Jakob Frei von Luzern, Sohn eines Holzſchnitzers, zeigte 
ſchon als Knabe von 10 Jahren ohne alle Anleitung außer 
ordentliches Kunfttalent im Zeichnen und Echnigen. Wohl⸗ 
thäter verjchafften ihm Gelegenheit, zu Rom fid) auszubilden, 
wo er nun berühmter Künftler ward. Aber als er (1726) 
in feine Vaterſtadt zurüdfehrte, fand er da fo wenig Gunft 
für feine Kunft, daß er fie wieder verließ, nah Rom zus 
rüdfehrte und daſelbſt Glück und Ruhm fand. — Der Bilds 
bauer Joſeph Keifer von Daymerfellen erhielt von der 
Kunftafademie zu Mannheim einen Preis, den feine Regier 


476) t 1670. 177) Lebte im fiebzehnten Jahrhundert. 
178) t 1723, 179) t 1740, 
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rung mit einem ſchönen Geſchenk erhöhte, als er bei diefer 
Gelegenheit ein Danffchreiben an diefelbe für die von ihr 
in feinen Lehrjahren erhaltene Unterftügung ſchickte. — Ein 
fehr erfahrener Goldarbeiter und Juwelier war Wilhelm 
Krauer'), des Ritter Heblingers von Schwyz, eines der 
geihicteften Medailleurs, den Europa. in neuern Zeiten er⸗ 
zeugte, erfter Lehrmeifter, befler Breund und Rathgeber. 
Joſeph Schwendimann, ein Bauernfohn von Ebifon, 
ward von feinem Vater zur Kupferftecherfunft beſtimmt, der 
ihn mit zwei Gardefolvaten nad) Rom ſchickte; da der Knabe 
aber ohne alle Vorbereitung, ohne Plan, Empfehlung, 
Kenntnig der Sprache hinfam, mußte er ohne Erfolg nad 
Haufe zurüdfehren, fo erging es ihm aud zu Augsburg. 
Er trieb dann bei Haufe Schreiner- und Kupferftecherarbeit, 
bis fein Vater (1756) farb. Nun widmete er ſich vorzüg« 
lid) der Kunft, Wappenringe zu ftechen, und man ward auf 
feine treffliche Arbeit aufmerffam. Schultheiß Waltert Am⸗ 
rhyn wurde fein Gönner und brachte ihn zu dem berühmten 
Medailleur Hedlinger in Schwyz. Der Nuntius förderte ihn 
(1772) nah Rom, wo er für ihn forgte Da lieferte er 
nun beivunderte Kunftftüde, unter diefen eine Schaumünze 
auf das franzöfifch-fchweizerifche Bündniß (1777). Im Ber 
griff, nach Haufe zu kehren, ermordete ihn ein Pfuſcher in 
feiner Kunft, dem er nicht Arbeit.geben wollte. — Der Geue 
tallieutenant Kranz Ludwig Pfyffer, Here von Woher, 
hatte in früher Jugend fchon feine Luft an Bergreifen in feinem 
Baterland- und am Landſchaftzeichnen. Dieſe Neigung, verbuns 
den mit Sehnjucht. nad) dem Vaterland, erwachte fo mächtig 
in feinen fpätern Jahren wieder, daß er mit dem Rang. eines 
Generallieutenants und Komthurs des Ludwigsordens und 
einer jährlichen Penfion von 15,000 Livres heimfehrte und 
in den Staatsdienf feines Vaterlandes trat, deffen Krieger 
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weſen und Straßenverbefferung er vorzüglich leitete. Er warb 
1786 der erfte Präfident der ſchweizeriſchen militärifchen Ger 
fenfchaft. Im Alter von 50 Jahren begann er nun fein 
großes bewundrungemwirbiges Kunftwerf: die Nachbildung 
der innern Schweiz. Jeden Sommer bereiste er das Hoch⸗ 
gebirg, flieg in die Tiefen der Thäler hinab und erflomm 
die höchften Gipfel der Gebirge, wo nur Gemsjäger font 
hinkamen; dieß feßte er fort bis ins Greifenalter. Um ſich 
auf den Gebirgshöhen, wo er Feine Sennenwirthfchaft mehr 
fand, mit feinen Begleitern erhalten zu Fönnen, nahm er 
Beißen mit, von deren Milch fie lebten. Dieß Werk ift ein 
Mufter der genaueften Darftellung, die bis ins einzelne alles 
möglichft naturgemäß nachbildet. Die Felſen find mit Steine 
hen, die von denfelben genommen wurden, die Häufer mit 
eingefchlagenen Eiſenſtückchen bezeichnet, Die Wälder mit Wolle, 
nad) den Holzarten gefärbt. Das Kunftwerk umfaßt auf 
246 Geviertfuß das Gebiet von Luzern, Uri, Schwyz, Unter 
walden und Zug. Da fieht man im Kleinen ganz wieders 
gegeben, was die Natur im Großen in diefer Gegend zeigt. 
Berge mit Felfen und Alpen und Wäldern, Thäler und Ebe— 
nen, Seen, Flüfſe und Bäche, Brüden, Straßen und felbft 
Pfade; Städte und Dörfer, zerftreute Höfe und Hütten. 
AM dieß gefaltet durch eine von ihm felbft erfundene, erſt 
weiche Maffe, die dann zu Stein erhartete. Hatte er ein 
Stüd feines Werkes vollendet, fo ließ er ed von Bauern und 
Jägern der Gegend beurtheilen und verbeſſerte es dann nach 
ihren gegründet findenden Bemerkungen. Nach zehn Jahren 
(1775) hatte er das Werk im Ganzen vollendet, aber-er ars 
beitete, ſo lange er lebte, an deſſen Vervolllommnung. Nach 
einiger Zeit warb es nachgeahmt und Abbildungen besfelben 
in Kupferftichen gegeben. Bis an feinen im höchften Lebens— 
alter von‘ 86 Jahren erfolgten Tod st) blieb Pfyffer voll Les 
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bendigkeit des Geiftes und im Beſitz eines an. Kenntniffen 
und Lebenserfahrungen Außerft reichen Gedaͤchtniſſes und von 
Gefaͤlligkeit für Die ihn und fein Werk befuchenden Reifenden. 

Aus dem Bauernftande gingen einige vorzügliche Land⸗ 
wirthe hervor. So Jofeph Hunfeler zu Ettiswpl. Ex 
bewirthfchaftete das weitläufige aber vernachläßigte Bauern- 
gut, feines Vaters. Wie der zürcherſche Kleinjogg hatte er 
Äh durch Nachdenken und Erfahrung viele landwirthſchaft⸗ 
liche. Kenntniffe erworben. Durch Rath und Beiftand beför⸗ 
derte er den Wohlſtand feiner Gegend. 

Kriegsmänner. Neben den Gelehrten und Künftlern 
follen wir noch einiger Luzerner erwähnen, weldje auswärts 
im Kriege ſich auszeichneten und welcher zu erwähnen wir 
im Verlaufe unferer Erzählung noch Feine Gelegenheit hatten. 
So ward in älterer Zeit Johann Cloos als ein ritter- 
licher Held genannt, der eine bis zum Romantiſchen getrier 
bene Herzhoftigkeit befaß und fi nur da wagte, wo die 
Gefahr am größten war und mit zahlreichen Feinden zu 
kaͤmpfen der Anlaß fi) darbot. Er legte hievon im bure 
gundifchen und nachher im ſchwäbiſchen Kriege fold) aben- 
theuerliche Proben ab, daß ihm der Zuname „der Taufend- 
Teufel" zu Theil wurde). — Hans Nöolli von Kriens, 
als er in der päbftlichen Leibgarde diente, erbeutete in der 
berühmten Seeſchlacht bei Lepanto (1571) wo Philipp II 
in Bereinigung mit der venezianiſchen und päbftlichen Sees 
macht die große türfifche Flotte zernichtete, zwei türkiſche 
Bahnen, die im Zeughaufe zu Luzern aufbewahrt werben. 
Kafpar Pfyffer der Jüngere, des Großen Raths unp 
Hauptmann in Fönigl. franzöfifchen Dienften unter Ludwig 
XIII. ward durch einen Helventod ganz eigener Art berühmt. 
As im Jahr 1621 die Königliche Armee die Stadt Montau⸗ 
ban belagerte und diefe Feſtung von ber tapfern Befagung 
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der Hugenotten mit unglaublichem Muthe vertheidigt wurde, 
geſchah es eines Tages, daß die Anführer der hugenottiſchen 
Kriegsmacht der Feſtung Sukkurs zuführen wollten. Bel 
dieſem Anlaß vertheidigte ſich Pfyffer an der Spige feiner 
Heinen Mannfchaft fo tapfer und hartnädig gegen den vor» 
rüdenden Feind und die-Ausfäe der Stadt, daß er mit 
eigener Hand zwölf Gegner mit feinem Spieß erfegte. Durch 
diefe Anftrengung hatte ſich aber der ohnehin wohlbeleibte 
Mann fo fehr ermüdet und fein Blut in fo heftige Wallung 
gebracht, daß er ohne erhaltene Wunde ermattet unter der 
Laft der blutigen Arbeit zu Boden fanf und flarb. Sein 
Leichnam wurde zu Marmond feierlich beigefegt. Franz 
Pfyffer, Herr zu Wyher, zeichnete ſich als Oberft eines 
Schweizerregiments in Frankreich aus; er verlor in einem 
Treffen bei Senef in Flandern (1689) fein Leben. Sein 
Leichnam if in der Hauptfiche der Stadt Maubeuge beer- 
digt und die Stelle durch ein ſtattliches marmornes Grabe 
mal bezeichnet. Niflausvon Fledenftein'®) und Franz 
von Sonnenberg", beide Maltheferritter, wurden- zur 
Belohnung ihrer Tapferkeit im Kampfe gegen die Türken 
Prioren der deutfhen Ballei. Joachim Frauk, aus dem 
Luzernergebiet, ging als gemeiner Soldat in fpanifchen Dienſt, 
Tam nad) Amerifa, ſchwang ſich duch Klugheit und Tapfer- 
keit zur Stelle eines Ingenieur-Majors empor und "erwarb 
ſich das. Fönigliche Zutrauen. Er entwarf den Plan zur Fe⸗ 
fung St. Juan de Ulloa bei Verakruz und führte ihn 
aus. Er erwarb ſich ein Vermögen von 400,000 Pfund, 
als deſſen Erbe er das Jefuitenfollegium zu Verakruz ein 
fegte. Peter Chriſtoph Göldlin von Luzern und Sur 
fee machte unter Prinz Eugen im kaiſerlichen Dienfte ale 
Feldzüge des Erbfolgefriegs gegen die Türken und in Italien 
wit. Zur Belohnung feiner Verdienfte wurde er zum Feld⸗ 
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marſchallieutennat und Reichöfreiheren erhoben. Er ſtarb an 
Wurden, die er in der Schlacht von Molwig (1741) gegen 
die Preußen erhalten hatte. Franz Ludwig Pfyffer ging 
aus dem päbftlichen Dienft in ven Malthefer-Orvden über und 
flieg in demfelden zur Würde eines Komthurs und Großs 
baillis von Brandenburg auf. Die Ritter deutfcher Zunge 
machten ihm diefe Beförderung ftreitig, indem fie Pfyffers 
Adel anfochten, und es Fam zum Prozeß, welchen Pfyffer 
zuerſt vor dem Orden und dann vor dem Pabſt und dem Reichs⸗ 
tag gewann. Er ſtarb in Malta'*), Maurus Meyer 
von Schauenfee'#) war General der franzöfifchen Republik 
und nahm an den Siegen berfelden thätigen Antheil. Er 
Rarb zu St. Domingo im Anfange des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts, noch nicht 40 Jahre alt. 

Klerus. Wenn, wie wir gefehen, die Geiſtlichkeit zur 
Zeit der Reformation und noch einige Zeit nachher auf einer 
ziemlich niedern Stufe Rund, fo hob fie ſich dagegen fpäter 
beveutend und lieferte eine Menge ausgezeicdhneter Männer, 
Es find davon im Verlauf unferer Erzählung ſchon viele ger 
nannt worden. Dazu gefellen ſich noch andere. Die Jüngs 
Unge Anton Balthafar (Bruder des Franz Urs) und 
Philipp Segeffer widmeten fi), nachdem fie in den 
Jeſuitenorden getreten, vol religiöſen Eiferd zu Mifftonären 
ins fpanifche -Nordamerifa, wo fie Mühen und Gefahren 
nicht achtend, die wilden Kalifornier zum Chriſtenthum zu 
befehren fuchten. Balthafar ward Oberauffeher der Miffios 
nen, Vorſteher der Mexikaniſchen Ordensprovinz und Reftor 
des Kolegiums zu Meriko und flund in großem Anſehen bei 
dem Vizefönig und dem ſpaniſchen Hofe. Er verftand die 
einheimifchen Sprachen Amerikas, beſchrieb Mexiko und den 
Erfolg der Mifftonen. Beide Freunde, nachdem fie fünfzig 
Jahre ihrem Berufe fi) gewidmet, flarben in Amerifa 17), 





185) 1771. 186) Geb. 1765. 187) 1762 und 1763, 
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Der Kapuziner Provinzial Januar Gilli von Surfer; 
hatte zugleich den Ruf eines gelehrten und heiligen Man- 
nes iss), ihm rief der König Stanislaus. in Polen an fer 
nen Hof. 

Befonders zeichneten viele Pfarrer ſich vortheilhaft aus. 
So Gallus Frener, der feine Pfarrgemeinde im Luthern« 
thal, die fittlih und oͤkonomiſch gefunfen war, zu Wohlftand 
und Sittlichkeit durch Verbeſſerung der Landwirthſchaft und 
Gewerbe erhob. Auf gleiche Weiſe wirkte auch Pfarrer 
Schindler in Eid. Bernhard Ludwig Gölplin, 
Pfarrer zu Innwyl war ein Mufter von nüplicher Amtes 
thätigfeit. Ihm aͤhnlich Karl Kopp von Münfter, Pfar- 
zer zu Roͤmerſchwyl und Franz Ra ver Hecht, Konventual 
von St. Urban und Pfarrer zu Pfaffnau. Joſeph Xavet 
Schnyder, Pfarrer zu Schüpfheim im Entlebuch, fuchte 
auf jede Art das Wohl feiner Gemeinde zu fördern. Dem 
entfernten Orte Flühli verfhaffte er Kirche, Pfarrei und 
Schule, wofür er feldft einen beträchtlichen Theil feiner Pfarre 
einfünfte opferte und durch eifrige Verwendung reichliche Bei⸗ 
träge gewann. Ebenfo ſchied mit Wohlthaten für feine Pfarre 
gemeinde Triengen Jofeph Anton Thüring, der an die 
Pfarrkirche, die Spende und die Lehrerbefoldung daſelbſt 1800 
Gulden vergabte. 

Sowie wir dem Ende des achtzehnten Jahrhunderts na⸗ 
hen ſind wir auch bei dem Zeitpunkte angelangt, in welchem 
eine gaäͤnzliche Umgeſtaltung und eine völlige Umkehr aller 
bisherigen Verhaͤltniſſe in der Republic Luzern eintrat. 

Im Jahr 1789 begann die franzöfifche Revolution. Um 
angenehm wieberhallte die Nachricht von derfelben in den Ob» 
ren der Regenten der Eidgenofienfchaft, am_unangenehmften 
in den Ohren der Regenten von Luzern, fowie derjenigen 
von Bern, Freiburg und Solothurn. In diefen vier Kane 


188) t 1728, 
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tonen war die ſchweizeriſche Arifofratie am vollſtaͤndigſten 
ausgebildet. Einem Patriziat, dem Herriden Bedürfniß, 
Gewohnheit und Erholungsmittel war, das in Regierunger 
und Offizieröftellen den einzigen Gegenfland feiner Beftre- 
bungen fah, mußte eine Revolution doppelt verhaßt fein, 
welche von den bisher unterworfenen Klaffen ausgehend, 
das Gefühl der Gleichſtellung derfelben mit allen höhern an⸗ 
tegte, die Volfsfouveränität als Grundfag ausſprach, dem 
verachteten Plebejer den Weg zu den erften Stellen bahnte 
und allen Standesunterſchied aufhob 1%). 

Anfänglich wurde die Schweiz von der franzöfifchen Staates 
ummälzung wenig berührt, aber allmählig erwachten die Geis 
ſter und es entwidelten fi) in der Eidgenoffenfchaft innere 
Bewegungen, bie in dem Grade zunahmen, in welchem der 
Sieg der neuen Grundfäge wahrſcheinlicher, ja gewiß ward. 
Es brachen Unruhen aus zu Schaffhaufen (1790); im Bis— 
thum Bafel (1790); im Waadtland (1791); im Kanton 
Zürich (1794); welche für einmal noch alle bewältigt wurden. 

Der Kanton Luzern, wenn auch im Stillen nicht unbe- 
rührt vom @eifte der Zeit, blieb vollfommen ruhig und von 
1789 His 1798 ereignete ſich dafelbft wenig Bemerfenswerthes. 
Durch wiederholte Verbote von Büchern und Flugfchriften ö 
trachtete man fo viel möglich den neuen Ideen den Eingang 
zu vermehren '%). 

Nach dem zehnten Auguft des Jahres 1792, an welchem 
Tage die Schweizer für den königlichen Thron in Paris blu⸗ 
teten, wobei zwei Offiziere von Luzern, Hauptmann Dürler 
und Hauptmann Pfyffer fih befonders auszeichneten 9), 


.189) Hottinger, Vorleſungen über den Untergang der ſchweizeriſchen 
Eidgenofienichaft der XHI. Orte pag. 60. . 
190) Verbote vom 10. November 1790 und 13. Dezember 1793. 

191) As der König am 10. November ſich in die. Nationalberſamm ⸗ 
lung geflüchtet hatte, marfchirte Dürer mit etwa 200 Mann durch den 
Garten der Tuilerien ebenfalls dahin und verlor auf dem Furzen Wege 
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kehrten die Regimenter aus Frankreich heim 22). Wiederholt 
war ſodann, nach dem Ausbruche des Kriegs zwiſchen Franke 
reich und Deſtreich Luzern im Balle, fein Kontingent nad 
Baſel zur Dedung der eidgenöffifchen Grenzen zu fenden 9). 
So wenig die Iugernerfchen Regenten der feanzöfifchen Revo« 
Iution geneigt waren, fo fahen fie ſich dennoch bemüßigt, auf 
von Seite Frankreichs erhobene Beſchwerde Mafregeln gegen 
die Emigranten, welde zahlreih in das ‚Land gefommen 
waren, zu verhängen '9). 

Einige jüngere Männer im Rathe zur oviern wurden von 
der Idee der in Frankreich erwachten Freiheit ergriffen, wie 
ein Vinzenz Rüttimanniss), Kaver Keller'%), Franz 


dahin über 30 Mann durch Flintenichfle. ‚Die Offiziere begaben fich in 
den Berlammlungsfaal, die Soldaten in die Wachtftube. Ein Mitglied 
der Verſammlung vief, daß die Schweiger die Waffen niederlegen follen, 
Dürler fchritt gegen den König vor und fprach: „Sire, man will, daß 
ich die Waffen niederlege.“ Der König antwortete: „Legen Sie diefelben 
in die Hände der Nationalgarde; ich will nicht, daß fo brave Leute, wie 
Cie find, zu Grunde gehen.“ Einen Augenblid fpäter fendete der König 
ein eigenhändiges Billet an Dürler des Inhalts: „Der König befichlt den 
Schweigen, ihre Waffen niederzulegen und ſich nach ihrer Kaferne zu 
begeben.“ Sie gehorchten und wurden gröftentheilg niedergemetzelt. 

192) Luzern Hatte noch Truppen in Spanien. In Piemont wurde 
noch 1733 ein Luzerneriſches Regiment (Zimmermann) errichtet. 

193) 1792, 1796. 

194) Diefelben wurden wiederholt fortgeiviefen. Verordnungen er⸗ 
fchienen dießfalls den 3. März und 16. Mai 1794, 4. Dezember 1795, 
3. Auguf 1796 und 28. Juli 1797. — Gegen Ende des Jahres 1797 
wurde fogar das Dffentliche Tragen des Ludwigskreuzes ſowohl den Ein- 
heimiſchen als Fremden verboten. 

195) Später Mitglied des Vollziehungsraths der helvetiſchen Nepublil 
Schultheiß von Luzern zur Zeit der Mediation und Reſtauration und 
1808 Landammann der Schweiz. Derſelbe ſtammte aus Feiner patrig« 
ſchen Familie. Sein Vater Johann Fo gelangte zum großen Aerger 
eines Theils des Batrigiats 1774 in den Kleinen Rath. Der Großvater 
mar ein Mebger. Die Familie ſtammt von Sempach. 

196) Suater Regierungoſtatthalter zur Zeit: der helbetiſchen Mepublil, 
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Bernhard. Meyer von Schauenfer 197) und vor allen der 
Staatsſchreiber Alphons Pfyffer von Heidegg '). Die 
Zeit ihres Wirkens war aber noch nicht angebrochen '9°.) 

Nachdem die Eidgenoffenfchaft Jahre lang den Erfchüttes 
rungen und Ummälzungen, die rings um fie herum ftattfans 
den, ſich behutfam zu entziehen gewußt hatte, ſchlug zuletzt 
dennoch die Stunde der Heimfuchung. 

Das Waadtland forderte feine Freiheit gegenüber von 
Bern, -Ein. franzöfifches Kriegsheer fammelte fi, um die 
Zorderung zu unterflügen, an den Grenzen ber Schweiz. 
Bern feinerfeits rüftete ebenfals und Repräfentanten von 
Züri), Luzern?), Uri, Schwyz, Unterwalden, Freiburg 
und Solothurn begaben ſich dahin. In Aarau trat am 27: 
Dezember 1797 die eidgenöffifche Tagfagung zufammen. Bon 
Luzern wohnten derfelben ald Geſandte bei die SKleinräthe 
Landvogt Ludwig Balthafar und Landvogt Vinzenz 
NRüttimann. In Aarau beſchloß man die Befchwörung 
der bereit in das britte Jahrhundert unbeſchworen geblie- 
benen alten Bünde. Am 25. Januar 1798 ging der Eid» 
ſchwur mit großem Gepränge vor ſich. 

Bafel nahm ſchon feinen Antheit mehr an diefer Hand» 
lung. Dort hatte fi) das Landvolk erhoben und bereits 
am 20. Januar war von dem Großen Nathe die Gleichheit 
der Rechte der Bürger proklamirt worden. 

Am 27. Jänner, zwei Tage nad dem Bundesſchwur in 





Mitglied und Vizepräfident des Appellationsgerichte zur Zeit der Me— 
diation und dann Schultheiß von Luzern unter der Neftauration. Er 
verunglückte in der Neuß Anno 1816. 

197) Später Minifter der Juſtiz und Polizei in der helvetiichen Re⸗ 
publik und dann während der Neftauration Staatsſeckelmeiſter in Luzern. 

198) Später Direltor und Senator der Helvetiichen Republik. 

199) Alle die Genannten, mit Ausnahme von Alphons Pfoffer, gin- 
gen in frätern Jahren wieder zur Ariſtokratie über. 

200) Von Luzern war Zofeph Martin Amrhyn Nepräfentant. 
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Aarau, rückten die Franzoſen in das Waadtland ein, von 
den Bewohnern mit Jubel empfangen. 

Nach Baſels Staatsumwaͤlzung und dem Einmarſche der 
Franzoſen in das Waadtland konnte die Unvermeidlichkeit 
großer Erſchũtterungen und Veraͤnderungen feinem denkenden 
Manne mehr verborgen bleiben?i). 

In Luzern hatte noch zu Weihnachten 1797 die Wahl 
eines neuen Schultheißen ſtattgefunden, als Franz Zaver 
Ignaz Pfyffer, der dieſe Würde neben Kaſimir Krus 
belleidete, mit Tod abgegangen war. Die ehemaligen Wider⸗ 
faher Niflaus Dürler und Balentin Meyer waren 
bie zwei Hauptfandidaten um die. höchſte Würde der Res 
publit. Der erftere wurde vorgezogen. 

Kaum waren ſechs Tage feit der feierlichen Beſchwörung 
der alten Bünde in Aarau verflofien, fo erflärte der Große 
Rath von Luzern am 31. Jänner 1798 unerwartet und plößs 
lich die Abfchaffung der ariftofratifhen Regierungsform und 
verordnete die Einberufung Abgeordneter vom Lande, um ſich 
über eine neue, auf Freiheit und Rechtögleichheit gegründete, 
Verfaffung zu berathſchlagen. Nur. proviforifch wurde die 
Regierungsgewalt beibehalten. 

Diefes geſchah, ohne daß vorher eine befondere Bewe— 
gung im Volke fi Fund gab, oder daß ein außerordent⸗ 
licher Vorfall eintrat. Man war hingeriffen durch die Zeit 
ereigniffe und fühlte, daß ein neuer Weltgeift unwiderſteh⸗ 
lich fi) Bahn breche. — Noch find nirgends die nähern 
Umftände angegeben worden, durch welche die luzernerſchen 
Negenten zur Abdanfung ſich bewogen fanden. Das Er 
eigniß findet fi überall nur als ein abgeriffenes Faktum 
erzählt. Wir wollen verfuchen, dieſes Faktum zu erklären. 

Im Anfange des Jänners 1798 feheint man nod an 


201) Dieyer von Knonau Schweigergefchichte Bd. II. pag. 535, 
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an Feine Regierungsverändetung gedacht zu haben. Die vers 
ſchiedenen Aemter wurden wie gewöhnlich beftelt. 

Am 17. Jänner wurde ſodann ein eigener geheimer Rath, 
von acht Mitgliedern errichtet. Derfelbe beſtund aus dem 
ſechs älteften Mitgliedern des Kleinen Raths, als: den beiv 
den Schultheigen Kraus und Dürler, Thüring Sons 
nenberg, Franz Ludwig Pfyffer von Wyher, Franz 
Ludwig Sonnenberg, Valentin Meyer und aus 
zwei Mitgliedern des Großen Raths, nämlih Melchior 
Anderallmend und Franz Bernard Meyer. Diefem 
Rathe wurde befonders der Auftrag ertheilt, für die innere 
und äußere Sicherheit der Hauptftadt fowohl, als des gans 
zen Kantons zu wachen. Von einer Verfaffungsreform war 
noch Feine Rede. i 

Zwei Tage fpäter (19. Jänner) liefen beunruhigende Bes 
richte von der Gefandtfchaft in Yarau ein.und wurden unver- 
meilt dem Großen Rathe vorgelegt. Es wurde in dieſen Be» 
richten angezeigt, daß die Volfsbewegung im Kanton Bafel 
ausgebrochen fei und daß bafelbft eine gänzliche politifche 
Umgeftaltung bevorftehe. Der Bericht enthielt Betrachtun⸗ 
gen über die bebenfliche Lage, in der man fich befinde und 
es wurde bie Bemerkung beigefügt: „Es wird der hohen 
Einſicht U. ©. H. und Obern nicht entgehen, daß bei 
folhen Umftänden halbe Maßregeln zu nichts führen und 
das Vaterland nur durd) außerordentliche Mittel kann ges 
reitet werden.“ Das Schreiben der Geſandtſchaft meldete 
ferner, daß laut von Raftatt2%) eingelaufenen Nachrichten 
feine große Unterftügung von außen zu hoffen fei und ſchloß 
mit der Aeußerung: „in uns ſelbſt, in unferm Volk müffen 
wir unfere Erhaltung ſuchen und finden.“ Die Zeit des 
Wirfens war nun für die freifinnigen Mitglieder des Raths 


202) Dajelbt war ein Friedenskongreß verfammelt und befand ſich 
auch eine Eidgenbſſiſche Gefandtichaft dort, 
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gelommen. In Bolge jenes Berichts der Geſandtſchaft in 
Aarau wurde Auf den Antrag Zaver Kellers2%) eine 
eigene Kommiſſion niedergefegt, welche einen Vorſchlag ent— 
werfen follte, wie die Verfaflung zur beſſern Zufriedenheit 
des Landes und zur Vorbeugung jedes Stoffes von Unruhe 
Eönnte verbeffert werden. Diefe Kommiflion wurde beſtellt 
aus den Mitgliedern des zwei Tage zuvor niedergefegten 
geheimen Rath mit Beigebung von noch vier weiten Mits 
gliedern, zwei aus dem Kleinen Rath, nämlih Kaver 
Balthafar und Zaver Keller, und zwei aus dem 
Großen Rathe, Karl Mayr von Baldegg und Lorenz 
Zurgilgen?®). 

Mittelft einer öffentlichen Bekanntmachung des Kleinen 
Raths wurde angezeigt, daß eine Kommiflion niedergefegt fei, 
welche den Auftrag habe, auf Mißbräude, die etwa einge 
fhlihen fein mögen, ihre Aufmerkfamfeit zu richten und auf 
deren Abfhaffung anzutragen. 

Am Tage nad dem Bundesfhwur (den. 26. Jänner) 
ſchrieb die Luzerneriſche Geſandtſchaft nah Haufe: „Die 
Tagſatzung hat alles gethan, was fie thun fonnte, es wird 
aber ſchwerlich hinreichend fein, den ſich häufenden Gefahren 
zu begegnen. Schleunige und wirkſame Maafregeln find es 
einzig, die und retten Eönnen. Die hohen Gefandtfchaften 
fehen wohl ein, daß der fehleichende und nun ſchon an zwei 
Enden der Schweiz (Waadt und Bafel) .ausgebrochene Re 
volutionsgeift das größte Hinderniß fei, daß nicht mit Nach-⸗ 
drud und Erfolg gegen äußern Einfluß gearbeitet wird und 
daß nur eine innere Reform dem fernern Ums 
fidgreifen desfelben Einhalt thun kann. Allein 
worin fol dieſe Reform beftchen und wie weit fol fie 


203) Dieje Notizen find geſchopft aus Kellers Hinterlafienen Schriften. 

204) Ratheprotofolle. Von diefer Zwolfer⸗ Kommilfion waren den 
neuen Ideen theils völlig ergeben, theils zugentigt: Franz Bernhard 
eyer, Kader Keller, Lorenz Zurgilgen, Karl Mayr. 
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gehen? Dieſe zwei wichtigen Fragen getrauen die Geſandt⸗ 
ſchaften ſich bisdahin bei ihren eingeſchraͤnkten Inſtruktionen, 
bei der Ungewißheit, welches die herrſchenden Begriffe in 
den Löhlichen Kantonen etwa fein möchten, nicht zu beant— 
morten und von ber weifen Löfung derfelben hängt das Heil 
unferes gefammten Vaterlandes ab. Verzeihen uns Euer Ona- 
den und Weisheit, wenn durch die Wichtigkeit des Gegen- 
ſtandes Hingeriffen, wir die Schranfen eines einfachen Be— 
richts überfhritten haben. - Inzmwifchen würden wir ung glüd- 
lich fhägen, wenn zu den höhern Betrachtungen, die über 
Diefen Gegenftand bei E. ©. und W. gewiß ſchon mehrmal 
gewaltet haben, wir etwas auch noch fo geringes: beigetras 
gen hätten, Sie zu einem Entfchluffe zu beftimmen. * 

Diefer Bericht hatte zur Folge, daß am 30. Jänner 
abermals eine Proffamation an das Volk, nunmehr aber 
von dem Großen Rath, erfaffen wurde, in welcher es unter 
anderm heißt: „Hütet Eud) vor fremder Verführung, vor 
fremten fÄjönen Worten, vor fremden Drudfchriften, vor jeder - 
Neuerung , die nicht von Euern Obern felbft veranftaltet 
und geleitet wird. Sollten Mißbräuche eingefchlichen fein, 
die von jeder menfchlichen Einrichtung ungertrennlich find, 
folltet Ihr billige Beichwerden haben, irgend einen Drud 
fühlen, fei ed von wem und was ed wolle, fo wendet Euch 
an Uns. Ihr Fönnet mit Sicherheit und vollem Zutrauen 
alle Euern Wünſche und Bedürfniffe eröffnen. Wir haben 
Euch von jeher milde, gütig und väterlicdh regiert. Bon 
wahrem Eifer für Euere Wohlfahrt befeelt, werden wir auch 
unaufgefordert alles thun, was diefelbe wahrhaft und dauernd 
zu befeftigen und zu vermehren vermögend fein wird. Habet 
Zutrauen zu Euerer Obrigkeit; die Euch leiten wird.” 

An diefem gleichen Tage gelangte aber wieder ein neuer 
noch bedenklicherer Bericht von den Gefandten in Aarau ein, 
in welchem gefagt wurde: „Die Krifis einer politifichen Ums 
fhaffung (wenigftens der ariftofratifchen Regierungen) vers 

C. Bfoffer, Luzern, 
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breitet ſich ſeit wenigen Tagen zugleich in mehrern Kan—⸗ 
tonen. Aus den Beilagen werden Euer Gnaden und Weis- 
heiten: erfehen, wie weit bie Sachen im Löblichen Kanton 
Freiburg gekommen find; die Ehrengefandtfhaft des Löhl. 
Standes Solothurn zeigte ebenfalls in heutiger Seffion an, 
daß Ausſchüſſe ſowohl von der Bürgerfhaft, als ab dem 
Land in die Stadt berufen wurden, um am einer neuen 
Konftitution "zu arbeiten. Auch in Aarau, Lenzburg und 
Brugg iſt alles in Bewegung . . . . . Seckelmeiſter Fri⸗ 
hing, Geſandter von Bern, hat in der Seflion der Tag- 
fagung fi) geäußert: bie revolutionäre Gährung habe zu 
tiefe Wurzeln gefaßt, als daß es nod) rathfam wäre, Ge 
walt gebrauchen zu wollen... . Auch von Zürich) ift die 
Nachricht eingegangen, daß die dortige Regierung durch die 
Umftände und die Stimmung des Kantons genöthigt, den 
in den Jahren 1794 und 1795 verurtheilten Landleuten Ams 
neftie geftattet u, f. w.“ 

Auf diefen Bericht Fam die Sache ſchnell zum Durchbruch. 
Schon am 31. Jenner — die Tags zuvor beſchloſſene Pros 
Homation, weldje eine Verfaffungsverbefferung bloß in Auss 
ſicht ftellte, hatte kaum die Preffe verlaffen — wurde der 
Große Rath wieder verfammelt und und auf den Antrag des 
Kleinen Raths einftimmig die obengedachte Abdifationsurfunde 
erlaffen. Das merkwürdige Aftenftüd von dem Staatsfchreiber 
Alphons Pfyffer entworfen, lautet vollftändig alfo: 

„Nachdem wir in Erwägung gezogen haben, daß bie 
„Menſchenrechte, die weſentlich unverjährbar und unveräußers 
„lich in der Vernunft dee Menſchen ihre Grundlage haben, 
„überall zur Sprache gefommen und anerfannt find; daß der 
„Zweck jeder Regierung geficherte Ausübung eben biefer Rechte 
„mittelft Errichtung einer öffentlichen Gewalt fei; 

„Daß in Folge diefes Grundſatzes alle Regierung vom 
„Vollke ausgehen, und die größte Wohlfahrt des gefammten 
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„Volkes ohne einigen Unterſchied und auf gleiche Weiſe beab⸗ 
„fichtigen müſſe; 

„Nachdem wir ferner erwogen, daß das Volföglüd von 
wieher auch unfer landesväterliches Augenmerk war, daß Fein 
„Dpfer zu groß ift, daß Wir demfelben zu bringen nicht fo 
„willig als bereit wären; daß mun in dem gegenwärtigen 
„Zeitpunkte die Lage und Sicherheit unferes Waterlandes, der 
„Geift der Zeit, die Fortſchritte der Kultur eine Umänderung 
„in unferer Regierungsverfaflung unumgänglich erheiſchen; 

„So haben wir nad) eidlicher Anfrage und Anfobung eines 
jeden unferer auweſenden Mitglieder von ſelbſt, unaufgefor- 
„dert und einmüthig befchloffen und fefgefegt: 

„I) Die ariftofratifhe Regierungsform iſt abgeſchafft. 

„2) Es ſollen Ausfchüfle oder Volfsrepräfentanten aus der 
„Stadt und von ber Landfhaft durd freie Wahl gewählt 
„werden, die von dem Volke bewältigt feien, eine neue Rex 
„Hierungsform mit Uns zu beraihen und feftzufegen, die obi» 

„gen Grundſätzen entfpredje und den Wünfchen und Bedürf- 
niſſen desſelben angemeffen fei. 

„3) Damit aber Perfonen und Eigenthum gefchügt bleiben 
„und weder Verwirrung noch Unordnung eintreten mögen, 
„ſo werden wir die Regierung in ihrer vollgiehenden, richters 
„lichen und Polizeigewalt fo lange proviforifh beibehalten, 
„bis die neue feftzufegende Konftitution in ihre volle Ausübung 
„gebracht werden Tann. 

„4) Unferm eigens verorbneten engern Rath if auf un» 
ufere Genehmigung hin aufgetragen, die Art und Weife, wie 
„die Urverfammlungen zufammenberufen und die Volföreprä- 
ufentanten gewählt werben follen, zu berathen und fefzufegen. 

„Diefe Öffentliche und feierliche Akte fol befiegelt, von 
„unferm Staatsfchreiber unterſchrieben, durch den Drud als 
„gemein befannt und der ganzen loͤbl. Eidgenoffenfhaft mit⸗ 
„getheilt werden 205),* 


205) In Bern, Freiburg und Solothurn fräubte man ſich, ungeach⸗ 
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Luzern war nach Baſel der erſte Kanton, welcher die 
Freiheit und Rechtsgleichheit dergeſtalt proklamirte. 

Zuſammengeſtürzt war hiemit das Gebäude, an deſſen 
Aufführung und Befeſtigung man Jahrhunderte gearbeitet 
hatte. Schön ift die Ivee der Ariftofratie an fih. Das 
Wort bezeichnet die Herrfhaft der Beffern und Weis 
fern und in der That, wenn eine freie Volkswahl die 
Ariſten bezeichnete, zumal, wenn eine in Furzen Friſten fi 
erneuernde Wahl das Heilmittel für etwaige Mißgriffe dar 
böte, fo würde fie im Grunde nur eine verebelte und geläus 
terte Demokratie fein, ohne Gehäffigfeit und ohne Demüthi- 
gung für die Regierten, vielmehr eine treffliche Bürgſchaft 
für deren Rechte und Wohlfahrt darbietend. Aber nicht alfo 
bilden und erhalten fi) gewöhnlich die Ariftofratien. In 
Bahlariftofratien hat nicht das Volk das Wahlrecht, 
fondern das Korps der Ariften ergänzt fi) durch felbfleigene 
Wahl, und aus der Mitte der ihm zunächfiftehenden Fami— 
lien oder Klaffen und wenn es Gemeine aufnimmt, fo theilt 
es biefen feinen eignen Geift und feine Intereffen mit und 
macht fie dergeftalt ſich glei. In Erbariftofratien ift 
es noch ſchlimmer. Da ift eine erbliche Ungleichheit der 
Menſchen ftatuirt, eine von der Geburt erhaltene Beftimmung 
zur Niedrigfeit und Mühfeligfeit, oder zum folgen und freien 
Genuß, eine Zernichtung des vernünftigen Rechts durch das 
biftorifche205). 

In der Staatöverfaffung von Ruzern fahen wir das Ges 
mifch einer Wahl: und Erbariftofratie. Groß war dad Vers 
derbniß, welches im Laufe der Zeit eingeriffen war. Die 
Vorgänge der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts liefern 


tet jener von der luzerneriſchen Gefandtfchaft in ihrem Berichte vom 
30, Jänner gemachten Schilderung noch mehrere Wochen. Zürich hin⸗ 
gegen folgte in wenigen Tagen dem Beifpiele Luzerns. 

206) Vergl. Rottet, Lehrbuch des Vernunftsrechts und der State“ 
wiſſenſchaft. 
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dafür Taut fprecdhende Belege. Diefem Verderbniß Teiftete 
die in eine Fraffe Oligarchie ausgeartete Staatöverfaffung 
Vorſchub. 

Mit der Urkunde vom 31. Jenner 1798 wurde dieſe Ver⸗ 
faſſung zu Grabe getragen. Vielmal iſt ſeither jene Charta 
magna des Volks des Kantons Luzern abgedruckt und bei 
allen Schwankungen der politiſchen Verhältnifle jeweilen aufs 
neue in Erinnerung gerufen worden. Jedem Beſtreben, jedem 
Berfuche der Rückkehr zur Ariftofratie wurde jener feierliche 
Akt der Entfagung als Schild entgegengehalten. 

Mit dem Tage, an welchem jene Urkunde erlaffen wurde, 
beginnt eine neue Zeit für die Republik Luzern. 

Angelangt bei biefem großen Wendepunft legen wir die 
Geber für einmal nieber. Vielleicht daß wir fie nochmals 
ergreifen, um die Geſchichten des Kantons Luzern feit der 
Staatsummälzung vom Jahr 1798 bis auf die jüngften Tage 
zu erzählen. 
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Drudfebler. 


5 Linie 7 ©, oben ſtatt „mb biefe“ lies: „und biefes.“ 
18 Nota 39 ſtatt „äußere Weggutgaffe* Mes: „Weguögaffe.“ 
79 Linie 20 v. oben ftatt „Buttenfulz“ lies: „Buttenſulz.“ 
138 u. 21, mm wiehen“ lies: „fahen.“ 
142 Nota 61 flatt „ezſchaffen“ lies: „ze fchaffen-" 
150 Linfe 9 v. oben ſtatt „Laubeifen“ lies: „Laubreißen,“ 
154 Nota 103 flatt „udegarin Schwer” lies: „Ludegarin Scherer.“ 
154. 108 „ „babe annte“ lieb: „da befannte.“ 
158, 114 „ „gepredihet“ lies: „geprebiget.“ 

186 „ 31e „ „Proaconibus" lies: „praeconibus.“ 
1A m 88 „ „das regieramde Schultheiß en-Haus“ lies: „bes 
. tegierenden Schultheigen Haus.“ 

337 08 „ Wagermanus“ lies: „Wagenmanns,“ 

485 Linie 5 v. oben flatt „Geſchlechisverwaudte lies: „Geſchlechts⸗ 
verwandte.“ 

46 5 3m m m mRegiment lles: „Reglement.“ 

Mo Mnmmnfeer lies: „ſel.“ 


Digtizoa by Google 


Digtizoa by Google 


Digtizoa by Google 


Digtizoa by Google 


